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In seinem Essay »Über Märchen« (1947) erzählte mein Vater von Büchern, die er als Kind gelesen hatte, und in dem Zusammenhang bemerkte er:

Nach vergrabenen Schätzen zu suchen oder mit Piraten zu kämpfen, interessierte mich überhaupt nicht, und Die Schatzinsel ließ mich kalt. Besser waren die Indianer: Bei ihnen gab es Pfeil und Bogen (ich hatte und habe noch heute den hoffnungslosen Wunsch, ein guter Bogenschütze zu sein), fremdartige Sprachen, Eindrücke von einer archaischen Lebensweise, und vor allem gab es die Wälder in diesen Geschichten. Aber das Land Merlins und Artus’ war noch besser, und am besten von allen war der namenlose Norden Sigurds des Wölsungen und des Königs aller Drachen. Solche Länder waren über alle Maßen begehrenswert. (Zitiert nach J.R.R. Tolkien: Gute Drachen sind rar, Üb. Wolfgang Krege, Klett-Cotta, Stuttgart 1983, S. 94f.)

Es hat sich zweifellos herumgesprochen, dass die in der altnordischen Sprache unter dem Namen Ältere Edda oder Lieder-Edda überlieferten alten Dichtungen in der Arbeit seiner späteren Jahre ein untergründig, aber tief wirkender Faktor blieben. So ist allgemein bekannt, dass er die Namen der Zwerge im Hobbit der Völuspá (»Weissagung der Seherin«) entlehnte, dem ersten Lied der Edda. In einem leicht sarkastischen, aber für ihn nicht untypischen Ton schrieb er einem Freund im Dezember 1937:

Vom Hobbit halte ich selbst nicht viel. Meine eigene Mythologie (die nur gestreift wird) mit ihrer einheitlichen Nomenklatur ist mir lieber … als dieses Kuddelmuddel von Zwergen mit eddischen Namen aus der Völuspá, frei erfundenen Hobbits und Gollums (das Produkt einer Mußestunde) und angelsächsischen Runen.

Nicht allgemein, ja so gut wie gar nicht bekannt (wenn auch aus veröffentlichten Schriften zu ersehen) ist aber, dass er in zwei zusammengehörigen Gedichten von insgesamt mehr als fünfhundert Strophen die Wölsungen- und Niflungen-/Nibelungensage nacherzählt hat, und zwar in heutigem Englisch, angepasst dem altnordischen Metrum. Diese Gedichte sind vorher noch nie veröffentlicht, ja mit keiner einzigen Zeile zitiert worden. Sie heißen Völsungakviða en nýja, »Das neue Wölsungenlied«, und Guðrúnarkviða en nýja, »Das neue Gudrúnlied«.

Die fachliche Kompetenz meines Vaters war keineswegs auf »Angelsächsisch« beschränkt, sondern erstreckte sich auch auf die Lieder der Älteren Edda und das Altnordische (im allgemeinen Gebrauch weitgehend gleichbedeutend mit Altisländisch, da der weitaus größte Teil der erhaltenen nordischen Literatur in Isländisch abgefasst ist). Als Professor für Angelsächsisch in Oxford seit 1925 war er über viele Jahre hinweg auch der Altnordisch-Professor, obwohl ein solcher Titel gar nicht existierte; von 1926 bis mindestens 1939 hielt er jedes Jahr Vorlesungen und Seminare über nordische Sprache und Literatur. Aber trotz seiner Beschlagenheit auf diesem Gebiet, die in Island durchaus anerkannt wurde, hat er speziell über ein nordisches Thema nie etwas geschrieben, das zur Veröffentlichung gedacht war – mit Ausnahme vielleicht der beiden »Neuen Lieder«, und auch dafür gibt es, soweit ich weiß, keinen Beleg, sofern man nicht die Existenz eines Typoskripts von Sekretärinnenhand, undatiert und ohne Angabe eines Zwecks, als solchen werten will. Es gibt allerdings umfangreiche Notizen und Vorlesungsskizzen, auch wenn diese zum größten Teil sehr hastig geschrieben wurden und sich hart an der Grenze zur Unleserlichkeit bewegen oder diese überschreiten.

Die »Neuen Lieder« sind aus diesen Studien erwachsen und gehören in diese Zeit. Ich bin geneigt, sie eher auf die späteren als die früheren Jahre in Oxford vor dem Zweiten Weltkrieg zu datieren, vielleicht auf die frühen Dreißiger, kann aber zur Begründung nur mein Gefühl anführen. Die beiden Gedichte, die meines Erachtens zeitlich dicht beieinander entstanden sein müssen, stellen zusammen ein sehr substantielles Werk dar, und es wäre möglich, ist aber nur eine Vermutung, dass mein Vater sich die nordischen Gedichte als neues poetisches Projekt vornahm, nachdem er gegen Ende 1931 das Leithianlied (die Sage von Beren und Lúthien) bis auf weiteres beiseitegelegt hatte (The Lays of Beleriand, S. 304).

Die Beziehung dieser Gedichte zu ihren mittelalterlichen Quellen ist komplex; sie sind keinesfalls als Übersetzungen anzusehen. Diese sehr verschiedenartigen Quellen enthalten allerlei Unklarheiten, Widersprüche und Rätsel, und diese Probleme anzugehen war die erklärte Absicht, die mein Vater mit der Abfassung der »Neuen Lieder« verband.

Meines Wissens hat er sich kaum je zu ihnen geäußert, ich kann mich jedenfalls an kein Gespräch mit ihm über das Thema erinnern. Erst ganz am Ende seines Lebens hat er sie mir gegenüber angesprochen und vergeblich versucht, sie zu finden. Doch er erwähnte das Werk kurz in zwei Briefen an W.H. Auden. In dem vom 29. März 1967 (The Letters of J.R.R. Tolkien, herausgegeben von Humphrey Carpenter, Nr. 295) bedankt er sich bei Auden für die Übersendung seiner Übersetzung der Völuspá und sagt, er würde ihm seinerseits gern etwas schicken, »sofern ich es aufstöbern kann (ich hoffe, es ist nicht verlorengegangen), eine Sache, die ich vor vielen Jahren gemacht habe, als ich die Kunst der Stabreimdichtung erlernen wollte: ein Versuch, die Lieder über die Wölsungen aus der Älteren Edda zu vereinigen, verfasst in der alten achtzeiligen Fornyrðislag-Strophe« (so heißt das Versmaß der nordischen Stabreimstrophe, das in der eddischen Dichtung überwiegend gebraucht wird, das »Metrum der alten Sagen«). Und im Jahr darauf, am 29. Januar 1968, schrieb er: »Ich glaube, ich habe irgendwo noch ein langes unveröffentlichtes Gedicht namens Völsungakviða en nýja herumliegen, auf Englisch in achtzeiligen Fornyrðislag-Strophen geschrieben: ein Versuch, den Eddastoff, der sich mit Sigurd und Gunnar befasst, zu systematisieren.«

Den in den Liedern der Älteren Edda vorliegenden Sagenstoff zu »vereinigen«, zu »systematisieren«: so drückte er es vierzig Jahre später aus. Inhaltlich ist sein Gedicht, um nur von der Völsungakviða en nýja zu sprechen, im wesentlichen ein Ordnen und Klären, das Herausarbeiten eines sinnvollen Plans, einer Struktur. Zu berücksichtigen ist dabei aber immer seine Mahnung: »Die Verfasser dieser einzelnen Lieder [der Edda] – nicht die Sammler, die sie später kopierten und exzerpierten – schrieben sie als klar unterschiedene Einzelstücke, die für sich gehört werden wollten und nur die allgemeine Kenntnis der Geschichte voraussetzten.«

Man darf wohl behaupten, dass seine Deutung der Quellen, so wie er sie präsentierte, unabhängig von den Zweifeln und Zwisten der gelehrten Edda- und Nibelungenforschung gelesen werden kann. Die »Neuen Lieder« selbst, kunstvoll gestaltete Gedichte, die sich in Duktus wie Metrum eng an die Eddalieder anlehnen, sind das Maßgebende, und sie werden hier als in sich geschlossene Texte ohne jegliche editorischen Eingriffe präsentiert; alles andere im Buch ist Beiwerk.

Dass das Buch dennoch so viel anderes enthält, bedarf einer Begründung. Man könnte es für angebracht halten zu erklären, worin eigentlich der besondere Umgang meines Vaters mit der Sage besteht. Eine umfassende Behandlung der vieldiskutierten Probleme, die er zu lösen bestrebt war, könnte jedoch nur allzu leicht dazu führen, die »Neuen Lieder« bei ihrem ersten Erscheinen nach achtzig Jahren mit der Last gelehrter Spezialistendebatten zu befrachten. Das steht nicht zu befürchten. Doch mir scheint, dass die Veröffentlichung seiner Gedichte die Gelegenheit bietet, den Verfasser selbst zu Wort kommen zu lassen, und zwar mittels der Notizen, die er sich für seine Vorlesungen machte und in denen er in seinem typischen Ton genau jene Zweifelsfälle und Schwierigkeiten ansprach, die sich in den alten Geschichten finden.

Erwähnt werden muss auch, dass es nicht immer leicht ist, seinen Gedichten zu folgen, was besonders dem Charakter der alten Lieder geschuldet ist, die seine Vorbilder waren. In einer seiner Vorlesungen sagt er: »Im Altenglischen wurden Breite, Vollständigkeit, Reflexion, elegische Wirkung angestrebt. Die altnordische Dichtung strebt danach, eine Situation zu erfassen, einen Schlag zu führen, den man sich merkt, einen Moment blitzartig zu beleuchten – und sie neigt zu Verknappung, zu wuchtiger sprachlicher Verdichtung in Sinn und Form …« Dieses Erfassen einer Situation und Beleuchten eines Moments ohne klare Entfaltung eines Handlungsablaufs oder andere Fingerzeige, die den »Moment« verstehen helfen, ist, wie man feststellen wird, auch eine markante Eigenheit der »Neuen Lieder«, und hier könnte eine gewisse Hilfestellung wünschenswert sein, die über seine kurzen Inhaltsangaben vor einigen Teilen der Völsungakviða en nýja hinausgeht.

Nach reiflicher Überlegung habe ich deshalb beide Gedichte mit Kommentaren versehen, um Bezüge und dunkel erscheinende Stellen zu klären sowie sichtbar zu machen, wo mein Vater signifikant von den altnordischen Quellen abweicht oder wo Abweichungen zwischen verschiedenen Fassungen bestehen. Dabei greife ich, wenn möglich, auf Äußerungen in seinen Vorlesungen zurück. In diesen Notizen, das sei betont, deutet nichts darauf hin, dass er selbst Gedichte zum Thema geschrieben hatte oder zu schreiben gedachte. Andererseits lassen sich, wie zu erwarten, häufig Übereinstimmungen zwischen den in seinen Vorlesungsnotizen formulierten Auffassungen und der Behandlung der nordischen Quellen in seinen Gedichten beobachten.

Als allgemeine Einführung in die Ältere Edda gebe ich im Folgenden einen recht weit ausgearbeiteten Vorlesungstext dieses Titels ausführlich wieder, und anschließend steuere ich meinerseits kurze Erläuterungen zu dem Text der Gedichte, der Versform und anderen Punkten bei. Am Ende des Buches schildere ich kurz den Ursprung der Sage und füge noch andere dichterische Zeugnisse meines Vaters bei, die damit zusammenhängen.

Mit der ausführlichen Verwertung der Notizen und Skizzen meines Vaters zum »Altnordischen« wie auch zur Tragödie der Wölsungen und der Niflungen, so eilig hingeworfen und unfertig sie sein mögen, will ich versuchen, dieses Buch im ganzen so weitgehend zu seinem Werk zu machen, wie ich es vermag. Es darf naturgemäß nicht nach Auffassungen beurteilt werden, die heutzutage unter den Fachgelehrten vorherrschen. Es ist vielmehr gedacht als Präsentation und Zeugnis der Sicht, die er zu seiner Zeit von einer Literatur hatte, die er außerordentlich bewunderte.

In den Kommentaren bezeichne ich die beiden Gedichte als »Wölsungenlied« (Völsungakviða) und als »Gudrúnlied« (Gudrúnarkviða). Im Titel des Buches, Die Legende von Sigurd und Gudrún, habe ich jedoch den Untertitel aufgegriffen, den mein Vater der Völsungakviða auf der ersten Manuskriptseite gab, Sigurðarkviða en mesta, »Das längste Sigurdlied« (siehe dazu S. 365).

Den einzelnen Teilen des Buches sind Zeichnungen von Bill Sanderson vorangestellt. Sie sind getreu nach Holzschnitten aus Hylestad in Südnorwegen gefertigt, die von den breiten Türpfosten der dortigen Kirche aus dem zwölften Jahrhundert stammen, heute aufbewahrt in der Oldsaksamlingen der Universität Oslo.

Die Szenen auf beiden Türseiten stellen der Reihe nach die Geschichte von Sigurds berühmtester Tat dar, die im Wölsungenlied im Teil V, »Regin«, erzählt wird: die Tötung des Drachen Fáfnir, durch die er sich den Namen Fáfnisbani erwarb. Die Holzschnitte beginnen damit, dass Regin Schwerter schmiedet (S. 9) und diese geprüft werden (S. 21), und gehen dann wie folgt weiter: Sigurd tötet Fáfnir (S. 73); er leckt sich das Drachenblut vom Finger, wodurch er die Vogelstimmen versteht (S. 319; im Lied V,41); er tötet Regin (S. 519; V,45); Sigurds sagenberühmtes Pferd Grani, ein Fohlen Sleipnirs, des mythischen Reittiers Ódins, trägt den Drachenschatz (S. 495), vom Künstler allerdings nicht als so schwere Last dargestellt wie in der Völsunga Saga und im Lied (V,48). Die Bilderfolge endet mit einem ganz anderen Motiv (S. 381): Gunnar, wie er in Atlis Schlangengrube die Harfe spielt (Gudrúnlied 135), in dieser Version mit den Füßen, da ihm die Hände gefesselt sind (siehe S. 513).
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Der Leser wird feststellen, dass sich in diesem Buch keine Erwähnung der Opern Richard Wagners findet, die unter dem übergreifenden Titel Der Ring des Nibelungen bekannt sind.

Für sein Werk schöpfte Wagner in erster Linie aus der altnordischen Literatur. Seine hauptsächlichen Quellen, die er in Übersetzungen las, waren die Lieder-Edda und die Völsunga Saga, wie sie auch die meines Vaters waren. Das große epische Gedicht Das Nibelungenlied, um den Anfang des dreizehnten Jahrhunderts auf Mittelhochdeutsch verfasst, wurde für Wagners Libretti nicht benutzt, jedenfalls bei weitem nicht in demselben Maß wie die nordischen Werke, wenn dies auch vielleicht durch seine Verwendung deutscher Namensformen (Siegfried, Siegmund, Gunther, Hagen, Brünnhilde) oberflächlich kaschiert wird.

Aber Wagners Verarbeitung der altnordischen Formen der Sage war weniger eine »Interpretation« der alten Literatur als ein neuer, umgestaltender Impuls, der Elemente des nordgermanischen Weltbilds aufgriff und sie in neue Bezüge stellte, eine Adaptions-, Veränderungs- und Neuschöpfungsarbeit im großen Stil nach seinem eigenen Geschmack und seinen künstlerischen Intentionen. Demzufolge müssen die Libretti des Rings der Nibelungen, wenn sie auch auf alten Fundamenten aufbauen, weniger als Fortsetzung oder Weiterentwicklung der durch die Jahrhunderte fortwirkenden Heldensage begriffen werden denn als ein neues und unabhängiges Kunstwerk, mit dem die Völsungakviða en nýja und die Gudrúnarkviða en nýja nach Geist und Bestimmung wenig gemein haben.
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Vor vielen Jahren erinnerte mein Vater an die Worte von William Morris über die, wie er es nannte, »große Geschichte des Nordens«, die nach seiner festen Meinung uns das sein sollte, »was die Sage von Troja den Griechen war«, und die in ferner Zukunft »den nach uns Kommenden nicht weniger sein sollte, als die Sage von Troja uns gewesen ist«. Dazu bemerkte mein Vater: »Wie fern und entrückt die Worte von William Morris heute klingen! Die Sage von Troja ist seit damals erstaunlich schnell in Vergessenheit geraten. Aber die Wölsungen haben ihren Platz nicht eingenommen.«

Wenn ein Thema und ein Zeitstil so abseitig geworden sind, ist es offensichtlich wünschenswert, sie in irgendeiner Form »einzuführen«, und für diese Erstveröffentlichung der »nordischen« Gedichte meines Vaters schien es mir ebenso reizvoll wie angebracht, als Einführenden weniger den Herausgeber als den Autor selbst zu Wort kommen zu lassen.

Nirgendwo in seinen nordischen Papieren gibt es einen Hinweis auf die »Neuen Lieder«, ausgenommen eine Sammlung vier kleiner Zettel ungewissen Datums, auf die sich mein Vater ein paar Bemerkungen zu ihrer Interpretation notiert hatte (sie folgen auf S. 62–66). So interessant sie an sich sind, stellen sie Form und Inhalt seiner nordischen Lieder doch nicht in einen größeren historischen Zusammenhang, und in Ermangelung einer solchen Arbeit habe ich mir erlaubt, einen großen Teil der Eröffnungsvorlesung (Allgemeine Einführung überschrieben) einer Vorlesungsreihe an der Anglistischen Fakultät in Oxford mit dem Titel Die »Ältere Edda« hier abzudrucken.

Man muss berücksichtigen, dass dies der schriftliche Entwurf einer Vorlesung ist, die mündlich vor einer kleinen Zuhörerschaft gehalten wurde. An eine Veröffentlichung war nicht im entferntesten gedacht. Die Absicht meines Vaters war es, in klaren groben Zügen seine Sicht der Dinge darzulegen. Er stellte die Edda nachdrücklich in einen weiteren zeitlichen Kontext und vermittelte beredt sein eigenes Verständnis dieser Dichtung und ihrer Stellung in der Geschichte des Nordens. In anderen Vorlesungen über einzelne Lieder oder bestimmte Themen drückte er sich natürlich vorsichtig aus, hier aber konnte er sich gewagte, ja überspitzte Formulierungen leisten und musste nicht jede Behauptung mit Einschränkungen absichern, wie es auf diesem Gebiet die Regel ist. So fällt auf, dass diese Darstellung, wie sie uns schriftlich vorliegt, ohne »vielleicht« und »wahrscheinlich«, »es gibt Stimmen, die« und »man könnte meinen, dass« auskommt.

Nach meinem Eindruck handelt es sich um ein relativ frühes Dokument, und später schränkte er seine anfänglichen Thesen durchaus in mehrfacher Hinsicht ein. Es existiert allerdings ein noch früherer und viel roherer Vortragsentwurf mit dem Titel Ältere Edda. Dieser Vortrag wurde vor einem namentlich nicht näher bezeichneten »Club« gehalten, doch er war die Grundlage für die viel weiter ausgearbeitete Vorlesung, von der hier ein Teil vorgelegt wird. Auf seine typische Art arbeitete mein Vater diesen ersten Text zu einem neuen Manuskript aus, indem er einzelne Wendungen beibehielt, gleichzeitig aber manches umschrieb und hinzufügte. Was die Exeter College Essay Society am 17. November 1926 unter dem besagten Titel zu hören bekam, muss der Vortrag in seiner ursprünglichen Form gewesen sein. Aber welcher zeitliche Abstand zwischen Vortrag und Vorlesung liegt, lässt sich unmöglich sagen.

Wenn ich den Text der Vorlesung hier abdrucke, dann hauptsächlich um den Verfasser der nachfolgenden Gedichte mit seiner eigenen lebendigen Stimme zum Thema der Lieder-Edda zu Gehör zu bringen, über das er sich seit seinen Altnordischvorlesungen in Oxford vor über siebzig Jahren nie wieder öffentlich geäußert hat.

Der eilig zu Papier gebrachte Text ist nicht überall eindeutig zu entziffern, weshalb er hier geringfügig bearbeitet und leicht gekürzt erscheint, ergänzt um ein paar Erläuterungen in eckigen Klammern und Fußnoten.
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Die unter diesem irreführenden und unglücklichen Titel versammelten Lieder ziehen Leute der unterschiedlichsten Couleur an: Philologen, Historiker, Völkerkundler und andere Zunftgenossen, aber auch Dichter, Literaturwissenschaftler und Freunde neuer literarischer Sensationen. Die Philologen haben wie gewohnt den Löwenanteil der Arbeit getan und es in ihrem Eifer nicht mehr als gewohnt (wahrscheinlich weniger als beim Beowulf) versäumt, den literarischen Wert dieser Urkunden wenigstens zur Kenntnis zu nehmen. Ungewohnt hoch ist hierbei das Maß, in dem eine wirkliche Beurteilung und Würdigung dieser Lieder – die so dunkel und schwierig sind, dass erst die hingebungsvolle Arbeit vieler Philologen sie zugänglich gemacht hat – von der individuellen Vertrautheit mit den literaturwissenschaftlichen, metrischen und sprachlichen Problemen abhängt. Ohne den Philologen würden wir natürlich gar nicht wissen, was viele der Wörter seinerzeit bedeuteten, wie die Verse gebaut waren oder wie die Wörter klangen: Letzteres ist in der altskandinavischen Dichtung möglicherweise von noch größerer Bedeutung als sonst. Die Dichter verwandten einen ungewöhnlich großen Teil ihres Talents darauf, dass sich die Verse auf jeden Fall gut anhörten.

Doch auch ihrer ureigenen vortrefflichen Form beraubt sowie ihrer Sprache, deren Gestalt und Eigentümlichkeiten mit der Atmosphäre und Vorstellungswelt der Lieder innig verbunden sind, haben sie eine besondere Kraft: Selbst in der gefilterten Form von Übersetzungen und »kindgerechten« Bearbeitungen geht von ihnen eine Wirkung aus, die vielen schon in der Schule und früher den Wunsch nach näherer Bekanntschaft mit ihnen weckt.

Bleibende Wirkung hinterlässt auch das erste Hören im Original, wenn die Vorscharmützel mit dem Altnordischen überstanden sind und man beim Lesen eines Eddaliedes zum ersten Mal genug mitbekommt, um dabeizubleiben. Wer diesen Prozess durchlaufen hat, bei dem dürfte kaum die jähe Erkenntnis ausgeblieben sein, dass ihm hier etwas von ungeheurer Wucht begegnet, etwas, das in manchen Teilen immer noch von einer beinahe dämonischen Kraft erfüllt ist, trotz des Verfalls der Form. Diese Wirkung zu erleben ist eines der größten Geschenke, die die Lektüre der Älteren Edda bereitet. Wer sie nicht in der Anfangsphase erlebt, dem wird sie wohl auch durch jahrelange Philologenfron schwerlich zuteil werden; erlebt man sie, so können auch Berge oder Maulwurfshügel wissenschaftlicher Forschungsarbeit sie nicht wieder verschütten und verleiht sie die Durchhaltekraft zu langwieriger Mühe und Plage.

Das ist im Altenglischen anders, dessen erhaltene Bruchstücke (besonders der Beowulf) – so jedenfalls meine Erfahrung – ihre Meisterschaft und Vortrefflichkeit nur langsam preisgeben, erst dann, wenn das erste Ringen mit der Sprache und die erste Bekanntschaft mit der Dichtung lange hinter einem liegen. An dieser Verallgemeinerung ist etwas dran – innerhalb gewisser Grenzen. Die eingehende Beschäftigung wird natürlich die Wirkung der Älteren Edda auf den Leser verstärken. Die altenglische Dichtung hat stellenweise einen Reiz, der unmittelbar wirkt. Aber die altenglische Dichtung versucht nicht, den Hörer umzuhauen. Den Hörer umzuhauen war der erklärte Vorsatz des nordischen Dichters.

Und daher kommt es, dass die besten Eddalieder (vor allem die eindrücklichsten Heldenlieder) über die Hürde der schwierigen Sprache zu springen scheinen und einen packen, wenn man noch mitten im Akt des Entzifferns Vers für Vers ist.

Möge sich niemand, der den Dichtern der Älteren Edda lauscht, der Illusion hingeben, er habe die Stimmen des germanischen Urwalds gehört oder er habe in den Heldengestalten die Züge seiner edlen, wenn auch noch wilden Vorfahren erblickt, der wackeren Streiter gegen oder auch für die Römer. Ich sage das mit größtem Nachdruck, denn die Vorstellung von grauer Vorzeit, die (in neuerer Zeit) dem Namen »Ältere Edda« bei der breiten Masse anhaftet (sofern man der breiten Masse überhaupt die Beschäftigung mit einem so entlegenen und unrentablen Thema nachsagen kann), hält sich so hartnäckig, dass ich wider Willen in der Steinzeit ansetze – wider Willen und wider alle Vernunft, weil die Darstellung eigentlich im siebzehnten Jahrhundert mit einem gelehrten Bischof beginnen müsste.

Der skandinavische Raum, sagt die Archäologie, ist seit der Steinzeit bewohnt (die Feinheiten von Paläo- und Neo- sparen wir uns). Die kulturelle Entwicklung ist nie unterbrochen, nur mehrfach modifiziert und erneuert worden, hauptsächlich von Süden und Osten aus. In Skandinavien scheint man mit mehr Recht als anderswo sagen zu können, dass die Bevölkerung, die heute dort lebt, zum größten Teil schon immer dort gelebt hat.

Runeninschriften von etwa 400 n. Chr. oder früher geben uns erste Eindrücke der nordischen Sprache. Doch obwohl es eine germanische Sprache war – der Form nach leicht archaisch, wie es scheint –, nahmen ihre Sprecher nicht am großen germanischen Heldenzeitalter teil, es sei denn, sie hörten auf, Skandinavier zu sein. Das heißt, die Völker, die wir später als Schweden, Gauten, Dänen und so weiter bezeichnen, sind Nachfahren von Leuten, die nicht samt und sonders loszogen, um sich in die Abenteuer, Wirren und Katastrophen dieser Zeit zu stürzen. Viele der Völker, die das taten, kamen ursprünglich aus Skandinavien, verloren später aber jede Verbindung dazu: Burgunder, Goten, Langobarden.

Durch allerlei seltsame Kunde und neue Lieder, die fix und fertig importiert oder zu Hause aus dem Rohmaterial des Gehörten geschaffen wurden, drang ein Echo dieser heute dunklen und unüberschaubaren Ereignisse an das Ohr der Daheimgebliebenen. Sagen- und Liedstoffe fanden den Weg zu ihnen – und trafen in den skandinavischen Ländern auf Bedingungen, die ganz anders waren als in den Ursprungsgebieten. Vor allem gab es keine reichen Königshöfe wie im Süden, keine Zentren mächtiger Streitkräfte, keine großen Heerführer oder Könige, die Dichter gefördert und bezahlt hätten. Dafür gab es einen Schatz von Mythen und Geschichten um die eigenen Recken und Seefahrer. Die einheimischen Götter- und Heldensagen wurden abgewandelt, aber sie blieben skandinavisch, und wenn wir sie besäßen, könnten sie uns doch nicht – und noch viel weniger können das die späteren unzusammenhängenden Erinnerungsfetzen – für den Verlust nahezu aller Zeugnisse aus dem südlichen Germanien entschädigen und schon gar nicht als adäquater Ersatz des Verlorenen gelten. Verwandt waren sie wohl, doch sie waren anders.

Für zusätzliche Verwirrung sorgte dann das Aufkommen eines eigenen skandinavischen Heldenzeitalters, der sogenannten Wikingerzeit, nach 700 n. Chr. Die Daheimgebliebenen fingen an, über die ganze Welt auszuschwärmen – ohne jedoch die Verbindung zu ihren angestammten Ländern und Meeren zu verlieren. Obwohl damals ein höfisches Umfeld entstand, entwickelte sich in diesen Ländern nie eine epische Dichtung. Die Gründe sind unklar, Antworten auf die meisten drängenden Fragen gibt es kaum – eine Tatsache, mit der wir uns abfinden müssen. Die Ursachen mag man im Geist der Zeit und der Menschen suchen – und in ihrer Sprache, die beides widerspiegelte. Erst zu einem relativ späten Zeitpunkt waren »Könige« im Norden reich genug oder mächtig genug, um prunkvoll Hof zu halten, und als das eintrat, verlief die Entwicklung anders: Die Dichtkunst entwickelte ihre eigene knappe, markige, strophische, häufig dramatische Form nicht zum Epos weiter, sondern zu den erstaunlichen und wohllautenden, aber formverliebten Ausschmückungen der Skaldendichtung [siehe S. 46–49]. In den Eddaliedern ist sie noch »unentwickelt« (sofern sich »strophische« Gedichte überhaupt jemals irgendwo durch unmerkliche Übergänge zum Epos weiterentwickelt haben, ohne Bruch, ohne Sprung, ohne gezielte Anstrengung), unentwickelt, heißt das, in formaler Hinsicht, dafür pointiert und beschnitten. Doch auch hier finden wir die »strophische« Form vor, die Konzentration auf den dramatischen und eindringlichen Moment, und nicht die langsame Entfaltung eines epischen Themas.

Letztere, soweit davon die Rede sein kann, fand in Prosa statt. In Island, einer norwegischen Kolonie, bildete sich die einzigartige Technik der Saga aus, der Prosaerzählung. Sie war zumeist eine Geschichte aus dem Alltagsleben, häufig von meisterhafter Geschliffenheit, und ihr angestammter Themenkreis war nicht die Sage, der Mythos. Dies lag freilich allein am Naturell und Geschmack der Zuhörer, denn rein vom Wortsinn her bedeuten Saga und Sage dasselbe, etwas, das »gesagt« wird, sprich: erzählt, nicht gesungen. So wurde der Begriff »Saga« ganz selbstverständlich auch auf Formen wie die zum Teil romantisierte Völsunga Saga angewandt, die einer typischen isländischen Saga nicht im geringsten gleicht. Im nordischen Gebrauch sind die Evangelien und die Apostelgeschichte »Sagas«.

Doch im Norwegen der Zeit, die uns interessiert, war Island noch gar nicht gegründet, und einen großen Königshof gab es nicht. Dann trat Harald Schönhaar auf den Plan und unterwarf dieses stolze Heimatland vieler unbeugsamer Häuptlinge und unabhängiger Bauern, wobei er viele der Besten und Stolzesten verlor, sei es durch den Krieg, sei es durch die Auswanderung nach Island. In den zirka sechzig ersten Jahren der Kolonisierung zogen über fünfzigtausend aus Norwegen auf diese Insel, entweder direkt oder über Irland und die Britischen Inseln. Dennoch begann an Harald Schönhaars Hof die Blütezeit der nordischen Dichtung, zu der die Eddalieder gehören.

Diese norwegische Dichtung nun gründet auf einer altverwurzelten Mythologie und Glaubenswelt, die weiß der Himmel wie weit und wohin zurückreicht, auf den zeitverdichteten Sagen, Märchen und Heldengeschichten vieler Jahrhunderte, manche lokal und prähistorisch, manche Echos von Wanderbewegungen im Süden, manche lokal und aus der Wikingerzeit oder später – aber um die verschiedenen Schichten voneinander zu trennen, bräuchte man Klarheit über das den Blicken so lange verborgene Geheimnis des Nordens und ein Wissen um die Geschichte seiner Bewohner und seiner Kultur, das wir vermutlich niemals bekommen werden.

In der Form und daher wahrscheinlich auch in einigen der älteren Inhalte ist sie mit anderen germanischen Überlieferungen verwandt. Selbstverständlich ist sie in einer germanischen Sprache verfasst, doch ihre älteren Versmaße kommen beispielsweise auch dem altenglischen Versmaß sehr nahe. Zudem enthält sie Formeln, Halbverse, Namen natürlich sowie Anspielungen auf Orte, Personen und Sagen, die ganz unabhängig von ihr im Altenglischen ein Eigenleben haben, das heißt, sie entstammt einer gemeingermanischen dichterischen Tradition, von der wir heute keine Ahnung mehr haben. Weder von den Themen dieser altbaltischen Dichtung noch von ihrem Stil ist uns irgendetwas geblieben außer den vagen Ahnungen, die uns der Vergleich des Nordischen mit dem Englischen liefert.

Diese Form aber blieb in der Edda einfacher, direkter (fehlende Länge, Vollständigkeit, Farbigkeit mit Wucht kompensierend) als jene, die sich etwa in England entwickelte. Natürlich sind diese Lieder, auch wenn wir ihre norwegische Art und Atmosphäre noch so sehr betonen, nicht frei von Fremdeinflüssen. In der Tat gewannen von außen kommende Inhalte wie in erster Linie die Sagen um die Wölsungen, Burgunder und Hunnen nicht allein Vorrang in der Edda, sondern man kann sogar sagen, dass sie in der Ferne ihre schönste Gestalt erhielten. Dies freilich deshalb, weil sie so gründlich eingebürgert und nordisiert wurden: Die Entwurzelung hatte die Sagen gewissermaßen zur künstlerischen Gestaltung ohne hindernde historische oder antiquarische Rücksichten freigegeben, zur Umfärbung durch die nordische Phantasie und zur Verknüpfung mit den beherrschenden Gestalten der nordischen Götter.

Die einzig wirklich wichtige Einschränkung, die man machen muss, betrifft die Goten. So schwierig die Hinweise zu entziffern sind, die die vielen Jahrhunderte überdauert haben, ist es doch deutlich, dass dieses Volk skandinavischen Ursprungs, das vom Schicksal eine besonders tragische Rolle in der Geschichte zugewiesen bekam, von den Menschen im Norden in seinem historischen Gang verfolgt wurde und mit seinen Feinden, den Hunnen, zum Hauptthema der Dichter wurde. Dies ging so weit, dass in späteren Tagen, als die alten Sagen mit anderen Einflüssen überdeckt und verquickt wurden, gotar ein Dichterwort für »Krieger« blieb. Von den Goten kamen die Runen, und von den Goten kam (so hat es den Anschein) Óðinn (Gautr), der Gott der Runenweisheit, der Könige, des Opfers. Dass er erstaunlicherweise eindeutig nicht skandinavischen Ursprungs ist, ändert nichts daran, dass er der größte der nordischen Götter wurde.

So weit das ungefähre Bild der Entwicklung. Diese volkstümliche einheimische Dichtung mit ihrer verwickelten Herkunft wurde dann durch die Welle wikingischer Macht und Herrlichkeit emporgespült und zierte fortan die Häuser von Königen und Jarlen (Fürsten). Sie wurde zweifellos formal und stilistisch beschnitten und verbessert und damit (in der Regel) erhabener, doch sie wahrte sich in einzigartiger Weise die markige Schlichtheit, eine Bodenständigkeit und Alltagsverbundenheit, die sich selten in so enger Verbindung mit »höfischer« Raffinesse findet. Dies ist der Meisterschaft des mußevoll schaffenden Hofdichters zu verdanken, gelegentlich auch der Pedanterie des Genealogen und Philologen. All das passt in das Bild, das wir von den Königen dieses Hofes und ihren Männern haben.

Wir dürfen nicht vergessen, dass es heidnische Zeiten waren, noch geprägt von besonderen lokalen Überlieferungen, die lange isoliert gewesen waren, von organisierten Tempeln und Priesterschaften. Doch der »Glaube« ließ bereits nach, die Mythologie und mehr noch die »Religion«, soweit man überhaupt davon sprechen kann, waren bereits im Zerfallen begriffen – ohne direkten Angriff von außen, oder besser ausgedrückt, ohne Eroberung oder Bekehrung und ohne Zerstörung von Tempeln und heidnischer Organisation, denn das Einströmen ausländischer Ideen und das jähe Zerreißen (von innen) des über dem Norden liegenden Schleiers darf nicht außer acht gelassen werden. Es war eine Übergangsperiode, auf der Kippe zwischen Altem und Neuem und somit zwangsläufig kurz und nicht lange zu halten.

Der Geist dieser Lieder, die meist als Zweig an dem gemeinsamen germanischen Baum gelten – durchaus mit einigem Recht: Byrhtwold in der altenglischen Battle of Maldon würde sich in Edda oder Saga recht gut machen –, ist eigentlich in hohem Maße der Geist einer besonderen Zeit. Man könnte ihn mit »Gottlosigkeit« charakterisieren: Vertrauen auf das eigene Ich und den unbezwingbaren Willen. Nicht ohne Bedeutung ist ein Attribut, das damals lebenden historischen Persönlichkeiten verliehen wurde: goðlauss, versehen mit der Erklärung, ihr Glaube habe darin bestanden, at trúa á mátt sín ok megin [»zu vertrauen auf eigene Macht und Kraft«]. [Späterer Zusatz des Verfassers: Als Kehrseite der Medaille ist jedoch zu beachten, dass dies nur gewissen herrischen und rücksichtslosen Charakteren in den Mund gelegt wurde und auf jeden Fall nicht hätte gesagt werden müssen, wenn nicht viele (die Mehrzahl) dem heidnischen Glauben und Kult weiter angehangen hätten.]

Dies trifft natürlich mehr auf die Helden- als auf die mythische Götterdichtung zu. Aber ganz falsch ist es auch für den Mythos nicht. Die Götter können durchaus noch in einer Zeit fortleben, in der sie eher Sagenmotiv als Kultgegenstand sind und in der doch noch nichts Neues an ihre Stelle getreten ist und man sie noch kennt und sich für sie interessiert. Auch das Blót [heidnisches Opferfest] war natürlich nicht abgeschafft. Das Heidentum war nach wie vor sehr stark, in Schweden allerdings stärker als in Norwegen. Es hatte nicht jene Austreibung aus alten Tempeln und heimischen Wohnsitzen erlitten, die ihm so verhängnisvoll ist – wie die Geschichte in England zeigt.

Das Ende jener Epoche begann mit der gewaltsamen Mission eines vom Heidentum abgefallenen großen nordischen Helden, des christianisierenden Königs Ólaf Tryggvason. Nachdem er gefallen war, und viele der größten Männer durch ihn oder mit ihm, kam es zu einem Rückfall ins Heidentum. Der aber wurde schnell von der nicht minder energischen, aber viel klügeren Christianisierungspolitik Ólafs des Heiligen beendet, der ungefähr zu der Zeit, als Eduard der Bekenner in England regierte, ein christliches Norwegen hinterließ, in dem die heidnische Tradition gründlich zerstört war.

Die Hartnäckigkeit und der Konservatismus des Nordens jedoch lassen sich nicht nur an den Anstrengungen ermessen, die solche großen Persönlichkeiten wie die Ólafs unternehmen mussten, sondern auch an kleineren Zeichen, etwa daran, dass die Runen mit ihrer engen, wenn auch zufälligen Bindung an die heidnischen Traditionen auch dann noch in Gebrauch blieben, als der Norden bereits auf Lateinisch schreiben gelernt hatte. Dies gilt hauptsächlich für Schweden, aber in ganz Skandinavien wurden die Runen bis ins sechzehnte Jahrhundert (kontinuierlich, nicht künstlich wiederbelebt) für Zwecke wie Gedenkinschriften weiterverwendet.

Dennoch war die auf der heidnischen Tradition beruhende Dichtung nach 1050, gewiss nach 1100, im alten Skandinavien todgeweiht oder tot, und damit ist die Skaldendichtung einerlei welchen Themas ebenso gemeint wie die eigentlich mythische Lieddichtung, denn die skaldische Kunst und Sprache setzte die Kenntnis der ihr zugrundeliegenden Mythen bei Dichtern wie Hörern voraus, die normalerweise allesamt Aristokraten waren, Edle, Könige und Hofmänner nach der Art des Nordens.

In Island lebte sie noch eine Zeitlang fort. Dort war der Umschwung (um das Jahr 1000) friedlicher und nicht so hasserfüllt verlaufen, was wahrscheinlich auch mit der Entlegenheit der Kolonie zu tun hatte. Vorübergehend wurden Gedichte für Island sogar zu einem einträglichen Exportartikel, und ausschließlich in Island wurde je etwas gesammelt oder niedergeschrieben. Doch das alte Wissen verfiel schnell. Die arg zerstückelten Fragmente wurden wieder gesammelt, aber in einer antiquarischen und philologischen Wiederbelebung des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts. Vielleicht sollte man statt von einer antiquarischen Wiederbelebung lieber von einem freundlichen Begräbnis sprechen. Denn das Sammeln entsprang einer neuen Pietät, die die Fragmente zusammenstückte, ohne sie recht zu verstehen; tatsächlich haben wir oft den Eindruck, dass wir sie besser verstehen. Ganz gewiss ist von der alten Religion und ihrer Mythologie als zusammenhängendem Ganzen oder etwas wie einem »System« (das es, mit Einschränkungen, gegeben haben könnte) nichts bewahrt worden, und auch dem großen Prosakünstler, Versmaßkenner, Altertumsforscher und kaltschnäuzigen Politiker Snorri Sturluson im dreizehnten Jahrhundert war sie schon nicht mehr zugänglich. Wie viel verlorengegangen ist, kann man ungefähr ermessen, wenn man sich vor Augen führt, wie wenig wir heute selbst in groben Zügen von den außerordentlich wichtigen Tempeln und ihrem »Kultus« sowie von der Priesterorganisation in Schweden oder in Norwegen wissen.

Die »Jüngere Edda« oder »Prosa-Edda« des Snorri Sturluson war eine biedere Sammlung von Bruchstücken – als Hilfsmittel zum Verständnis und Schmieden von Versen, die eine Kenntnis der Mythen verlangten – in einer Zeit, in der sich nach dem Religionskampf eine milde, ja tolerante und ironische Gelehrsamkeit durchgesetzt hatte.

Danach versinken die Götter und Helden in ihren Ragnarök1, besiegt nicht von der weltumringenden Schlange oder dem Fenriswolf, nicht von den feurigen Männern Múspellheims, sondern von Marie de France und christlichen Predigten, von mittelalterlichem Latein, nützlicher Aufklärung und französischer höfischer Artigkeit.

Jedoch in der dunkelsten Stunde, im sechzehnten und siebzehnten Jahrhundert, kam es zur Auferstehung nach den Ragnarök, fast als sollten sich damit die Worte der Wölwa [der Seherin in der Völuspá, dem ersten Eddalied] vom Aufsteigen einer neuen Erde erfüllen, auf der sich die Menschen und Götter wieder einfinden und die goldenen Tafeln im Gras bestaunen, dort wo einst die Götter in ihren Sälen Schach gespielt hatten [siehe die zehnte Strophe des Gedichts Die Weissagung der Seherin im Anhang B].

Die Entdeckung der vom alten Glanz kündenden entfallenen Tafeln war häufig Zufall, und die Forschung, die dazu führte, bewegten recht unterschiedliche Motive. In England war der theologische Eifer stark mit der historischen und sprachlichen Neugier verquickt, die er nebenbei auslöste. Im Norden nicht. Doch wie die Motive gewesen sein mögen, das Ergebnis war nicht nur die Rettung der uns heute vorliegenden Bruchstücke vor dem Vernichtungswerk der Zeit, sondern auch die rasche Erkenntnis ihres Werts und die Trauer um den Verlust des übrigen. Dies trifft besonders auf die »Edda« zu.

Was vor dem schlichten Vergehen, vor Unglücksfällen, menschlicher Achtlosigkeit und Vergesslichkeit und den Zerstörungen des Krieges und des Fanatismus (ob theologischer oder humanistischer Art) aus den Trümmern geborgen wurde, war spärlich. Dennoch musste das achtzehnte Jahrhundert seine Missbilligung dieser dem Grab entrissenen »gotischen« Gebeine anscheinend in zwei Bränden kundtun, die einen Teil des Geborgenen zerstörten, darunter um ein Haar auch alles wirklich Gute. Im Brand von Kopenhagen ging 1728 ein Großteil dessen, was gesammelt worden war, in Rauch und Flammen auf. Drei Jahre später verbrannte ein Teil der Sammlung Cotton in London. Der Beowulf wurde stark beschädigt. Doch er entkam dem Feuer mit knapper Not – zum Bedauern späterer anglistischer Fakultäten. In Kopenhagen scheint die Kopie, die der Finder von der Handschrift der Älteren Edda angefertigt hatte, unter den Verlusten gewesen zu sein. Weg ist sie auf jeden Fall. Aber die Handschrift selbst überstand den Brand. Fast hätten die Götter und Helden ihre endgültigen Ragnarök erlebt, und um unsere Kenntnis und Einschätzung der nordischen Literatur wäre es heute vollkommen anders bestellt.

Wenn wir von der »Älteren Edda« sprechen, meinen wir faktisch eine einzige Handschrift, Nr. 2365 4° in der Alten Königlichen Sammlung von Kopenhagen, bekannt als der Codex Regius (der Älteren Edda). Sie enthält neunundzwanzig Lieder. Fünfundvierzig Pergamentblätter sind erhalten. Nach Blatt 32 fehlt eine Lage von wahrscheinlich acht Blättern.2 Anfang und Ende, wo am häufigsten einmal etwas verlorengeht, scheinen unversehrt zu sein.

Das ist alles, was wir über dieses bemerkenswerte Dokument wissen, das Zeit, Feuer und Wasser überlebt hat. Im Jahre 1662 schickte König Frederik III. von Dänemark den bekannten Thormod Torfäus mit einem offenen Brief zu dem berühmten Brynjólf Sveinsson. Brynjólf war seit 1639 Bischof von Skálaholt auf Island und ein emsiger Handschriftensammler. Torfäus sollte ihn dazu bewegen, im Auftrag des Königs bei der Sammlung von Urkunden zur alten Geschichte und sonstigen Weistümern, Kuriositäten und Raritäten, die in Island zu finden waren, behilflich zu sein. 1663 übergab der Bischof die Prunkstücke seiner Sammlung dem König. Unter diesen heute unbezahlbaren Schätzen war auch der Codex Regius. Wo der Bischof ihn herhatte und wie seine Vorgeschichte war, weiß man nicht, nur dass er zwanzig Jahre zuvor in seinen Besitz gelangt war: Auf die erste Seite hatte er nämlich sein Monogramm und ein Datum geschrieben (LL 1643, das bedeutet Lupus Loricatus = Brynjólf), genau wie wir eine interessante Neuerwerbung aus dem Antiquariat mit unserem Namen und dem Datum versehen würden.

Seitdem sind zweihundertfünfzig Jahre vergangen,3 in denen geprüft, gegrübelt, gemutmaßt, etymologisiert, analysiert, theoretisiert, argumentiert und kritisiert, behauptet und widerlegt wurde, bis die »eddische« Literatur, bei aller Überschaubarkeit ihres Gegenstands, ein eigener Kontinent mit Feldern und Wüsten war. Und einige Ergebnisse dieser vielen Forschungsarbeit haben es trotz großer Streitigkeiten unter den Fachgelehrten zum mehr oder weniger allgemeinen Konsensus gebracht.

Wir wissen heute auf jeden Fall, dass diese Liedersammlung eigentlich überhaupt nicht Edda heißen dürfte. Der Titel ist die Verewigung eines Taufakts seitens des Bischofs, den er unbefugt vornahm. Soweit wir wissen beziehungsweise die Handschrift erkennen lässt, hatte die Sammlung gar keinen übergreifenden Titel. Edda heißt eines der Werke des Snorri Sturluson (gestorben 1241), das auf diesen Liedern wie auch auf ähnlichen, heute verschollenen aufbaut, und nur dieses Werk führt den Namen mit Recht. Es geht darin, selbst in den erzählerischen und dialogischen Anfangsteilen, in erster Linie um formale Fragen der nordischen Dichtkunst, die es für uns dem Vergessen entreißt. Der Titel eignet sich daher in keiner Weise für eine Sammlung wirklich altertümlicher Lieder, die hauptsächlich wegen ihres dichterischen Rangs und nicht als Fallbeispiele für ordentliches Dichterhandwerk gesammelt wurden.

Darüber hinaus können wir wenig über die Handschrift sagen. Allem Anschein nach gehört der Codex Regius paläographisch in die Zeit um 1270 (frühe zweite Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts) und ist seinerseits die Abschrift eines Originals von etwa 1200 (manche setzen es früher an). Damit wäre er etwa dreißig Jahre nach Snorris Tod entstanden. Doch selbst wenn es nicht gesichert wäre, dass Snorri sich dieser Lieder ungefähr in der uns heute vorliegenden Gestalt bediente, machen immanente stoffliche, formale und sprachliche Gründe hinreichend deutlich, dass diese Lieder zu Recht »Älter« genannt werden.

Was den Zeitpunkt ihrer Abfassung betrifft, so verfügen wir dazu nur über die Informationen, die sich den Liedern selbst entnehmen lassen. Selbstverständlich weichen die Datierungen voneinander ab, besonders im Fall einzelner Lieder. Keines dürfte ursprünglich viel früher als 900 n. Chr. entstanden sein. Als ungefähren Zeitraum, dessen Grenzen auf keinen Fall zu verschieben sind, schon gar nicht nach hinten, können wir 850–1050 n. Chr. ansetzen. In die Form, die wir kennen (oder vielmehr in die Formen, von denen unsere Handschrift uns diverse Verfallsstufen bietet), können die Lieder vor 800 noch nicht gegossen gewesen sein, höchstens einzelne Verse, Anspielungen oder Wendungen. Zweifellos wurden sie später durch fehlerhafte mündliche Weitergabe oder Abschrift verderbt und sogar verändert. Meiner Meinung nach wurden über bloße Fehler hinaus, die entweder Unsinn ergaben oder zumindest unskandierbare Verse, echte Textvarianten in Umlauf gebracht. Im wesentlichen jedoch war so etwas das Werk einzelner Verfasser, die auf der Grundlage der alten Überlieferung (sogar älterer Lieder) neue Sachen schrieben, die es zuvor nicht gegeben hatte.

Alter und Ursprung der in den Liedern verarbeiteten Mythen und Sagen sind eine andere Frage. Im allgemeinen ist es für die Erschließung weniger wichtig (so verlockend auch für die Neugier), derartige Fragen beantworten zu können, als zu bedenken, dass die Verfasser, woher sie auch ihre Stoffe haben mochten, in den letzten Jahrhunderten des Heidentums in Norwegen und Island lebten und ihre Stoffe nach Art und Geist dieser Länder und Zeiten behandelten. Auch die Etymologie ist selten ergiebig, so reizvoll ich sie persönlich finde. Selbst wenn wir, wie häufig der Fall, einen Namen mit seiner Form in einer anderen germanischen Sprache gleichsetzen können, erfahren wir dadurch nicht viel. So ist Jörmunrekkr gleich Ermanaríks und sein Name ein Echo der Geschichte der Goten, ihrer Größe und ihres Untergangs [siehe die Anmerkung zum Gudrúnlied 86, S. 507]; Gunnarr ist Gundahari und seine Geschichte ein Echo von Ereignissen im deutschen Raum des fünften Jahrhunderts [siehe Anhang A, S. 521–523]. Aber das verrät uns nicht viel über den Zustand, in dem diese Sagen in den Norden gelangten, oder über die (sicherlich vielfältigen) Bahnen, auf denen das geschah. Und noch weniger hilft es uns, die literarischen Probleme zu entwirren, die sich aus dem wechselvollen Umgang mit der Burgundergeschichte in Skandinavien ergeben.

So faszinierend alle diese Fragen sind, letztlich bleibt es dabei: Sie sind nicht von vorrangiger Bedeutung. Viel wichtiger als die Namen der Figuren oder die Herkunft einzelner Details der Geschichte (außer wo diese uns helfen, Unklarheiten zu verstehen oder einen Textfehler zu korrigieren) sind die Atmosphäre, die Farbgebung, der Stil. Sie verdanken sich nur in ganz geringem Maße dem Ursprung der Motive: In erster Linie spiegeln sie das Zeitalter und das Land wider, in dem die Lieder verfasst wurden. Und wir liegen sicher nicht falsch, wenn wir die Berge und Fjorde Norwegens und das Leben kleiner Gemeinschaften in diesem abgelegenen Land als den geographischen und sozialen Hintergrund der Lieder begreifen – ein ganz spezielles bäurisches Leben, verbunden mit abenteuerlicher Seefahrt und Fischfang. Und zeitlich eine Phase, in der eine sehr eigene heidnische Kultur dahinschwand, materiell nicht hochstehend, aber in vieler Hinsicht hochzivilisiert, eine Kultur, die nicht nur (zu einem gewissen Grad) eine organisierte Religion besessen hatte, sondern auch einen Schatz an teils geordneten und systematisierten Sagen und Liedern. In dieser Phase schwand auch der Glaube dahin und veränderte sich die Welt schlagartig, als der Süden in Flammen aufging und die dort gemachte Beute die hölzernen Hallen der nordischen Häuptlinge schmückte, bis sie vor Gold strotzten. Dann kamen Harald Schönhaar und eine große Regierungszeit und ein Königshof und die Kolonisierung Islands (als ein Ereignis in einer langen Reihe von Abenteuern) und die verheerenden Kriege Ólaf Tryggvasons und das Herunterbrennen der Flamme auf die milde Glut des Mittelalters mit Steuern, Handelsstatuten und stumpfsinniger Schweine- und Heringswirtschaft.

[image: schm]

Es kann sein, dass mein Vater seine Vorlesung mit diesem typischen Scherz beendete; die Stelle bietet sich auf jeden Fall dazu an, sie hier zu beenden (auch wenn das Manuskript noch weitergeht und sich bald der Betrachtung einzelner Lieder zuwendet).
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ERLÄUTERUNGEN

ZU EINZELNEN PUNKTEN
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§ 1 Die »Prosa-Edda« des Snorri Sturluson

Der Name »Edda« gehört eigentlich nur einem berühmten Werk des Isländers Snorri Sturluson (1179–1241). Es ist eine Abhandlung über die Eigenart der isländischen Dichtkunst, die zu Snorris Zeit im Niedergang war, weil die alten Versregeln missachtet wurden und das dafür unerlässliche mythologische Wissen unter dem Beschuss einer Geistlichkeit stand, die jedes Überbleibsel des Heidentums bekämpfte. Das Buch ist in seinen drei Teilen eine Prosanacherzählung altertümlicher Mythen und Sagen, eine Darstellung und Erläuterung der eigentümlichen Diktion der alten »Hofdichtung« und eine beispielhafte Übersicht ihrer Versarten.

In seiner Vorlesung (S. 40f.) erklärte mein Vater es für historisch nicht gerechtfertigt, dass Bischof Brynjólf von Skálaholt den Namen »Edda« auf die Lieder des großen Codex übertrug, den er 1643 erworben hatte. Zu Brynjólfs Zeit herrschte unter Isländern, die sich für die alte Literatur interessierten, die Auffassung, es müsse »eine ältere Edda« gegeben haben, von der Snorris Werk herstammte. Brynjólf selbst schrieb 1641, bevor er von der Existenz des Codex wusste, in einem Brief: »Wo sind heute die gewaltigen Schätze alles menschlichen Wissens, die Sämund der Weise niedergeschrieben hat, und vor allem die erhabene Edda, von der wir außer dem Namen kaum mehr den tausendsten Teil besitzen, und selbst das, was wir besitzen, wäre gänzlich verloren, wenn Snorri Sturlusons Auszug uns nicht wenigstens Schatten und Spur der alten Edda hinterlassen hätte, wenn schon nicht den lebendigen Körper.«

Sämund der Weise (1056–1133) war ein Priester, dessen ungeheure Gelehrsamkeit zur Legende wurde, der Titel Sæmundar Edda, den Brynjólf dem Codex gab, entbehrt jedoch jeder Grundlage. Dadurch entstand die Vorstellung von den zwei Eddas, der Älteren oder Lieder-Edda und der Jüngeren oder Prosa-Edda. Warum Snorris Werk »Edda« genannt wurde, weiß man nicht, doch es gibt mehrere Hypothesen: Einige sehen das Wort óðr, »Dichtung«, als verwandt an, so dass die Bedeutung »Poetik, Dichtungslehre« sein könnte, andere leiten es von dem Hof Oddi in Südwestisland ab, einem Zentrum der isländischen Gelehrsamkeit, wo Snorri erzogen wurde.

Nach der »Lieder-Edda« wurde das Adjektiv eddisch gebildet im Gegensatz zu skaldisch (eine moderne Ableitung von dem altnordischen Wort skáld, »Dichter«). Von der skaldischen Dichtung schrieb mein Vater in seiner Vorlesung über die Ältere Edda (S. 30): »Erst zu einem relativ späten Zeitpunkt waren ›Könige‹ im Norden reich genug oder mächtig genug, um prunkvoll Hof zu halten, und als das eintrat … [entwickelte] die Dichtkunst … ihre eigene knappe, markige, strophische, häufig dramatische Form nicht zum Epos weiter, sondern zu den erstaunlichen und wohllautenden, aber formverliebten Ausschmückungen der Skaldendichtung.« Diese »Hofdichtung«, wie man sie auch nennen kann, war eine außerordentlich komplexe und eigentümliche Kunst mit extrem raffinierten Versbildungen nach strengsten Regeln, »Versbildungen«, wie mein Vater schrieb, »in denen die verschiedensten vollen und halben Binnen- und Endreime der Vokale und/oder der Konsonanten mit den Prinzipien Sinnstärke, Betonung und Alliteration verknüpft werden, und zwar mit dem erklärten Ziel, Lebendigkeit, Kraft und Rhythmus der nordischen Sprache in vollem Umfang zur Geltung zu bringen.« Dem sind noch der riesige poetische Wortschatz und die (unten beschriebene) ausgeprägte Verwendung des Stilmittels der »Kenninge« hinzuzufügen.

»Für uns«, schrieb er, »bedeutet ›eddisch‹, von der Älteren Edda her gedacht, die einfachere, direktere Sprache der heroischen und mythologischen Dichtung im Unterschied zur artifiziellen Sprache der Skalden. Und gemeinhin wird dieser Unterschied auch für einen des Alters gehalten, und man beklagt, dass die Schlichtheit der guten alten germanischen Zeit leider wegen einer neuen Vorliebe für komplizierte Rätselpoesie aufgegeben wurde.

Aber der Gegensatz zwischen ›eddischer‹ und ›skaldischer‹ Dichtung ist durchaus keiner zwischen zeitlich älterer und jüngerer, zwischen gediegener alter Volkskunst und sie verdrängender jüngerer, neuerer Mode. Es sind verwandte Sprosse, Zweige am selben Baum, prinzipiell zusammengehörig, manchmal vielleicht sogar von ein und derselben Hand geschaffen. Skalden können durchaus im Fornyrðislag gedichtet haben, dem ältesten der alten Metren; skaldische Kenninge finden sich in eddischen Liedern.

Ein Altersunterschied lässt sich nur insofern behaupten, als die einfacheren Metren, zum Beispiel das Fornyrðislag und der damit einhergehende Stil, viel älter sind, viel näher dran etwa an anderen germanischen Formen, an der altenglischen Versart, als die speziell skaldische Vers- und Dichtungsart. Die eddischen Lieder, die wir haben, gehören derselben Zeit an wie die skaldischen, aber ihre metrischen Traditionen und der Stil, dessen sie sich bedienen, führen ohne grundsätzliche Veränderungen etwas von der gemeingermanischen Tradition fort. Altes und Neues gingen im Versmaß Hand in Hand – es war, wie bereits festgestellt, eine Übergangsperiode auf der Kippe zwischen Altem und Neuem, die nicht lange zu halten war [siehe S. 34].«

Worin Snorri in seiner Edda unterweisen will, ist die hochartifizielle skaldische Dichtung, und was davon auf uns gekommen ist, verdanken wir zum allergrößten Teil ihm. Im zweiten Teil des Buches, den Skáldskaparmál (»Sprache der Dichtkunst«), behandelt er vor allem die Kenninge mit einer Vielzahl von Beispielen namentlich genannter Skalden; aber sehr viele dieser Kenninge sind ohne Kenntnis der Mythen und Sagen, auf die sie anspielen, völlig unverständlich – und solche Themen sind normalerweise nicht Gegenstand der Skaldengedichte selbst. Im ersten Teil seiner Edda (der Gylfaginning) schöpft Snorri ausgiebig aus den Eddaliedern, und auch in den Skáldskaparmál erzählt er die Geschichten, auf denen bestimmte Kenninge basieren. Das folgende ist ein Beispiel dafür.

Hvernig skal kenna gull? Wie soll man Gold umschreiben?

    Indem man es Ägirs Feuer und Nadeln Glasirs nennt, Haar der Síf, Stirnband der Fulla, Freyjas Tränen … Tropfen Draupnirs und Regen oder Schauer Draupnirs [Ódins goldener Ring, von dem immer weitere Ringe tropfen], Otterbuße, Zwangsgeld der Ásen …

Im Anschluss an eine solche Liste gibt Snorri Erklärungen dieser Ausdrücke.

Hver er sök til þess, at gull er kallat otrgjöld? Aus welchem Grund wird Gold Otterbuße genannt?

    Es wird erzählt, dass die Ásen Ódin, Loki und Hönir auszogen, die Welt zu erforschen. Da kamen sie an einen Fluss, und an dem Fluss gingen sie bis zu einem Wasserfall, und bei dem Wasserfall war ein Otter …

So kommt es, dass wir die Geschichte von Andwaris Gold in zwei Versionen besitzen: erzählt vom Verfasser der Völsunga Saga und von Snorri Sturluson (siehe den Kommentar zum Wölsungenlied, S. 325–327), denn Snorri fährt an dieser Stelle fort und resümiert dabei die ganze Geschichte der Wölsungen.

Bleibt hinzuzufügen, dass der Ruhm, den Snorris Buch und ganz besonders die Skáldskaparmál in den folgenden Jahrhunderten erlangten, dazu führte, dass der Begriff »Edda«, so wie er vor dem Auftauchen des Codex Regius weithin gebraucht wurde, ausdrücklich die formalen Regeln der alten »höfischen«, sprich, »skaldischen« Dichtung bedeutete. Damals klagten die Dichter über die Tyrannei der Edda oder entschuldigten sich für ihre Unbeschlagenheit in der Kunst der Edda. Mit den Worten von Gudbrand Vigfússon: »Ein ungelehrter Dichter, der einen Spaten einen Spaten nannte, statt ihn mit einer mythologischen Umschreibung zu bezeichnen, wurde als ›eddalos‹ (Eddu-lauss) geschmäht.« Wenn heute »eddisch« als Gegensatz zu »skaldisch« gebraucht wird, ist das somit die direkte Umkehrung der früheren Bedeutung.

§ 2 Die Saga der Wölsungen (Völsunga Saga)

Der Codex Regius der Älteren Edda ist eine Sammlung von sehr verschiedenartigen Liedern, deren Dichter Jahrhunderte auseinander lebten, doch er wurde mit kluger Umsicht zusammengestellt und geordnet. Die meisten Heldenlieder behandeln die Geschichte der Wölsungen und der Niflungen, und soweit die unterschiedliche Struktur und Thematik der einzelnen Lieder das erlaubte, brachte der Kompilator der Sammlung sie in einen Handlungsablauf und fügte am Anfang und Ende vieler Lieder erläuternde Prosapassagen sowie in ihnen selbst erzählende Überleitungen ein.

Doch ein Großteil des derart angeordneten Stoffs ist von äußerster Schwierigkeit. Lieder stehen durcheinander oder sind unvollständig, wenn nicht gar Flickwerk völlig unterschiedlicher Herkunft, und es gibt sehr viele dunkle Stellen. Am schlimmsten ist, dass die fünfte Lage des Codex Regius schon vor langem verschwand (siehe S. 39) und damit alle Eddalieder zum Mittelteil der Sigurdsage.

Eine große Hilfe für das Verständnis der nördlichen Sage ist in dieser Situation die Völsunga Saga, die wahrscheinlich im dreizehnten Jahrhundert in Island verfasst wurde, wenn auch die älteste Handschrift viel später datiert. Sie ist eine Prosaerzählung vom Schicksal des ganzen Wölsungengeschlechts von den fernen Vorfahren Sigmunds, des Vaters von Sigurd, bis hin zum Untergang der Niflungen und dem Tod von Atli (Attila) und noch darüber hinaus. Sie beruht sowohl auf erhaltenen Eddaliedern als auch auf anderen, heute verschollenen Quellen, und »allein aus den Liedern, die sie verwendet«, sagte mein Vater in einer Vorlesung, »bezieht sie ihre Kraft und den Reiz, den sie auf all diejenigen ausübt, die sie zur Hand nehmen«, denn er hatte keine hohe Meinung von den künstlerischen Fähigkeiten des Verfassers.

Dieser Verfasser sah sich mit ganz unterschiedlichen Überlieferungen zu Sigurd und Brynhild konfrontiert (ersichtlich aus den erhaltenen Eddaliedern), mit Geschichten, die sich nicht verbinden lassen, weil sie sich von Grund auf widersprechen. Dennoch verband er sie und schuf damit eine Erzählung, die zwar durchaus mysteriös, aber in ihrem Kerngehalt unbefriedigend ist, ein Rätsel sozusagen, das als gelöst präsentiert wird, aber in dem der gesuchte Sinn unverständlich und in sich widersprüchlich ist.

In dem Kommentar zu den beiden Liedern in diesem Buch habe ich viele Stellen gekennzeichnet, an denen mein Vater vom Gang der Völsunga Saga abgewichen ist, ganz besonders in seinem Wölsungenlied, wo die Saga als Quelle viel wichtiger ist. Er hat anscheinend keine Kritik der Saga als ganzer verfasst (oder wenn, ist sie nicht erhalten), aber Bemerkungen von ihm zum Vorgehen des Verfassers an einzelnen Stellen finden sich im Kommentar (siehe S. 342–345, 353f., 374f.).

§ 3 Der Text der Gedichte

Man sieht auf den ersten Blick, dass das Manuskript der beiden Lieder eine für endgültig erachtete Reinschrift ist, denn die Handschrift meines Vaters ist durchweg sauber und einheitlich und enthält so gut wie keine während des Schreibens vorgenommenen Korrekturen (was sich von sehr wenigen seiner Manuskripte, einerlei für wie »endgültig« erachtet, behaupten lässt). Auch wenn es sich kaum beweisen lässt, deutet doch nichts darauf hin, dass die beiden Gedichte nicht in kurzer Folge niedergeschrieben wurden.

Es ist bemerkenswert, dass von seiner Arbeit an den Gedichten vor dem endgültigen Text nur wenige Seiten erhalten sind, und diese Seiten beziehen sich ausschließlich auf den Anfang (»Upphaf«) der Völsungakviða en nýja, auf Teil I, »Andwaris Gold«, und auf wenige Strophen von Teil II, »Signý«. Ansonsten existiert nicht die geringste Spur eines früheren Entwurfs. Allerdings sind die älteren Manuskriptfassungen recht interessant, und ich erörtere sie in einer Anmerkung auf S. 375–379.

Das fertige Manusskript der Gedichte wurde jedoch zu einem späteren Zeitpunkt einer Korrektur unterzogen. Grob überschlagen finden sich ungefähr achtzig bis neunzig Verbesserungen über die beiden Texte verstreut, von Änderungen einzelner Wörter bis zur (seltenen) Ersetzung mehrerer Halbverse. Manche Verse sind als zu ändern bezeichnet, ohne dass eine Alternative angegeben ist.

Die Korrekturen sind eilig und oft undeutlich mit Bleistift notiert und betreffen sämtlich Wortschatz und Metrum, nicht die Substanz der Handlung. Ich habe den Eindruck, dass mein Vater den Text viele Jahre später durchlas (dass ein paar der Korrekturen mit rotem Filzstift ausgeführt wurden, spricht für ein spätes Datum) und zügig Stellen verbesserte, die ihm dabei auffielen – vielleicht mit Blick auf eine mögliche Veröffentlichung, obwohl mir nicht bekannt ist, dass er sie je wirklich angestrebt hätte.

Ich habe diese späten Korrekturen praktisch komplett in den hier vorgelegten Text übernommen.

Es gibt zwei bemerkenswerte Unterschiede in der äußeren Form der Völsungakviða en nýja und der Guðrúnarkviða en nýja im Manuskript. Einer betrifft den Aufbau des Gedichts. Nach dem Eingangsteil des »Upphaf« ist das Wölsungenlied in neun Teile untergliedert, denen mein Vater nordische Titel ohne Übersetzung gab, nämlich:




	
    I


	
Andvara-gull [Andwaris Gold]





	
    II


	
Signý





	
    III


	
Dauði Sinfjötla [Sinfjötlis Tod]





	
    IV


	
Fœddr Sigurðr [Sigurds Geburt]





	
    V


	
Regin





	
    VI


	
Brynhildr





	
    VII


	
Guðrún





	
    VIII


	
Svikin Brynhildr [Die betrogene Brynhild]





	
    IX


	
Deild [Streit]







Ich habe diese Titel im Text beibehalten, aber denen, die nicht schlicht Eigennamen sind, wie oben Übersetzungen beigegeben. Im Gudrúnlied dagegen gibt es keinerlei Unterteilung.

Den Teilen I, II, V und VI des Wölsungenlieds, nicht aber den fünf anderen sind kurze Inhaltsangaben in Prosa vorangestellt (vielleicht nach dem Vorbild der Prosaerläuterungen, die der Kompilator des Codex Regius der Edda in den Text einfügte).

Die Bezeichnung der Sprecher am Rand folgt in beiden Gedichten genau dem Manuskript, desgleichen die eingeschobenen Sternchen, die neue »Situationen« im Fortgang der Handlung kenntlich machen.

Der zweite äußere Unterschied zwischen den beiden Gedichten betrifft die Verstrennung. Im Wölsungenlied nur im »Upphaf«, aber im ganzen Gudrúnlied sind die Strophen aus acht kurzen Zeilen gebaut, das heißt, der dichterische Grundbaustein, der Halbvers (vísuorð), wird abgesetzt:

Einst in der Urzeit

war alles noch leer.

So beginnt das »Upphaf«. Aber außer dem »Upphaf« ist das ganze Wölsungenlied in Langzeilen (ohne Zäsur zwischen den Hälften) geschrieben:

Einst in der Urzeit ging Ódin einher

So beginnt »Andvara-gull«. Oben auf die Seite jedoch schrieb mein Vater mit Bleistift: »Dies sollte alles kurzzeilig geschrieben werden, was besser aussieht – wie im Upphaf.« Ich habe daher den Text des Wölsungenlieds in der Weise eingerichtet.

§ 4 Die Schreibung der nordischen Namen

Ich habe es für das Beste gehalten, mich in der englischen Schreibung der nordischen Namen genau an die Vorgaben meines Vaters zu halten, die in seinem Manuskript der Gedichte sehr einheitlich sind, als da wären:

Der Konsonant ð (gesprochen wie stimmhaftes englisches th in »then«) wird d. Guðrún wird also Gudrún, Hreiðmarr wird Hreidmar, Buðli wird Budli, Ásgarðr wird Ásgard. [þ (gesprochen wie stimmloses englisches th in »think«) wird th.]

Wie zwei dieser Beispiele zeigen, fällt die Nominativendung -r weg, also Frey, Wölsung, Brynhild, Gunnar statt Freyr, Völsungr, Brynhildr, Gunnarr. [Eine Ausnahme bildet im Deutschen Sigurds Schwert Gram, das durchweg Gramr genannt wird, um es von »Gram« im Sinne von »Kummer« zu unterscheiden.]

Der Buchstabe j wird nicht durch y ersetzt (also Sinfjötli, Gjúki) und wird gesprochen wie in deutsch »ja«. [Aus v wird w wie oben im Beispiel Völsungr/Wölsung.]

Der einzige Fall, in dem von mir vereinheitlicht wurde, ist der Name des Gottes, der auf Nordisch Óðinn heißt. In seinen Vorlesungsnotizen gebraucht mein Vater fraglos die nordische Form (die ich auch im Text seiner Vorlesung über die »Ältere Edda« auf S. 33 beibehalten habe). In dem schön geschriebenen Manuskript der »Neuen Lieder« dagegen »anglisierte« er sie und änderte ð in d um, wobei er allerdings (wie prinzipiell überall) den Akut beibehielt, um den langen Vokal kenntlich zu machen. Er gebrauchte jedoch in verschiedenen Teilen des Wölsungenlieds wechselweise zwei Formen: Ódin und Ódinn. Aber in Teil VI, »Brynhildr«, wo der Name häufig in der Form Ódinn erscheint, schrieb er in der achten Strophe: Ódinn bound me, / Ódin’s chosen. Dies deshalb, weil im Nordischen -nn im Genitiv zu -ns wird: Óðins sonr, »Ódins Sohn«.

Da in VIII,5, wo der Name wiederholt wird: Ódin dooms it; / Ódinn hearken!, mein Vater später das zweite n in Ódinn ausstrich und da er mit dieser Inkonsequenz meines Erachtens keinen bestimmten Zweck verfolgte, habe ich mich für Ódin entschieden. Den Namen, der auf Nordisch Reginn lautet, schrieb mein Vater konsequent Regin, und darin bin ich ihm gefolgt.

§ 5 Die Versart der Lieder

Die metrische Gestalt dieser Lieder lag meinem Vater augenscheinlich ganz besonders am Herzen. Wie er in seinen Briefen an W.H. Auden sagte, schrieb er »in der alten achtzeiligen Fornyrðislag-Strophe«, und deren Charakteristika möchte ich hier kurz darstellen.

In den eddischen Liedern finden sich drei verschiedene Versmaße, Fornyrðislag, Malaháttr und Ljóðaháttr (zum letzteren siehe die Anmerkung zum Wölsungenlied V,42–44, S. 346f.), aber hier müssen wir nur das erste betrachten, in dem die meisten erzählenden Lieder der Edda gedichtet sind. Der Name Fornyrðislag wird mit »Versmaß der alten Sagen« (auch mit »Altmärenmetrum« oder »Altdichtungsregel«) übersetzt – eine Bezeichnung, die, wie mein Vater bemerkte, erst entstanden sein kann, als schon spätere Weiterentwicklungen erfunden und im Umlauf waren. Er vertrat die Auffassung, dass der ältere Name Kviðuháttr war, was »die Art der Lieder namens Kviða« bedeutet, da die Namen der alten Lieder im Fornyrðislag, sofern sie etwas über das Versmaß aussagen, gewöhnlich auf ~kviða enden: daher seine Namen Völsungakviða und Guðrúnarkviða.

Das altgermanische Versmaß beruhte nach den Worten meines Vaters auf der »Verwendung der Hauptmerkmale der germanischen Rede, Tondauer und Tonstärke«, und dieselbe rhythmische Struktur wie im altenglischen Vers findet sich auch im Fornyrðislag. Diese Struktur erläuterte mein Vater in einem Vorwort zur überarbeiteten Version (1940) der Beowulf-Übersetzung von J.R. Clark-Hall, wieder abgedruckt in J.R.R. Tolkien, The Monster and the Critics and Other Essays (1983) [in der auf S. 11 zitierten deutschen Ausgabe nicht enthalten]. Darin definierte er den altenglischen Versbau folgendermaßen:

Der altenglische Vers bestand aus zwei gegensätzlichen Wortgruppen oder »Hälften«. Jede Hälfte war ein Beispiel für einen von sechs Grundtypen.

    Diese Typen waren aus starken und schwachen Silben gebildet, die man »Hebungen« und »Senkungen« nennen kann. Die übliche Hebung war eine lange betonte Silbe (meistens mit höherem Ton). Die übliche Senkung war eine unbetonte Silbe, lang oder kurz, mit tieferem Ton.

    Beispiele in heutigem Englisch für die normalen Formen der sechs Typen wären etwa:




	
A


	
doppelt fallend


	
kníghts in | ármour





	
	
	
    4      1       4      1





	
B


	
doppelt steigend


	
the róar | ing séa





	
	
	
1    4        1    4    





	
C


	
aufeinanderprallend


	
on hígh | móuntains





	
	
	
1    4        4/3    1





	
	
a stufenweise fallend


	
bríght | árchàngels





	
D


	
	
  4          3    2    1





	
	
b gebrochen fallend


	
bóld | brázenfàced





	
	
	
4          3    1    2





	
E


	
fallend-steigend


	
híghcrèsted | hélms





	
	
	
4        2    1        4/3







A, B, C haben gleich lange Versfüße, jeder mit einer Hebung und einer Senkung. D und E haben ungleiche Versfüße: Einer besteht nur aus einer einzigen Hebung, beim anderen ist eine schwächere Nebenbetonung eingeschoben (mit ` bezeichnet).

Dies sind die normalen viersilbigen Typen, in die altenglische Wörter zwanglos fielen und in die heutige englische Wörter immer noch fallen. Man kann sie in jedem Prosatext finden, ob alt oder neu. Die damit arbeitende Dichtkunst unterscheidet sich von der Prosa nicht durch die Anpassung der Wortstellung an einen besonderen, in den Versen wiederholten oder variierten Rhythmus, sondern dadurch, dass sie die schlichteren und kompakteren Wortgruppen wählt und Überflüssiges ausscheidet, so dass sich diese Gruppen klar gegenüberstehen.

    Die ausgewählten Gruppen hatten alle ungefähr das gleiche metrische Gewicht:4 die Folge von Lautstärke (plus Dauer und Tonhöhe) nach der Wahrnehmung des Ohrs in Verbindung mit emotionaler und logischer Bedeutung.5 Der Vers war demnach im Prinzip ein Auswiegen von zwei gleich schweren Blöcken. Diese Blöcke konnten von unterschiedlichem Typ und Rhythmus sein und waren es auch meistens. Dass die Verse »dasselbe Metrum« hatten, hieß folglich nicht, dass sie dieselbe Melodie oder denselben Rhythmus besaßen. Das Ohr sollte nicht auf derartige Dinge horchen, sondern auf die Gestalt und das Gleichgewicht der Hälften achten. The róaring séa rólling lándward ist nicht deshalb metrisch, weil es einen »jambischen« oder »trochäischen« Rhythmus enthält, sondern weil es ein Gleichgewicht von B + A herstellt.

Diese Typen finden sich auch im Fornyrðislag und sind in den nordischen Liedern meines Vaters leicht zu erkennen, etwa im Gudrúnlied 45,2–6 (S. 412):

A    rúnes of héaling

D (a)    wórds wéll-gràven

B    on wóod to réad

E    fást bìds us fáre

C    to féast gládly

In den Variationen der »Grundtypen« (durch »Aufschwellung«, »Erweiterung« und so weiter), wie sie mein Vater in seinem Abriss beschreibt, unterscheidet sich das Altnordische durchaus etwa durch größere Kürze vom Altenglischen. Ich will hier aber nur auf den grundsätzlichen und wichtigsten Unterschied zwischen den Versarten eingehen, nämlich den, dass die gesamte nordische Dichtung »strophisch« ist, das heißt aus Strophen besteht. Damit steht sie in deutlichem Gegensatz zum Altenglischen, wo solche Einteilungen konsequent vermieden werden. Mein Vater schrieb dazu (S. 16): »Im Altenglischen wurden Breite, Vollständigkeit, Reflexion, elegische Wirkung angestrebt. Die altnordische Dichtung strebt danach, eine Situation zu erfassen, einen Schlag zu führen, den man sich merkt, einen Moment blitzartig zu beleuchten – und sie neigt zu Verknappung, zu wuchtiger sprachlicher Verdichtung in Sinn und Form und mit der Zeit zu größerer Regelmäßigkeit der Versform.«

»Eine normale Strophe (im Fornyrðislag)«, schrieb er, »hat vier Verse (acht Halbverse) mit einer vollen Pause am Ende sowie einer (nicht unbedingt so deutlich ausgeprägten) Pause am Ende des vierten Halbverses. Aber die Texte in den Handschriften, jedenfalls wie sie überliefert sind, gehorchen nicht strikt dieser Regel, und die Herausgeber haben großzügig Stücke verschoben und Textlücken geschaffen (so dass man von einer Ausgabe zur anderen nie genau sagen kann, auf welche Strophe sich ein Kommentar bezieht).«

Da dieses Schwanken in der Länge der Strophen in einigen der älteren und am wenigsten verderbten Texte vorkommt und »die Völundarkviða, zweifellos ein altertümliches Lied, besonders unregelmäßig ist und besonders unter seinen Herausgebern zu leiden hatte (die im Altnordischen viel dreister und mutwilliger sind als im Altenglischen)«, schloss er sich der Auffassung an, dass diese Freiheit im großen und ganzen als archaischer Zug begriffen werden sollte. »Die Strophe war noch nicht streng ausgebildet und der Vers noch nicht streng nach Silben begrenzt«, mit anderen Worten, die Strophenform war eine nordische Neuerung und bildete sich erst allmählich heraus.

In den Liedern meines Vaters ist die Strophenform völlig regelmäßig und zeichnet sich der Halbvers meistens durch Kürze und begrenzte Silbenzahl aus.

Alliteration

Die altnordische Dichtung folgt in puncto Alliteration, sprich Stabreim, genau denselben Regeln wie die altenglische. Diese Regeln wurden von meinem Vater in seinem oben zitierten Abriss des altenglischen Versmaßes folgendermaßen gefasst:

Eine volle Hebung in jedem Halbvers muss »staben«. Den »Hauptstab« (die bestimmende Alliteration, von Snorri Sturluson höfuðstafr genannt) trägt die erste Hebung in der zweiten Hälfte, dem Abvers. Mit diesem Hauptstab muss die stärkere Hebung im Anvers und können beide Hebungen staben. Die zweite Hebung im Abvers darf nicht staben.

Demnach ist im Eingang des Wölsungenlieds, »Upphaf« 13,5f., the deep Dragon / shall be doom of Thór, das d von doom der Hauptstab, während die d von deep und Dragon nach Snorris Begrifflichkeit die stuðlar sind, die »Stützen«. Das Th von Thór, der zweiten Hebung des Abverses, stabt nicht. Man wird feststellen, dass im »Upphaf« in der Mehrzahl der Fälle beide Hebungen des Anverses mit dem Hauptstab alliterieren.

Es ist festzuhalten, dass der Stabreim in der germanischen Dichtung nicht Buchstaben, sondern Laute verbindet. Was übereinstimmt sind die betonten Elemente, die mit demselben Konsonanten beginnen oder mit keinem Konsonanten: Alle Vokale staben miteinander, so etwa im ersten Vers des »Upphaf« Of old was an age / when was emptiness. Im Englischen wird die phonetische Übereinstimmung oft durch die Schreibung unkenntlich gemacht: So alliterieren in derselben Strophe die Verse 5f. auf r: unwrought was Earth, / unroofed was Heaven; oder im Wölsungenlied IV,8 die Verse 1f. auf w: A warrior strange, / one-eyed, awful.

Die Konsonantenverbindungen sk-, sp- und st- staben gewöhnlich nur miteinander: So weist im Wölsungenlied IV,9,3f. the sword of Grímnir / singing splintered die zweite Hebung des Abverses keine Alliteration auf, und gleiches gilt für V,24,3f. was sired this horse / swiftest, strongest.6

§ 6 Anmerkungen des Verfassers zu den Gedichten

Dem Manuskript der »Neuen Lieder« lagen auch ein paar kleine Zettel bei, auf die sich mein Vater Überlegungen zur Interpretation notiert hatte. Sie wurden sehr eilig mit Tinte oder Bleistift geschrieben und im Falle von (iv) mit Bleistift und dann mit Tinte überschrieben und ergänzt, deutlich zur selben Zeit. Selbst eine ungefähre Datierung erscheint mir ausgeschlossen; das Gefühl eines inneren und somit möglicherweise zeitlichen Abstands könnte trügen.

(i)

Nach der mythischen Einleitung und dem Vorspiel um den Hort wendet sich das Lied der Wölsungensippe zu und verfolgt die Geschichte von Wölsung, Sigmund und Sigurd. Den Hauptteil bildet die Tragödie von Sigurd und Brynhild, die an sich schon von Interesse ist. Aber ein geschlossenes Ganzes wird es, indem aufgezeigt wird, auf welche Weise eine Missetat Lokis, die sinnlose Tötung Otrs, und die Rücksichtslosigkeit, mit der er Ódin und sich aus der gefährlichen Lage befreit, in die sie durch diese Tat geraten sind, einen Fluch heraufbeschwört, der zuletzt Sigurd den Tod bringt.

    Die volle Auswirkung dieses Fluchs wird durch Ódins Eingreifen nur beschleunigt: Er stattet Sigurd mit dem Pferd und der Waffe aus, die er für seine Aufgabe braucht, und besorgt ihm eine würdige Braut, die schönste seiner Walküren, Brynhild. (Es erweist sich, dass Ódin vorhat, durch Sigurd die Nachkommen Hreidmars [Fáfnir und Regin] wegen der Erhebung des Bußgelds für Otr zu bestrafen.) In der Geschichte von Sigurd

Hier bricht der Text ab.

(ii)

Vor allem durch Grímhild, die Frau Gjúkis, des Königs der Burgunder (beziehungsweise der Niflungen), nimmt das Unheil seinen Lauf, nicht weil sie weitsichtig irgendwelche bösen Pläne verfolgt, sie ist vielmehr ein Beispiel für die Art von Bosheit, die immer nur die gerade eintretende Situation im Auge hat und nichts unversucht lässt, um daraus unmittelbaren Nutzen zu ziehen. Sie ist »grau vor Weisheit«, eine kundige Hexe und noch kundiger darin, Gedanken und Gefühle zu lesen und die so erkannten Schwächen und Torheiten auszunutzen. Ihr Wille beherrscht ihre Tochter Gudrún und ihren ältesten Sohn Gunnar.

    Gudrún ist ein schlichtes Gemüt und unfähig, große Pläne zum eigenen Vorteil oder zur Rache zu schmieden. Sie verliebt sich in Sigurd, und etwas anderes bewegt sie nicht. Sensibel, aber schwach, wie sie ist, kann sie, wenn sie gereizt wird, verheerende Dinge sagen oder tun. Die beschriebenen Fälle, in denen es dazu kommt, sind ihre verhängnisvolle Reaktion auf Brynhilds Höhnen, die mehr als alles andere zur unmittelbaren Ursache für die Ermordung Sigurds wird, und später, als sie zu Wahnsinn und Verzweiflung getrieben wird, ihre schrecklichen Taten bei der Tötung der Niflungen.

    Gunnar ist ein aufbrausender, ungestümer Charakter, der von Grímhild beherrscht wird. Obwohl er nicht zu dumm ist zu erkennen, was ratsam wäre, wird er in unsicheren oder schwierigen Situationen zum blindwütigen Draufgänger und Gewalttäter.

(iii)

Nach Sigurds Tod nahm sich Brynhild das Leben, und sie wurden zusammen auf einem Scheiterhaufen verbrannt. Gudrún nahm sich nicht das Leben, war aber vor Schmerz eine Zeitlang wie von Sinnen. Sie sah ihre Brüder und ihre Mutter nicht mehr an und wohnte allein in einem Haus im Wald. Dort begann sie nach einer Weile, einen Wandteppich mit der Geschichte des Drachenhorts und Sigurds zu weben.

    Atli, der Sohn Budlis, wurde König der Hunnen, der Erzfeinde der Burgunder, die zuvor seinen Vater getötet hatten.7 Seine wachsende Macht wird zu einer Gefahr für Gunnar, der jetzt anstelle seines Vaters Gjúki König ist, und wie sein Bruder Högni vorausgesagt hat, fehlt ihnen jetzt die Kampfkraft ihres Eidbruders König Sigurd.

(iv)

Dieses Lied [d.h. die Guðrúnarkviða en nýja] ist die Fortsetzung des Sigurdlieds und setzt dessen Kenntnis voraus, obwohl aufgehängt an Gudrúns Wandteppich eingangs die Geschichte des verfluchten Horts und die Sigurds in Erinnerung gerufen und kurz angerissen wird.

    Im ersten Lied wurde erzählt, wie die Herrschaft der Götter von Anfang an von Vernichtung bedroht war. Ódin, Herrscher über Götter und Menschen, zeugt auf Erden viele mächtige Männer, die er als Kampfgenossen im letzten Gefecht in Walhall versammelt. Einer Familie gilt sein besonderes Augenmerk, den Wölsungen,8 die allesamt seine erwählten Krieger sind, und einer, Sigmunds Sohn Sigurd, ist dazu ausersehen, an diesem letzten Tag ihr Anführer zu sein, denn Ódin hofft, dass er am Ende eigenhändig die Schlange tötet und damit eine neue Welt ermöglicht.

    Keiner der Götter kann das vollbringen, sondern nur einer, der vorher als sterblicher Mensch auf der Erde gelebt hat und gestorben ist. (Dieses Motiv der besonderen Aufgabe Sigurds ist eine Erfindung des Verfassers beziehungsweise eine Auslegung der nordischen Quellen, in denen davon nicht ausdrücklich die Rede ist.)

    Das Böse ist jedoch nicht nur in den Feinden der Götter und Menschen und ihren ständig schlagbereiten Heerscharen verkörpert, sondern in Ásgard selbst auch in der Gestalt Lokis, durch dessen mutwillige, rein schelmische oder durch und durch boshafte Taten die Ratschlüsse und Hoffnungen Ódins anscheinend immerfort umgebogen oder zunichte gemacht werden.

    Und doch sieht man Loki stets zur Linken Ódins durch die Welt gehen, ohne dass dieser ihn maßregelt oder wegschickt oder darauf verzichtet, sich seiner Listen zu bedienen. Zu Ódins Rechten geht eine andere Gestalt, ein namenloser Schatten. Es sieht so aus, als würde unser Dichter (da ihm die nordischen Götter nur die menschlichen Verhaltensweisen in der feindlichen Welt in übersteigerter Form verkörpern) in dieser alten Sage ein Symbol für die menschliche Umsicht und Weisheit sehen wie auch für die immer damit einhergehende Torheit und Bosheit, die jene einerseits vereitelt und damit andererseits nur größeren Heldenmut und tiefere Weisheit hervorruft; während zur Rechten stets der Schatten wandelt, der weder Ódin noch Loki ist, sondern in gewisser Hinsicht das Schicksal, die ganze Wahrheit, die aus beiden Teilen besteht. Und doch ist Ódin das Oberhaupt der drei und entspricht das Endergebnis eher seiner Hoffnung als der (kurzsichtigeren) Bosheit Lokis. Ódin drückt das gelegentlich so aus, dass seine Hoffnung über die scheinbaren Katastrophen dieser Welt hinausreicht. Obwohl Ódins Erwählte alle ein böses Ende oder einen vorzeitigen Tod finden, erhöht das nur ihre Tauglichkeit für ihre eigentliche Bestimmung im letzten Gefecht.

Zu diesen in vieler Hinsicht rätselhaften Ausführungen siehe den Kommentar zum »Upphaf« des Wölsungenlieds sowie zum ersten Teil des Gedichts, »Andwaris Gold«, erste Strophe.
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Abschließend scheint mir dies die geeignete Stelle zu sein, um eine Bemerkung meines Vaters anzuführen, die eine Bedeutung für die Guðrúnarkviða en nýja hat, aber sich nicht (jedenfalls nicht offenkundig) darauf bezieht. In seiner Einführung zu Vorlesungen, die er in Oxford über das »Alte Gudrúnlied« in der Edda hielt, Guðrúnarkviða en forna, erklärte er, »seltsamerweise« sei er stärker an Gudrún interessiert, »die gewöhnlich gering geachtet und für minder interessant gehalten wird«, als an Brynhild. Implizit stellte er damit Gudrúns langen Schmerz dem jähen Ausbruch Brynhilds gegenüber, die bald abtritt, »und ihre Leidenschaft und ihr Tod bleiben im Hintergrund der Geschichte als ein kurzer und schrecklicher Sturm, der im Feuer beginnt und im Feuer endet«.
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ZUR ÜBERSETZUNG
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Stabreim? Schon mal gehört. Regeln? Lassen sich nachlesen. Sie beziehen sich aber, merkt man bald, auf Sprachzustände, die tausend Jahre alt und älter sind. Und sie sind natürlich nicht als Anleitung zur eigenen Praxis gedacht, sondern aus gebrochen überlieferten Formen erschlossen und in vielen Einzelheiten strittig. Man fängt an zu übersetzen. Zwei Hebungen im Halbvers, gut – aber wie viele Silben? Nur drei – ist das erlaubt? Auf wie viele darf man anfüllen? Was darf alliterieren – auch f- und pf-? Ist der Stab etwa in »Hervor kam Atli / mit finsterem Grimm« (Gudrúnlied 72) deutlich genug? oder im Fall solcher typisch deutschen langen Wörter wie in »zurückgetrieben / an die trutzigen Mauern« (Gudrúnlied 85)? Kann man sich darauf verlassen, dass richtig betont wird, wenn es drei potentielle Hebungen gibt, etwa bei »Heil Ódins Sohn / von eiferndem Mut!« (Wölsungenlied III,5)? Und und und. Mit der Zeit stellt sich heraus, dass die Kriterien dafür, was erlaubt und was vielleicht lieber zu vermeiden ist, aus der Arbeit selbst erwachsen. Die Regeln, die für diese sehr spezielle Arbeit mit der eigenen Sprache in ihrer heutigen Gestalt zu gelten haben, macht man, entdeckt man zum gut Teil selbst.

Der Maßstab, nach dem sich dieses Selbermachen richtet, ist natürlich das Original, das die Probleme mit dem heutigen Deutsch für das heutige Englisch längst gelöst hat: mehr als fünfhundert Strophen nach dem altnordischen Fornyrðislag »völlig regelmäßig« (S. 60) gebildet. Aber eben auf Englisch. Wenn man eine ähnliche Direktheit und Schlichtheit erreichen will, wie Tolkien sie der nordischen Dichtung nachrühmt und seinerseits anstrebt, wie weit darf, wie weit muss man die Tendenz zur Verknappung treiben? Sollte man artikellose Bildungen nachahmen wie Gold corslet she took, / gleaming hauberk, / helm set on head, / in hand a sword (Wölsungenlied IX,72)? oder syntaktische Konstruktionen wie One armed and mantled / as ancient king / wild steed there rode / than wind fleeter (VIII,3)? Wie gehoben, wie altertümlich darf, muss die Sprache sein, wenn sie angemessen sein will: dem alten Stoff, der heutigen Leserschaft?

Fragen, Fragen. Die genauen Antworten findet der Leser im fertigen Text. Einiges lässt sich dennoch allgemein sagen: So haben die Verse letztlich zwischen drei und sieben Silben bekommen (in harter Fügung nebeneinander im Gudrúnlied 37: »zum hohen und goldenen / Hof am Rhein«), was sich allerdings erst beim nachträglichen Silbenzählen herausstellte, ebenso wie die Tatsache, dass sich auch Tolkiens englische Verse genau in dieser Spanne bewegen. So sprach das Gefühl dafür, in den meisten Fällen der Verständlichkeit vor der gewaltsamen Verknappung oder Stabschindung den Vorzug zu geben (wobei trotzdem auch hier gilt, was Christopher Tolkien im Vorwort sagt, »dass es nicht immer leicht ist, [den] Gedichten zu folgen«). So wurde darauf geachtet, Tolkiens viele Wiederholungen nach Möglichkeit zu erhalten, nicht zuletzt weil damit das Formelhafte des mündlichen Vortrags beschworen wird.

Dass pf- und f- miteinander staben, wurde bis auf eine Ausnahme (Gudrúnlied 64: »Es wieherten Pferde, / es funkelten Helme«) vermieden; in zwei anderen Fällen (Wölsungenlied V,21; Gudrúnlied 39) kommen die Pferde nur als zweieinhalbter Stab dazu. Dafür staben in der deutschen Übersetzung alle mit sch- anlautenden Wörter miteinander, auch wenn sie sp- oder st- geschrieben werden (entgegen dem Verbot für sk-, sp- und st- auf S. 61f.), weil ich sie mit ihrem langen stimmlosen Zischlaut am Anfang lautlich als nicht grundverschieden von schl-, schm-, schn-, schr- und schw- empfinde, so etwa im Wölsungenlied IV,13: »Vom zersprungenen Schwert / die Stücke verwahre.« Aber auch diese großzügige Regelauffassung bleibt auf Ausnahmen beschränkt. Grundsätzlich ist beim Lesen immer auf die wirkliche Betonung zu achten, etwa auf den Unterschied von darin und dahin in IX,31f. oder auf die Betonung der zweiten Silbe bei hinaus, vorbei, hervor u.ä. Stabreime werden nicht fürs Auge gemacht: leider, sagt man sich, wenn man dadurch Wörter wie »Burgunder« (Borgund) oder »Vasallen« (vassals) verliert – oder »Walhall«, was sich (im Unterschied zu »Walstatt« oder auch »Walküre«, siehe V,54) nicht auf der ersten Silbe betonen lässt; das englische Valhall übrigens auch nicht: Tolkien vermeidet den Verlust, indem er das nordische Valhöll gebraucht.

So weit die Form. Was den Inhalt der Verse angeht, primär die Wortwahl, so vergrößert sich der Freiraum des Übersetzers, je genauer er sich klarmacht, wie Tolkien bei seiner Bearbeitung des Stoffs mit den Quellen verfährt. Als Beispiel bietet sich gleich der Anfang an, das »Upphaf« des Wölsungenlieds. Wie Christopher Tolkien in seinem Kommentar erläutert, orientiert es sich stark an der eddischen Völuspá, ja die erste Strophe ist praktisch als Übersetzung der dritten Völuspá-Strophe anzusehen, wobei der zweite Vers der Fassung in Snorris Gylfaginning folgt. Vers 3f. lautet bei Tolkien: there was sand nor sea / nor surging waves, und in der Edda: vara sandr né sær / né svalar unnir. Svalar unnir heißt »kalte Wellen«; ältere stabreimende deutsche Übersetzer schrieben dafür etwa »salzge Wellen« (Simrock) oder »Salzwogen« (Genzmer). Tolkiens surging ist allein dem Bedürfnis geschuldet, einen inhaltlich zu waves und lautlich zu sand nor sea passenden Hauptstab zu finden, und muss im Deutschen nicht übersetzt, sondern nach Maßgabe der Quellen passend ersetzt werden (»salzkalte Wellen« sind nun daraus geworden). Ähnliches gilt in der nächsten Strophe für the wondrous world, das miðgarð, mœran in Völuspá 4 wiedergibt, »Midgard, den gewaltigen«, und woraus im Deutschen »die gewaltige Welt« geworden ist, obwohl nach dem Englisch-Wörterbuch etwa »wundersam« für wondrous nähergelegen hätte. So könnte man von Strophe zu Strophe gehen, auch in den anderen Teilen der Lieder, wo der Bezug zu den Quellen loser ist, denn auch dort muss entschieden werden, welche Verselemente unbedingt zu erhalten sind und welche zum Zweck des Stabreims variiert werden können. Die Ersetzungen, Kürzungen, Zusätze, Umstellungen, Umformulierungen usw. kann der Leser, wie gesagt, von Strophe zu Strophe verfolgen. Daneben gibt es Sonderfälle wie Wölsungenlied VI,5: Aus Hail, Night and Noon / and Northern Star! ist dort »Heil Nacht und Nordstern / und Nachts Gesippin!« geworden, weil es in den als Vorbild dienenden Sigrdrífumál »Heil Nacht und Nipt!« heißt und die Nipt in Kommentaren als weibliche Verwandte gedeutet wird.

Die Zitate aus Edda, Saga und anderen alten Quellen wurden fast alle keiner bestimmten deutschen Ausgabe entnommen, sondern nach der englischen Fassung übersetzt, weil die deutschen Ausgaben meistens in Auslegung und Formulierung von dieser abweichen. Allerdings habe ich reichlich andere Übersetzungen zu Rate gezogen: für die Lieder-Edda vor allem die von Arnulf Krause, daneben die von Arthur Häny, Felix Genzmer, Karl Simrock, ferner die zweibändige Ausgabe des nordischen Originaltexts von Gustav Neckel; für die Prosa-Edda vor allem die Auswahl von Arnulf Krause, gelegentlich die von Arthur Häny, Karl Simrock; für die Völsunga Saga vor allem die Übersetzung von Ulrike Strerath-Bolz in Isländische Vorzeitsagas, München 1997, daneben die von Paul Herrmann in Isländische Heldenromane, Jena 1923; für die Hákonarmál die oben genannte Edda-Übersetzung von Genzmer sowie Hans-Jürgen Hubes Übersetzung von Snorri Sturlusons Heimskringla, Wiesbaden 2006; für die Eiriksmál abermals Genzmers Edda; für den Beowulf Hubes Übersetzung, Wiesbaden 2005, sowie (auch für das Finnsburg-Fragment) Gerhard Nickels Beowulf und die kleineren Denkmäler der altenglischen Heldensage Waldere und Finnsburg, Heidelberg 1976. Hinzu kommen noch etliche Internet-Quellen.

Rat bei diversen altnordischen und interpretatorischen Fragen habe ich von Tom Shippey und Karl-Ludwig Wetzig bekommen. Vielen Dank euch beiden. Dank auch dem Deutschen Übersetzerfonds, der diese Arbeit mit einem Stipendium gefördert hat.
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VÖLSUNGAKVIĐA EN NÝJA

eða

SIGURĐARKVIĐA EN MESTA

[image: b3]








VÖLSUNGAKVIĐA EN NÝJA

Das neue Wölsungenlied
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UPPHAF

(Eingang)




	
	
	
    1    


	
Einst in der Urzeit





	
	
	
	
war alles noch leer,





	
	
	
	
nicht Sand gab’s noch See





	
	
	
	
noch salzkalte Wellen,





	
	
	
	
Erde war unten nicht





	
	
	
	
noch über ihr Himmel –





	
	
	
	
gähnendes Nichts





	
	
	
	
und nirgends Gras.





	
	
	
    2    


	
Die großen Götter





	
	
	
	
begannen zu bauen,





	
	
	
	
die gewaltige Welt





	
	
	
	
wirkten sie also.





	
	
	
	
Von Süden schien





	
	
	
	
die Sonne am Morgen,





	
	
	
	
dass grünes Gras





	
	
	
	
dem Grund entspross.





	
  


	
	
    3    


	
Heilige Hallen





	
	
	
	
hoch aufragend





	
	
	
	
mit glänzenden Giebeln





	
	
	
	
und goldenen Säulen,





	
	
	
	
wuchtiges Wehrwerk





	
	
	
	
aus währendem Fels,





	
	
	
	
Burg und Esse





	
	
	
	
bauten sie prächtig.





	
	
	
    4    


	
Heiteren Herzens





	
	
	
	
im Hof versammelt





	
	
	
	
trieb sie ihr Mut,





	
	
	
	
Menschen zu schaffen.





	
	
	
	
Unter den hohen





	
	
	
	
Himmelsbergen





	
	
	
	
lebten sie lachend





	
	
	
	
vor langer Zeit.





	
	
	
    5    


	
Schauergestalten





	
	
	
	
entstiegen dem Dunkel





	
	
	
	
über Gipfeln und Graten





	
	
	
	
am grenzenlosen Meer,





	
	
	
	
Freunde des Finstern,





	
	
	
	
Feinde auf ewig,





	
	
	
	
alt, ungeboren,





	
	
	
	
aus Urzeitleere.





	
 


	
	
    6    


	
Da kam Krieg in die Welt,





	
	
	
	
da bekämpften Riesen





	
	
	
	
die Festen der Götter;





	
	
	
	
Freude erstarb.





	
	
	
	
Die Berge bebten,





	
	
	
	
es brauste das Meer,





	
	
	
	
überschwemmte die Scholle,





	
	
	
	
schwarz ward die Sonne.





	
	
	
    7    


	
Die Götter gingen





	
	
	
	
zu den goldenen Sitzen,





	
	
	
	
über Tod und Verhängnis





	
	
	
	
hielten sie Rat:





	
	
	
	
wie Unheil abwenden,





	
	
	
	
die Argen bezwingen,





	
	
	
	
ihr Werk neu beleben,





	
	
	
	
das Licht neu entfachen.





	
	
	
    8    


	
Geschmiedet wurde





	
	
	
	
der schwerste Hammer





	
	
	
	
im furchtbaren Feuer





	
	
	
	
flammenden Zorns.





	
	
	
	
Unter sie warf





	
	
	
	
der gewaltige Thór





	
	
	
	
Blitz und Donner,





	
	
	
	
brach ihre Kraft.





	
 


	
	
    9    


	
Da flohen vor Furcht





	
	
	
	
die Feinde auf ewig,





	
	
	
	
geschlagen, geschmettert





	
	
	
	
von schützenden Wällen,





	
	
	
	
umringten die Erde





	
	
	
	
am Rand der Welt





	
	
	
	
mit brüllender See





	
	
	
	
und Bergen aus Eis.





	
*




	
	
	
    10    


	
Auf horchten die Hallen





	
	
	
	
als erhöht stehend





	
	
	
	
eine Seherin, lang stumm,





	
	
	
	
zu singen anhob.





	
	
	
	
Von Tod und Verhängnis





	
	
	
	
enthüllte sie Dunkles,





	
	
	
	
vom letzten Gefecht





	
	
	
	
der befehdeten Götter.





	
	
	
    11    


	
»Heimdalls Horn





	
	
	
	
höre ich gellen,





	
	
	
	
die brennende Brücke





	
	
	
	
biegt sich von Reitern.





	
	
	
	
Die Esche ächzt,





	
	
	
	
ihre Äste zittern,





	
	
	
	
der Wolf erwacht,





	
	
	
	
Bewaffnete ziehen.





	
 


	
	
    12    


	
Rot glüht das Schwert





	
	
	
	
des Riesen Surt,





	
	
	
	
die schlummernde Schlange,





	
	
	
	
jetzt schlägt sie die Wellen.





	
	
	
	
Zum letzten Gefecht





	
	
	
	
von Gefilden der Hölle





	
	
	
	
ein Schattenschiff schafft





	
	
	
	
die Scharen der Wilden.





	
	
	
    13    


	
Der Wolf Fenrir





	
	
	
	
wartet auf Ódin,





	
	
	
	
auf Frey den Feinen





	
	
	
	
die Flammen des Surt.





	
	
	
	
Der düstere Drache





	
	
	
	
bedroht jetzt Thór –





	
	
	
	
wird alles enden,





	
	
	
	
die Erde vergehen?





	
	
	
    14    


	
Steht zu der Stunde





	
	
	
	
ein Unsterblicher auf,





	
	
	
	
der das Sterben geschmeckt hat





	
	
	
	
und stirbt drum nicht mehr,





	
	
	
	
der Schlangentöter,





	
	
	
	
der Spross Ódins,





	
	
	
	
dann endet nicht alles,





	
	
	
	
die Erde vergeht nicht.





	
 


	
	
    15    


	
Behelmt ist sein Haupt,





	
	
	
	
seine Hand blitzbewehrt,





	
	
	
	
glühend sein Geist,





	
	
	
	
voll Glanz sein Gesicht.





	
	
	
	
Die Schlange wird schaudern





	
	
	
	
und schwanken Surt,





	
	
	
	
überwunden der Wolf sein





	
	
	
	
und die Welt fortbestehen.«





	
*




	
	
	
    16    


	
Auf trutzigen Höhen





	
	
	
	
trafen sich die Götter,





	
	
	
	
über Tod und Verhängnis





	
	
	
	
hielten sie Rat.





	
	
	
	
Neu ließen sie lodernd





	
	
	
	
leuchten die Sonne,





	
	
	
	
den Silbermond segeln





	
	
	
	
auf Seen der Sterne.





	
	
	
    17    


	
Frey und Freyja





	
	
	
	
pflanzten Gedeihliches,





	
	
	
	
Bäume und Blumen,





	
	
	
	
bebende Gräser.





	
	
	
	
Thór fuhr donnernd





	
	
	
	
durch die Tore des Himmels





	
	
	
	
im Wagen hinweg





	
	
	
	
zu den Wänden aus Fels.





	
 


	
	
    18    


	
Ódin, der immer





	
	
	
	
die Erde durchstreifte,





	
	
	
	
bekümmert von Kenntnis





	
	
	
	
künftigen Leids,





	
	
	
	
der Führer der Fürsten





	
	
	
	
und befehdeten Götter,





	
	
	
	
wurde der Stammvater





	
	
	
	
starker Helden.





	
	
	
    19    


	
Stattlich und strahlend





	
	
	
	
erschuf er Walhall,





	
	
	
	
Schilde und Speere





	
	
	
	
waren Schindeln und Balken.





	
	
	
	
Von dort flogen Raben





	
	
	
	
über Reiche der Erde,





	
	
	
	
wo über dem Eingang





	
	
	
	
ein Adler schwebte.





	
	
	
    20    


	
Der Gäste Zahl groß,





	
	
	
	
die grimmig dort sangen,





	
	
	
	
Eberfleisch aßen





	
	
	
	
und üppig tranken.





	
	
	
	
Gerüstet saßen





	
	
	
	
die Recken der Erde,





	
	
	
	
den Erwählten der Welt





	
	
	
	
erwarteten sie.





	
*














VÖLSUNGAKVIĐA EN NÝJA

The New Lay of the Völsungs

[image: u1]

UPPHAF

(Beginning)




	
	
	
    1    


	
Of old was an age





	
	
	
	
when was emptiness,





	
	
	
	
there was sand nor sea





	
	
	
	
nor surging waves;





	
	
	
	
unwrought was Earth,





	
	
	
	
unroofed was Heaven –





	
	
	
	
an abyss yawning,





	
	
	
	
and no blade of grass.





	
	
	
    2    


	
The Great Gods then





	
	
	
	
began their toil,





	
	
	
	
the wondrous world





	
	
	
	
they well builded.





	
	
	
	
From the South the Sun





	
	
	
	
from seas rising





	
	
	
	
gleamed down on grass





	
	
	
	
green at morning.





	
 


	
	
    3    


	
They hall and hallow





	
	
	
	
high uptowering,





	
	
	
	
gleaming-gabled,





	
	
	
	
golden-posted,





	
	
	
	
rock-hewn ramparts





	
	
	
	
reared in splendour,





	
	
	
	
forge and fortress





	
	
	
	
framed immortal.





	
	
	
    4    


	
Unmarred their mirth





	
	
	
	
in many a court,





	
	
	
	
where men they made





	
	
	
	
of their minds’ cunning;





	
	
	
	
under hills of Heaven





	
	
	
	
on high builded





	
	
	
	
they lived in laughter





	
	
	
	
long years ago.





	
	
	
    5    


	
Dread shapes arose





	
	
	
	
from the dim spaces





	
	
	
	
over sheer mountains





	
	
	
	
by the Shoreless Sea,





	
	
	
	
friends of darkness,





	
	
	
	
foes immortal,





	
	
	
	
old, unbegotten,





	
	
	
	
out of ancient void.





	
 


	
	
    6    


	
To the world came war:





	
	
	
	
the walls of Gods





	
	
	
	
giants beleaguered;





	
	
	
	
joy was ended.





	
	
	
	
The mountains were moved,





	
	
	
	
mighty Ocean





	
	
	
	
surged and thundered,





	
	
	
	
the Sun trembled.





	
	
	
    7    


	
The Gods gathered





	
	
	
	
on golden thrones,





	
	
	
	
of doom and death





	
	
	
	
deeply pondered,





	
	
	
	
how fate should be fended,





	
	
	
	
their foes vanquished,





	
	
	
	
their labour healed,





	
	
	
	
light rekindled.





	
	
	
    8    


	
In forge’s fire





	
	
	
	
of flaming wrath





	
	
	
	
was heaviest hammer





	
	
	
	
hewn and wielded.





	
	
	
	
Thunder and lightning





	
	
	
	
Thór the mighty





	
	
	
	
flung among them,





	
	
	
	
felled and sundered.





	
 


	
	
    9    


	
In fear then fled they,





	
	
	
	
foes immortal,





	
	
	
	
from the walls beaten





	
	
	
	
watched unceasing;





	
	
	
	
ringed Earth around





	
	
	
	
with roaring sea





	
	
	
	
and mountains of ice





	
	
	
	
on the margin of the world.





	
*




	
	
	
    10    


	
A seer long silent





	
	
	
	
her song upraised –





	
	
	
	
the halls hearkened –





	
	
	
	
on high she stood.





	
	
	
	
Of doom and death





	
	
	
	
dark words she spake,





	
	
	
	
of the last battle





	
	
	
	
of the leaguered Gods.





	
	
	
    11    


	
›The horn of Heimdal





	
	
	
	
I hear ringing;





	
	
	
	
the Blazing Bridge





	
	
	
	
bends neath horsemen;





	
	
	
	
the Ash is groaning,





	
	
	
	
his arms trembling,





	
	
	
	
the Wolf waking,





	
	
	
	
warriors riding.





	
 


	
	
    12    


	
The sword of Surt





	
	
	
	
smoketh redly;





	
	
	
	
the slumbering Serpent





	
	
	
	
in the sea moveth;





	
	
	
	
a shadowy ship





	
	
	
	
from shores of Hell





	
	
	
	
legions bringeth





	
	
	
	
to the last battle.





	
	
	
    13    


	
The wolf Fenrir





	
	
	
	
waits for Ódin,





	
	
	
	
for Frey the fair





	
	
	
	
the flames of Surt;





	
	
	
	
the deep Dragon





	
	
	
	
shall be doom of Thór –





	
	
	
	
shall all be ended,





	
	
	
	
shall Earth perish?





	
	
	
    14    


	
If in day of Doom





	
	
	
	
one deathless stands,





	
	
	
	
who death hath tasted





	
	
	
	
and dies no more,





	
	
	
	
the serpent-slayer,





	
	
	
	
seed of Ódin,





	
	
	
	
then all shall not end,





	
	
	
	
nor Earth perish.





	
 


	
	
    15    


	
On his head shall be helm,





	
	
	
	
in his hand lightning,





	
	
	
	
afire his spirit,





	
	
	
	
in his face splendour.





	
	
	
	
The Serpent shall shiver





	
	
	
	
and Surt waver,





	
	
	
	
the Wolf be vanquished





	
	
	
	
and the world rescued.‹





	
*




	
	
	
    16    


	
The Gods were gathered





	
	
	
	
on guarded heights,





	
	
	
	
of doom and death





	
	
	
	
deep they pondered.





	
	
	
	
Sun they rekindled,





	
	
	
	
and silver Moon





	
	
	
	
they set to sail





	
	
	
	
on seas of stars.





	
	
	
    17    


	
Frey and Freyia





	
	
	
	
fair things planted,





	
	
	
	
trees and flowers,





	
	
	
	
trembling grasses;





	
	
	
	
Thór in chariot





	
	
	
	
thundered o’er them





	
	
	
	
through Heaven’s gateways





	
	
	
	
to the hills of stone.





	
 


	
	
    18    


	
Ever would Ódin





	
	
	
	
on earth wander





	
	
	
	
weighed with wisdom





	
	
	
	
woe foreknowing,





	
	
	
	
the Lord of lords





	
	
	
	
and leaguered Gods,





	
	
	
	
his seed sowing,





	
	
	
	
sire of heroes.





	
	
	
    19    


	
Valhöll he built





	
	
	
	
vast and shining;





	
	
	
	
shields the tiles were,





	
	
	
	
shafts the rafters.





	
	
	
	
Ravens flew thence





	
	
	
	
over realms of Earth;





	
	
	
	
at the doors an eagle





	
	
	
	
darkly waited.





	
	
	
    20    


	
The guests were many:





	
	
	
	
grim their singing,





	
	
	
	
boar’s-flesh eating,





	
	
	
	
beakers draining;





	
	
	
	
mighty ones of Earth





	
	
	
	
mailclad sitting





	
	
	
	
for one they waited,





	
	
	
	
the World’s chosen.





	
*













I

ANDVARA-GULL

(Andwaris Gold)

[image: u1]

Hier wird eingangs erzählt, wie Ódin und seine Gefährten im Haus des Dämons Hreidmar und seiner Söhne gefangen wurden. Diese wohnten damals in der Gestalt von Menschen oder Tieren in der Welt.




	
	
	
    1    


	
Einst in der Urzeit





	
	
	
	
ging Ódin einher





	
	
	
	
an weitem Gewässer,





	
	
	
	
an der Welt Anfang.





	
	
	
	
Links von ihm lief





	
	
	
	
Loki flinkfüßig,





	
	
	
	
rechts von ihm rüstig





	
	
	
	
der ruhige Hönir.





	
	
	
    2    


	
Am Wasserfall Andwaris





	
	
	
	
wimmelten Fische,





	
	
	
	
schwammen und schlugen





	
	
	
	
in schäumenden Becken.





	
	
	
	
Aus hinterster Höhle





	
	
	
	
als Hecht kam der Zwerg,





	
	
	
	
Andwari war





	
	
	
	
aus auf die Beute.





	
 


	
	
    3    


	
Hungrig jagte dort





	
	
	
	
Hreidmars Sohn,





	
	
	
	
nach leckeren Lachsen





	
	
	
	
gelüstet’ es ihn.





	
	
	
	
In Ottergestalt aß





	
	
	
	
Otr versonnen





	
	
	
	
am Ufer sitzend,





	
	
	
	
die Augen geschlossen.





	
	
	
    4    


	
Tückisch traf ihn





	
	
	
	
mit tödlichem Stein





	
	
	
	
Loki und löste





	
	
	
	
den Lauf des Unheils.





	
	
	
	
Sie zogen das Fell ab,





	
	
	
	
fuhren dann weiter





	
	
	
	
zu Hreidmars Haus,





	
	
	
	
um Herberge bitten.





	
	
	
    5    


	
Dort schmiedete Regin





	
	
	
	
über rötlicher Glut





	
	
	
	
mit Runen geritztes





	
	
	
	
berückendes Eisen.





	
	
	
	
Glänzend von Goldwerk,





	
	
	
	
von grauem Silber





	
	
	
	
lag dort Fáfnir





	
	
	
	
am Feuer und träumte.





	



	
Hreidmar


	
    6    


	
»Kränken euch Ketten,





	
	
	
	
Krieger von Ásgard?





	
	
	
	
Mit bindenden Runen





	
	
	
	
hat sie Regin geschmiedet.





	
	
	
	
Nun müssen Ringe,





	
	
	
	
muss rotes Gold





	
	
	
	
dies Fell zum Freikauf





	
	
	
	
füllen und decken!«





	
	
	
    7    


	
Leichtfüßig lief





	
	
	
	
über Land und Wellen





	
	
	
	
Loki zu Rán,





	
	
	
	
in ihr Reich des Meeres.





	
	
	
	
Seinen Wunsch gewährte





	
	
	
	
das Weib Ägirs:





	
	
	
	
ihr kalten Herzens





	
	
	
	
geknüpftes Netz.





	
	
Loki


	
    8    


	
»Welch flinken Fisch





	
	
	
	
fing ich mir hier?





	
	
	
	
Kauf dir den Kopf los





	
	
	
	
vom kläglichen Tod!«





	
	
Andwari 


	
	
»Andwari heiß ich,





	
	
	
	
Óin zeugte mich





	
	
	
	
zu bitterem Los.





	
	
	
	
Ich biete dir Gold!«





	



	
Loki


	
    9    


	
»Deine hohle Hand,





	
	
	
	
was verhehlt sie mir?«





	
	
Andwari 


	
	
»Nimm mir doch nicht





	
	
	
	
den nichtigen Ring!«





	
	
Loki 


	
	
»Alles, Andwari,





	
	
	
	
alles entrichte,





	
	
	
	
nichtig oder nicht,





	
	
	
	
sonst nehm ich dein Leben!«





	
	
	
    10    


	
(Finsteren Fluch sprach





	
	
	
	
aus dem Fels der Zwerg:)





	
	
Andwari 


	
	
»Reue rufe





	
	
	
	
mein Ring hervor!





	
	
	
	
Bringen wird bald er





	
	
	
	
zwei Brüdern den Tod,





	
	
	
	
erschlagen sieben Fürsten,





	
	
	
	
Schwertstreit erwecken –





	
	
	
	
unzeitiges Ende





	
	
	
	
von Ódins Hoffnung.«





	
	
	
    11    


	
In Hreidmars Haus





	
	
	
	
häuften das Gold sie.





	
	
Hreidmar 


	
	
»Verhüllt ist hier





	
	
	
	
ein Haar noch nicht!«





	
	
	
	
Ab nahm Ódin





	
	
	
	
Andwaris Ring,





	
	
	
	
warf den verwünschten





	
	
	
	
aufs verwunschene Gold.





	



	
Ódin


	
    12    


	
»Das Gold ist gegeben,





	
	
	
	
göttliches Bußgeld,





	
	
	
	
für dich selbst und die Söhne





	
	
	
	
eine Saat des Unheils.«





	
	
Hreidmar 


	
	
»Gut sind die Gaben





	
	
	
	
der Götter selten.





	
	
	
	
Missgönnt wird Gold oft





	
	
	
	
der greifenden Hand.«





	
	
	
    13    


	
Schlimmeren Schluss





	
	
	
	
sprach da Loki:





	
	
Loki 


	
	
»Verderben droht





	
	
	
	
davon Königen,





	
	
	
	
Königinnen Kummer,





	
	
	
	
Klage und Feuer,





	
	
	
	
unzeitiges Ende





	
	
	
	
von Ódins Hoffnung!«





	
	
Ódin


	
    14    


	
»Nicht endet unzeitig,





	
	
	
	
wen Ódin erwählt,





	
	
	
	
wandelt er kurz auch





	
	
	
	
die Wege der Menschen.





	
	
	
	
Er wartet und feiert





	
	
	
	
im weiten Walhalle –





	
	
	
	
im Auge hat Ódin





	
	
	
	
andere Zeiten.«





	



	
Hreidmar


	
    15    


	
»Ódins Hoffnung





	
	
	
	
achten wir wenig!





	
	
	
	
Die rotgoldnen Ringe





	
	
	
	
sind rechtens nur mein.





	
	
	
	
Gold ist doch gut





	
	
	
	
trotz göttlicher Missgunst.





	
	
	
	
Hurtig von Hreidmar





	
	
	
	
nach Hause zieht!«





	
*














I

ANDVARA-GULL

(Andvari’s Gold)

[image: u1]

Here first is told how Ódin and his companions were trapped in the house of the demon Hreidmar, and his sons. These dwelt now in the world in the likeness of men or of beasts.




	
	
	
    1    


	
Of old was an age





	
	
	
	
when Ódin walked





	
	
	
	
by wide waters





	
	
	
	
in the world’s beginning;





	
	
	
	
lightfooted Loki





	
	
	
	
at his left was running,





	
	
	
	
at his right Hoenir





	
	
	
	
roamed beside him.





	
	
	
    2    


	
The falls of Andvari





	
	
	
	
frothed and murmured





	
	
	
	
with fish teeming





	
	
	
	
in foaming pools.





	
	
	
	
As a pike there plunged





	
	
	
	
his prey hunting





	
	
	
	
Dwarf Andvari





	
	
	
	
from his dark cavern.





	
 


	
	
    3    


	
There hunted hungry





	
	
	
	
Hreidmar’s offspring:





	
	
	
	
the silver salmon





	
	
	
	
sweet he thought them.





	
	
	
	
Otr in otter’s form





	
	
	
	
there ate blinking,





	
	
	
	
on the bank brooding





	
	
	
	
of black waters.





	
	
	
    4    


	
With stone struck him,





	
	
	
	
stripped him naked,





	
	
	
	
Loki lighthanded,





	
	
	
	
loosing evil.





	
	
	
	
The fell they flayed,





	
	
	
	
fared then onward;





	
	
	
	
in Hreidmar’s halls





	
	
	
	
housing sought they.





	
	
	
    5    


	
There wrought Regin





	
	
	
	
by the red embers





	
	
	
	
rune-written iron,





	
	
	
	
rare, enchanted;





	
	
	
	
of gold things gleaming,





	
	
	
	
of grey silver,





	
	
	
	
there Fáfnir lay





	
	
	
	
by the fire dreaming.





	



	
Hreidmar


	
    6    


	
›Do fetters fret you,





	
	
	
	
folk of Ásgard?





	
	
	
	
Regin hath wrought them





	
	
	
	
with runes binding.





	
	
	
	
Redgolden rings,





	
	
	
	
ransom costly,





	
	
	
	
this fell must fill,





	
	
	
	
this fur cover!‹





	
	
	
    7    


	
Lightshod Loki





	
	
	
	
over land and waves





	
	
	
	
to Rán came running





	
	
	
	
in her realm of sea.





	
	
	
	
The queen of Ægir





	
	
	
	
his quest granted:





	
	
	
	
a net she knotted





	
	
	
	
noosed with evil.





	
	
Loki


	
    8    


	
›What fish have I found





	
	
	
	
in the flood leaping,





	
	
	
	
rashly roaming?





	
	
	
	
Ransom pay me!‹





	
	
Andvari 


	
	
›I am Andvari.





	
	
	
	
Óin begot me





	
	
	
	
to grievous fate.





	
	
	
	
Gold I bid thee!‹





	



	
Loki


	
    9    


	
›What hides thy hand





	
	
	
	
thus hollow bending?‹





	
	
Andvari 


	
	
›The ring is little –





	
	
	
	
let it rest with me!‹





	
	
Loki 


	
	
›All, Andvari,





	
	
	
	
all shalt render,





	
	
	
	
light rings and heavy,





	
	
	
	
or life itself!‹





	
	
	
    10    


	
(The Dwarf spake darkly





	
	
	
	
from his delvéd stone:)





	
	
Andvari 


	
	
›My ring I will curse





	
	
	
	
with ruth and woe!





	
	
	
	
Bane it bringeth





	
	
	
	
to brethren two;





	
	
	
	
seven princes slays;





	
	
	
	
swords it kindles –





	
	
	
	
end untimely





	
	
	
	
of Ódin’s hope.‹





	
	
	
    11    


	
In Hreidmar’s house





	
	
	
	
they heaped the gold.





	
	
Hreidmar 


	
	
›A hair unhidden





	
	
	
	
I behold there yet!





	
	
	
	
Out drew Ódin





	
	
	
	
Andvari’s ring,





	
	
	
	
cursed he cast it





	
	
	
	
on accurséd gold.





	



	
Ódin


	
    12    


	
›Ye gold have gained:





	
	
	
	
a god’s ransom,





	
	
	
	
for thyself and sons





	
	
	
	
seed of evil.‹





	
	
Hreidmar 


	
	
›Gods seldom give





	
	
	
	
gifts of healing;





	
	
	
	
gold oft begrudgeth





	
	
	
	
the greedy hand!‹





	
	
	
    13    


	
Words spake Loki





	
	
	
	
worse thereafter:





	
	
Loki 


	
	
›Here deadly dwells





	
	
	
	
the doom of kings!





	
	
	
	
Here is fall of queens,





	
	
	
	
fire and weeping,





	
	
	
	
end untimely





	
	
	
	
of Ódin’s hope!‹





	
	
Ódin


	
    14    


	
›Whom Ódin chooseth





	
	
	
	
ends not untimely,





	
	
	
	
though ways of men





	
	
	
	
he walk briefly.





	
	
	
	
In wide Valhöll





	
	
	
	
he may wait feasting –





	
	
	
	
it is to ages after





	
	
	
	
that Ódin looks.‹





	



	
Hreidmar


	
    15    


	
›The hope of Ódin





	
	
	
	
we heed little!





	
	
	
	
Redgolden rings





	
	
	
	
I will rule alone.





	
	
	
	
Though Gods grudge it





	
	
	
	
gold is healing.





	
	
	
	
From Hreidmar’s house





	
	
	
	
haste now swiftly!‹





	
*














II

SIGNÝ

[image: u1]

Rerir war der Sohn des Sohns Ódins. Nach ihm herrschte Wölsung, dem Ódin eine Walküre zur Frau gab. Sigmund und Signý waren ihre ältesten Kinder und Zwillinge. Außerdem hatten sie noch neun Söhne. Sigmund war der tapferste aller Männer, solange man seine Söhne außer acht lässt. Signý war schön, klug und hellsichtig. Wider Willen und gegen ihre Vorahnungen wurde sie Siggeir, dem König von Gautland, zur Frau gegeben, dies sollte die Macht von König Wölsung stärken. Hier wird erzählt, wie zwischen Gauten und Wölsungen Hass aufkam und wie Wölsung getötet wurde. Signýs zehn Brüder wurden in Fesseln in den Wald gebracht, und außer Sigmund kamen alle um. Lange lebte er als Zwergenschmied getarnt in einer Höhle. Signý aber plante grausame Rache und führte sie aus.




	
 


	
	
    1    


	
Der ruhmreiche Rerir,





	
	
	
	
des Raben Gebieter,





	
	
	
	
war Seefahrer-König





	
	
	
	
an den Küsten des Nordens.





	
	
	
	
Schildreich seine Schiffe,





	
	
	
	
sein Schwert gezückt,





	
	
	
	
von Ódin gezeugt war





	
	
	
	
vor Zeiten sein Vater.





	
	
	
    2    


	
Ihm folgte Wölsung





	
	
	
	
von wagendem Mut,





	
	
	
	
sehnlich erwünscht,





	
	
	
	
erwählt von Ódin.





	
	
	
	
Wölsungs Frau wurde





	
	
	
	
eine Walkürenschöne,





	
	
	
	
eine Ódinsjungfer,





	
	
	
	
von Ódin erwählt.





	
	
	
    3    


	
Sigmund und Signý,





	
	
	
	
einen Sohn, eine Tochter,





	
	
	
	
gebar sie auf einmal





	
	
	
	
im edlen Haus.





	
	
	
	
Hoch war die Halle,





	
	
	
	
mit holzgeschnitzten





	
	
	
	
gewaltigen Wänden





	
	
	
	
und wuchtigen Balken.





	
 


	
	
    4    


	
Riesig im Raum





	
	
	
	
ragte ein Baum,





	
	
	
	
der hielt das Haus,





	
	
	
	
behängt’ es mit Laub.





	
	
	
	
Mit stützenden Ästen





	
	
	
	
stand wie ein Wunder





	
	
	
	
in der Mitte der Halle





	
	
	
	
der mächtige Stamm.





	
*





	
	
Wölsung


	
    5    


	
»Was sind das für Segel





	
	
	
	
auf See dort draußen?





	
	
	
	
Was sind das für Schiffe





	
	
	
	
mit Schilden von Gold?«





	
	
Signý 


	
 


	
»Gautlands Banner,





	
	
	
	
die golden und silbern





	
	
	
	
Gautlands gramvolle





	
	
	
	
Grüße bringen.«





	
	
Wölsung


	
    6    


	
»Wieso gramvoll?





	
	
	
	
Sind Gäste verhasst?





	
	
	
	
Großer Glanz umgibt





	
	
	
	
Gautlands Herrscher.«





	
	
Signý 


	
 


	
»Der Glanz vergeht





	
	
	
	
von Gautlands Herrscher.





	
	
	
	
Gram ist bestimmt





	
	
	
	
Gautlands Herrin.«





	
*





	
 


	
	
    7    


	
Froh sangen Vögel





	
	
	
	
über vollen Tischen,





	
	
	
	
wo die Männer beim Bier





	
	
	
	
auf Bänken saßen.





	
	
	
	
Da kam zu künden





	
	
	
	
des Königs Botschaft





	
	
	
	
ein gautischer Fürst





	
	
	
	
in glänzender Rüstung.





	
	
Gaute


	
    8    


	
»Es schickte mich Siggeir





	
	
	
	
auf schnelle Fahrt.





	
	
	
	
Weithin bewundert





	
	
	
	
wird Wölsungs Ruhm,





	
	
	
	
Signýs Schönheit,





	
	
	
	
Signýs Weisheit.





	
	
	
	
Er bittet als Braut





	
	
	
	
in sein Bett die Holde.«





	
	
Wölsung


	
    9    


	
»Was sagt Sigmund?





	
	
	
	
Soll Signý ziehen,





	
	
	
	
mit solchem Gebieter





	
	
	
	
den Bund uns zu stiften?«





	
	
Sigmund 


	
	
»Mit solchem Gebieter





	
	
	
	
Bund und Verwandtschaft,





	
	
	
	
die Schöne ihm schenkend,





	
	
	
	
schließen wir gern!«





	
*





	
 


	
	
    10    


	
Segel erschienen





	
	
	
	
vor Sommers Ende,





	
	
	
	
mit schimmernden Schilden





	
	
	
	
kamen Schiffe gefahren.





	
	
	
	
Viel starke Streiter





	
	
	
	
schritten gerüstet





	
	
	
	
mit Siggeir zusammen





	
	
	
	
zu den Sitzen Wölsungs.





	
	
	
    11    


	
Froh sangen Vögel





	
	
	
	
über vollen Tischen.





	
	
	
	
Signý war bleich,





	
	
	
	
Siggeir begierig.





	
	
	
	
Dunklen Wein tranken





	
	
	
	
die tapferen Fürsten,





	
	
	
	
die Häuptlinge Gautlands





	
	
	
	
mit heiterem Sang.





	
	
	
    12    


	
Der Abend kommt,





	
	
	
	
auf frischt der Wind,





	
	
	
	
auf schlägt die Tür:





	
	
	
	
vertrieben der Lärm.





	
	
	
	
Im dunklen Mantel





	
	
	
	
ein Mann tritt ein





	
	
	
	
mit grauem Bart,





	
	
	
	
sehr groß und uralt.





	
 


	
	
    13    


	
Er zückt ein Schwert





	
	
	
	
aus dem schweren Mantel,





	
	
	
	
in den starken Stamm





	
	
	
	
stößt er es tief:





	
	
Grímnir 


	
	
»Wer zieht unverzagt,





	
	
	
	
nicht zitternd vorm Schicksal,





	
	
	
	
die grausame Gabe





	
	
	
	
Grímnirs heraus?«





	
	
	
    14    


	
Zu schlug die Tür:





	
	
	
	
entzündet der Lärm.





	
	
	
	
Auf sprangen Männer





	
	
	
	
mit mächtigem Arm.





	
	
	
	
Gaute und Wölsung,





	
	
	
	
begierig des Ruhms,





	
	
	
	
strengten sich an





	
	
	
	
und scheiterten doch.





	
	
	
    15    


	
Als Letzter zog Sigmund





	
	
	
	
mit leichter Hand





	
	
	
	
das Schwert aus dem Stamm





	
	
	
	
und schwang es blitzend.





	
	
	
	
Sehnsüchtig sah





	
	
	
	
Siggeir die Klinge,





	
	
	
	
als Kaufpreis bot er





	
	
	
	
viel kostbares Gold.





	



	
Sigmund


	
    16    


	
»Wenn Silber und Gold





	
	
	
	
wie Sand am Meer





	
	
	
	
zum Handel du hättest,





	
	
	
	
du heischtest vergebens!





	
	
	
	
Vom Schicksal bestimmt





	
	
	
	
ist das Schwert meiner Hand,





	
	
	
	
Nie soll sich Siggeir





	
	
	
	
Besitzer nennen!«





	
*





	
	
Signý


	
    17    


	
»Dem Herzen wird’s hart





	
	
	
	
die Heimat zu lassen!





	
	
	
	
Signýs Weisheit





	
	
	
	
ist Signýs Bürde.





	
	
	
	
Diese Heirat heckt uns





	
	
	
	
heilloses Weh –





	
	
	
	
brich doch die Bande,





	
	
	
	
die mich binden, Vater!«





	
	
Wölsung


	
    18    


	
»Heilloses Weh





	
	
	
	
ist Weibergerede!





	
	
	
	
Flieh nicht die Fügung!





	
	
	
	
Fest sei die Treue!





	
	
	
	
Schiffe erwarten dich.





	
	
	
	
Schändlich zu brechen





	
	
	
	
das bräutliche Bett,





	
	
	
	
das gebundene Wort.«





	



	
Signý


	
    19    


	
»Sigmund, leb wohl!





	
	
	
	
Siggeir ruft mich.





	
	
	
	
Weh wird’s dem Weib,





	
	
	
	
Weisheit zu tragen.





	
	
	
	
Letzte Nacht lag ich





	
	
	
	
in lieblosem Bett.





	
	
	
	
Ich könnte noch unlieber





	
	
	
	
künftig mich betten.





	
	
	
    20    


	
Heil Haus und Hof,





	
	
	
	
erhabener Baum,





	
	
	
	
wo die glücklose Gattin





	
	
	
	
war glückliches Mädchen.«





	
	
	
	
Wild blies der Wind





	
	
	
	
die weißen Schaumkronen.





	
	
	
	
Sie warf keinen Blick mehr





	
	
	
	
auf Wölsungs Land.





	
*





	
	
	
    21    


	
Ein Schiff kam scheinend





	
	
	
	
an schäumende Küsten,





	
	
	
	
die gehüteten Häfen





	
	
	
	
des verhangenen Gautland.





	
	
	
	
Der siegreiche Sigmund





	
	
	
	
mit Gesippen und Vater





	
	
	
	
fuhr ohne Furcht





	
	
	
	
zum festlichen Schmaus.





	



	
Signý


	
    22    


	
»Liebster Vater,





	
	
	
	
gelobter Wölsung!





	
	
	
	
Macht kehrt, meine Brüder,





	
	
	
	
diese Küste flieht!





	
	
	
	
Einen Trunk der Tränen,





	
	
	
	
tödliches Willkommen





	
	
	
	
wird Siggeir euch sicher





	
	
	
	
besorgen mit Schwertern.«





	
	
	
    23    


	
Mit tausend Thanen,





	
	
	
	
sich tummelnden Streitern





	
	
	
	
hieß Gautlands Herrscher





	
	
	
	
die Gäste willkommen.





	
	
	
	
Helm und Harnisch





	
	
	
	
hieb da Wölsung





	
	
	
	
zehnmal entzwei





	
	
	
	
mit zorniger Kraft.





	
	
	
    24    


	
Durch sie hindurch brach





	
	
	
	
dreimal Sigmund,





	
	
	
	
sie fielen nieder





	
	
	
	
wie frische Mahd.





	
	
	
	
Schildlos schwang er





	
	
	
	
das Schwert beidhändig.





	
	
	
	
Es grauste den Gauten.





	
	
	
	
Es glühte der Stahl.





	
*





	
 


	
	
    25    


	
Auf kalter Leiche





	
	
	
	
krächzt der Rabe,





	
	
	
	
entfleischt die Gebeine





	
	
	
	
des gefallenen Wölsung.





	
	
	
	
In Fesseln gelegt





	
	
	
	
die gefangenen Brüder.





	
	
	
	
Siggeir lächelt,





	
	
	
	
Signý weint nicht.





	
	
Signý


	
    26    


	
»Lieb ist das Licht,





	
	
	
	
solange man’s sieht!





	
	
	
	
Gönne mir, Gatte,





	
	
	
	
dass die Gauten einhalten!





	
	
	
	
Erschlage nicht schnell





	
	
	
	
die Sprösslinge Wölsungs!





	
	
	
	
Tod bleibt doch Tod,





	
	
	
	
trifft er auch spät.«





	
	
Siggeir


	
    27    


	
»Wilde und wahnhafte





	
	
	
	
Worte Signýs,





	
	
	
	
die Furcht und Folter





	
	
	
	
erflehen den Ihren.





	
	
	
	
Gegönnt sei es gern,





	
	
	
	
dass Grauses sie leiden,





	
	
	
	
hilflos und hungrig





	
	
	
	
gehalten im Wald.«





	
 


	
	
    28    


	
Hilflos und bloß





	
	
	
	
gebunden im Wald





	
	
	
	
mussten die Zehn





	
	
	
	
Martern erdulden.





	
	
	
	
Der Reihe nach riss





	
	
	
	
eine Reißwölfin sie:





	
	
	
	
Nacht für Nacht





	
	
	
	
ein neues Opfer.





	
	
Signý


	
    29    


	
»Wie war es im Wald,





	
	
	
	
werte Diener?«





	
	
Diener 


	
	
»Gebein von neun Brüdern





	
	
	
	
entbarg die Nacht,





	
	
	
	
doch zerrissen das Raubtier,





	
	
	
	
beraubt der Zunge





	
	
	
	
vom geborstenen Baum,





	
	
	
	
zerbrochen auch Fesseln.«





	
*





	
	
Signý


	
    30    


	
»Wer grub diese Grotte,





	
	
	
	
so grau und tief?





	
	
	
	
Meister Zwerg,





	
	
	
	
mache mir auf!«





	
	
Sigmund 


	
	
»Wer nähert sich nachts





	
	
	
	
namenloser Tür?





	
	
	
	
Eintreten mag





	
	
	
	
die elbische Jungfrau!«





	
 


	
	
    31    


	
Verbunden im Bett





	
	
	
	
Bruder und Schwester,





	
	
	
	
mit Schande verschnittene





	
	
	
	
schmerzliche Liebe!





	
	
	
	
Antworte, Erdhäusler.





	
	
	
	
Im Arm hältst du wen





	
	
	
	
in Wechselgestalt,





	
	
	
	
verwandelt zur Elbin?





	
	
	
    32    


	
Zurück kehrte Signý





	
	
	
	
in Siggeirs Haus:





	
	
	
	
neun Monate Schweigen





	
	
	
	
und schwarze Gedanken.





	
	
	
	
Es jaulten die Wölfe,





	
	
	
	
jammerten die Mägde,





	
	
	
	
als Signý stumm





	
	
	
	
einen Sohn gebar.





	
*





	
	
Sigmund


	
    33    


	
»Wen höre ich hell





	
	
	
	
vor der Höhle rufen,





	
	
	
	
der vorher furchtlos





	
	
	
	
den Fluss durchwatet?





	
	
	
	
Im Gesicht bist du nicht





	
	
	
	
der Sohn deines Vaters!





	
	
	
	
Was bringst du in Bast





	
	
	
	
gebunden mir an?«





	



	
Sinfjötli


	
    34    


	
»Im Gesicht gleich ich Wölsung,





	
	
	
	
Signýs Vater.





	
	
	
	
Ein Schwert zu schenken





	
	
	
	
schickt sie mich her.





	
	
	
	
Siggeir besaß es





	
	
	
	
viel saure Jahre.





	
	
	
	
Sigmund zog es





	
	
	
	
und seither niemand.«





	
	
	
    35    


	
So kam Signýs Sohn





	
	
	
	
Sinfjötli zu ihm,





	
	
	
	
erwachsen zur Rache





	
	
	
	
für Wölsungs Tod.





	
	
	
	
Weithin im Wald





	
	
	
	
wüteten sie,





	
	
	
	
lauerten lange





	
	
	
	
auf gelegene Stunde.





	
	
	
    36    


	
In Wolfsfell gewandet





	
	
	
	
wanderten sie umher,





	
	
	
	
Männer ermordend,





	
	
	
	
Männer ausraubend.





	
	
	
	
Nach grässlichen Greueln,





	
	
	
	
die Gautland erschreckten,





	
	
	
	
träumten sie tags





	
	
	
	
in tiefer Höhle.





	
 


	
	
    37    


	
Der Mond schien matt,





	
	
	
	
die Männer sangen,





	
	
	
	
Siggeir saß





	
	
	
	
im Saal und lauschte.





	
	
	
	
Sieg über Wölsung,





	
	
	
	
sangen die Stimmen





	
	
	
	
zu der Wölfe





	
	
	
	
wildem Geheul.





	
	
	
    38    


	
Auf schlug die Tür:





	
	
	
	
vertrieben der Lärm.





	
	
Gauten 


	
	
»Da brennen Augen





	
	
	
	
wie brünstiges Feuer!





	
	
	
	
Wölfe sind wach,





	
	
	
	
die Wachen erschlagen!





	
	
	
	
Feurige Flammen





	
	
	
	
umfangen uns ganz.«





	
	
	
    39    


	
Sigmund schwang da





	
	
	
	
sein Schwert mit Macht,





	
	
	
	
und Signýs Sohn





	
	
	
	
ihm zur Seite lachte.





	
	
Sigmund  


	
	
»Weder König noch Knappe





	
	
& Sinfjötli 


	
	
kommt hier vorbei!





	
	
	
	
Zur Strafe stürze





	
	
	
	
der Stolz Siggeirs!«





	



	
Sigmund


	
    40    


	
»Herbei, Signý,





	
	
	
	
beste Schwester!





	
	
	
	
Gautlands Glanz





	
	
	
	
vergeht mit Schrecken.





	
	
	
	
Glücklich der Gruß,





	
	
	
	
Gram ist vorüber,





	
	
	
	
gerächt ist Wölsung





	
	
	
	
von wagendem Mut!«





	
	
 


	
    41    


	
(Sigmunds Schwester





	
	
	
	
Signý erwiderte:)





	
	
Signý 


	
	
»Sohn Sinfjötli,





	
	
	
	
Sigmund Vater!





	
	
	
	
Signý kommt nicht,





	
	
	
	
Siggeir ruft sie.





	
	
	
	
Wo lieblos ich lag,





	
	
	
	
jetzt leg ich mich froh.





	
	
	
	
Ich lebte in Schande,





	
	
	
	
jetzt scheide ich gern.«





	
*














II

SIGNÝ

[image: u1]

Rerir was the son of the son of Ódin. After him reigned Völsung, to whom Ódin gave a Valkyrie as wife. Sigmund and Signý were their eldest children and twins. They had nine sons beside. Sigmund was of all men the most valiant, unless his sons be named. Signý was fair and wise and foresighted. She was given unwilling and against her foreboding to Siggeir king of Gautland, for the strengthening of the power of King Völsung. Here is told how hate grew between Gauts and Völsungs, and of the slaying of Völsung. The ten brothers of Signý were set in fetters in the forest and all perished save Sigmund. Long time he dwelt in a cave in the guise of a dwarvish smith. By Signý was a fierce vengeance devised and fulfilled.




	
 


	
	
    1    


	
On the coasts of the North





	
	
	
	
was king renowned





	
	
	
	
Rerir sea-roving,





	
	
	
	
the raven’s lord.





	
	
	
	
Shield-hung his ships,





	
	
	
	
unsheathed his sword;





	
	
	
	
his sire of old





	
	
	
	
was son of Ódin.





	
	
	
    2    


	
Him Völsung followed





	
	
	
	
valiant-hearted,





	
	
	
	
child of longing,





	
	
	
	
chosen of Ódin.





	
	
	
	
Valkyrie fair





	
	
	
	
did Völsung wed,





	
	
	
	
Ódin’s maiden,





	
	
	
	
Ódin’s chosen.





	
	
	
    3    


	
Sigmund and Signý,





	
	
	
	
a son and daughter,





	
	
	
	
she bare at a birth





	
	
	
	
in his builded halls.





	
	
	
	
High rose their roofs,





	
	
	
	
huge their timbers,





	
	
	
	
and wide the walls





	
	
	
	
of wood carven.





	
 


	
	
    4    


	
A tree there towered





	
	
	
	
tall and branching,





	
	
	
	
that house upholding,





	
	
	
	
the hall’s wonder;





	
	
	
	
its leaves their hangings,





	
	
	
	
its limbs rafters,





	
	
	
	
its mighty bole





	
	
	
	
in the midst standing.





	
*





	
	
Völsung


	
    5    


	
›What sails be these





	
	
	
	
in the seas shining?





	
	
	
	
What ships be those





	
	
	
	
with shields golden?‹





	
	
Signý 


	
 


	
›Gautland’s banners





	
	
	
	
gilt and silver





	
	
	
	
Gautland’s greeting





	
	
	
	
grievous bearing.‹





	
	
Völsung


	
    6    


	
›Wherefore grievous?





	
	
	
	
Are guests hateful?





	
	
	
	
Gautland’s master





	
	
	
	
glorious reigneth.‹





	
	
Signý 


	
 


	
›For Gautland’s master





	
	
	
	
glory endeth;





	
	
	
	
grief is fated





	
	
	
	
for Gautland’s queen.‹





	
*





	
 


	
	
    7    


	
Birds sang blithely





	
	
	
	
o’er board and hearth,





	
	
	
	
bold men and brave





	
	
	
	
on benches sitting.





	
	
	
	
Mailclad, mighty,





	
	
	
	
his message spake there





	
	
	
	
a Gautish lord





	
	
	
	
gleaming-harnessed.





	
	
Gaut


	
    8    


	
›Siggeir sent me





	
	
	
	
swiftly steering:





	
	
	
	
fame of Völsung





	
	
	
	
far is rumoured.





	
	
	
	
Signý’s beauty,





	
	
	
	
Signý’s wisdom,





	
	
	
	
to his bed he wooeth,





	
	
	
	
bride most lovely.‹





	
	
Völsung


	
    9    


	
›What saith Sigmund?





	
	
	
	
Shall his sister go





	
	
	
	
with lord so mighty





	
	
	
	
league to bind us?‹





	
	
Sigmund 


	
	
›With lord so mighty





	
	
	
	
league and kinship





	
	
	
	
let us bind, and grant him





	
	
	
	
bride most lovely!‹





	
*





	
 


	
	
    10    


	
Ere summer faded





	
	
	
	
sails came shining,





	
	
	
	
ships came shoreward





	
	
	
	
with shields gleaming.





	
	
	
	
Many and mighty





	
	
	
	
mailclad warriors





	
	
	
	
to the seats of Völsung





	
	
	
	
with Siggeir strode.





	
	
	
    11    


	
Birds sang blissful





	
	
	
	
over boards laden,





	
	
	
	
over Signý pale,





	
	
	
	
Siggeir eager.





	
	
	
	
Dark wine they drank,





	
	
	
	
doughty princes,





	
	
	
	
Gautland’s chieftains;





	
	
	
	
glad their voices.





	
	
	
    12    


	
Wan night cometh;





	
	
	
	
wind ariseth;





	
	
	
	
doors are opened,





	
	
	
	
the din is silenced.





	
	
	
	
A man there enters,





	
	
	
	
mantled darkly,





	
	
	
	
hoary-bearded,





	
	
	
	
huge and ancient.





	
 


	
	
    13    


	
A sword he sweeps





	
	
	
	
from swathing cloak,





	
	
	
	
into standing stem





	
	
	
	
stabs it swiftly:





	
	
Grímnir 


	
	
›Who dares to draw,





	
	
	
	
doom unfearing,





	
	
	
	
the gift of Grímnir





	
	
	
	
gleaming deadly?‹





	
	
	
    14    


	
Doors clanged backward;





	
	
	
	
din was wakened;





	
	
	
	
men leapt forward





	
	
	
	
mighty-handed.





	
	
	
	
Gaut and Völsung





	
	
	
	
glory seeking





	
	
	
	
strove they starkly,





	
	
	
	
straining vainly.





	
	
	
    15    


	
Sigmund latest





	
	
	
	
seized it lightly,





	
	
	
	
the blade from bole





	
	
	
	
brandished flaming.





	
	
	
	
Siggeir yearning





	
	
	
	
on that sword gazing





	
	
	
	
red gold offered,





	
	
	
	
ransom kingly.





	



	
Sigmund


	
    16    


	
›Though seas of silver





	
	
	
	
and sands of gold





	
	
	
	
thou bade in barter,





	
	
	
	
thy boon were vain!





	
	
	
	
To my hand made,





	
	
	
	
for me destined,





	
	
	
	
I sell no sword





	
	
	
	
to Siggeir ever.‹





	
*





	
	
Signý


	
    17    


	
›My heart is heavy





	
	
	
	
my home leaving!





	
	
	
	
Signý’s wisdom





	
	
	
	
Signý burdens.





	
	
	
	
From this wedding waketh





	
	
	
	
woe and evil –





	
	
	
	
break, sire, the bonds





	
	
	
	
thou hast bound me in!‹





	
	
Völsung


	
    18    


	
›Woe and evil





	
	
	
	
are woman’s boding!





	
	
	
	
Fate none can flee.





	
	
	
	
Faith man can hold.





	
	
	
	
Ships await thee!





	
	
	
	
Shame to sunder





	
	
	
	
the bridal bed,





	
	
	
	
the bounden word.‹





	



	
Signý


	
    19    


	
›Sigmund, farewell!





	
	
	
	
Siggeir calls me.





	
	
	
	
Weak might hath woman





	
	
	
	
for wisdom’s load.





	
	
	
	
Last night I lay





	
	
	
	
where loath me was;





	
	
	
	
with less liking





	
	
	
	
I may lay me yet.





	
	
	
    20    


	
Hail! toft and Tree,





	
	
	
	
timbers carven!





	
	
	
	
Maid here was once





	
	
	
	
who is mournful queen.‹





	
	
	
	
Wild blew the wind





	
	
	
	
waves white-crested.





	
	
	
	
On land of Völsung





	
	
	
	
she looked no more.





	
*





	
	
	
    21    


	
A ship came shining





	
	
	
	
to shores foaming,





	
	
	
	
gloomy Gautland’s





	
	
	
	
guarded havens.





	
	
	
	
Sigmund lordly,





	
	
	
	
sire and kindred,





	
	
	
	
to fair feasting





	
	
	
	
fearless journeyed.





	



	
Signý


	
    22    


	
›Father Völsung,





	
	
	
	
fairest kinsman!





	
	
	
	
Back my brethren!





	
	
	
	
This beach tread not!





	
	
	
	
A bitter drinking,





	
	
	
	
baleful meeting,





	
	
	
	
swords hath Siggeir





	
	
	
	
set to greet you.‹





	
	
	
    23    


	
With thousand thanes,





	
	
	
	
thronging spearmen,





	
	
	
	
his guests welcomed





	
	
	
	
Gautland’s master.





	
	
	
	
Ten times Völsung





	
	
	
	
towering wrathful





	
	
	
	
casque and corslet





	
	
	
	
clove asunder.





	
	
	
    24    


	
Through and through them





	
	
	
	
thrice went Sigmund;





	
	
	
	
as grass in Gautland





	
	
	
	
grimly mowed them.





	
	
	
	
His shield he shed:





	
	
	
	
with shining sword





	
	
	
	
smoking redly





	
	
	
	
slew two-handed.





	
*





	
 


	
	
    25    


	
Black the raven





	
	
	
	
by the body croaketh,





	
	
	
	
bare are Völsung’s





	
	
	
	
bones once mighty.





	
	
	
	
In bonds the brethren





	
	
	
	
are bound living;





	
	
	
	
Siggeir smileth,





	
	
	
	
Signý weeps not.





	
	
Signý


	
    26    


	
›Sweet still is sight





	
	
	
	
while see one may!





	
	
	
	
A boon, my husband –





	
	
	
	
bid men linger!





	
	
	
	
Slay not swiftly





	
	
	
	
seed of Völsung!





	
	
	
	
For death is lasting,





	
	
	
	
though the doom tarry.‹





	
	
Siggeir


	
    27    


	
›Wild and witless





	
	
	
	
words of Signý,





	
	
	
	
that pain and torment





	
	
	
	
plead for kindred!





	
	
	
	
Glad will I grant it,





	
	
	
	
grimly bind them





	
	
	
	
in the forest fettered,





	
	
	
	
faint and hungry.‹





	
 


	
	
    28    


	
In the forest fettered,





	
	
	
	
faint and naked,





	
	
	
	
her ten brethren





	
	
	
	
torment suffered.





	
	
	
	
There one by one





	
	
	
	
a wolf rent them;





	
	
	
	
by night after night





	
	
	
	
another sought she.





	
	
Signý


	
    29    


	
›What found ye in the forest,





	
	
	
	
my fair servants?‹





	
	
Servants 


	
	
›Nine brothers’ bones





	
	
	
	
under night gleaming;





	
	
	
	
yet were shackles broken,





	
	
	
	
she-wolf lying





	
	
	
	
torn and tongueless





	
	
	
	
by the tree riven.‹





	
*





	
	
Signý


	
    30    


	
›Who hath deeply delved





	
	
	
	
this dark cavern?





	
	
	
	
Dwarvish master,





	
	
	
	
thy doors open!‹





	
	
Sigmund 


	
	
›Who knocks at night





	
	
	
	
at nameless doors?





	
	
	
	
In may enter





	
	
	
	
elvish maiden!‹





	
 


	
	
    31    


	
Brother and sister





	
	
	
	
in a bed lying,





	
	
	
	
brief love, bitter,





	
	
	
	
blent with loathing!





	
	
	
	
Answer, earth-dweller –





	
	
	
	
in thy arms who lies,





	
	
	
	
chill, enchanted,





	
	
	
	
changed, elfshapen?





	
	
	
    32    


	
Back went Signý





	
	
	
	
to Siggeir’s hall,





	
	
	
	
nine months brooding





	
	
	
	
no word speaking.





	
	
	
	
Wolves were wailing,





	
	
	
	
her women shuddering,





	
	
	
	
Signý silent,





	
	
	
	
when a son she bore.





	
*





	
	
Sigmund


	
    33    


	
›Who calls so clear





	
	
	
	
at cavern’s doorway,





	
	
	
	
fords so fearless





	
	
	
	
the foaming stream?





	
	
	
	
Fair one, thy father





	
	
	
	
thy face gave not!





	
	
	
	
What bringest bound





	
	
	
	
in bast folded?‹





	



	
Sinfjötli


	
    34    


	
›My face is Völsung’s,





	
	
	
	
father of Signý.





	
	
	
	
Signý sent me





	
	
	
	
a sword bearing.





	
	
	
	
Long years it lay





	
	
	
	
on the lap of Siggeir;





	
	
	
	
Sigmund drew it,





	
	
	
	
since hath no man.‹





	
	
	
    35    


	
Thus son of Signý





	
	
	
	
came Sinfjötli,





	
	
	
	
to vengeance bred





	
	
	
	
of Völsung slain.





	
	
	
	
In the forest faring





	
	
	
	
far in warfare





	
	
	
	
long they laboured,





	
	
	
	
long they waited.





	
	
	
    36    


	
Wide they wandered





	
	
	
	
wolvish-coated,





	
	
	
	
men they murdered,





	
	
	
	
men they plundered.





	
	
	
	
Daylong slept they





	
	
	
	
in dark cavern





	
	
	
	
after dreadful deeds





	
	
	
	
of death in Gautland.





	
 


	
	
    37    


	
Moon was shining,





	
	
	
	
men were singing,





	
	
	
	
Siggeir sitting





	
	
	
	
in his sounding hall.





	
	
	
	
Völsung vanquished





	
	
	
	
voices chanted;





	
	
	
	
wolves came howling





	
	
	
	
wild and dreadful.





	
	
	
    38    


	
Doors were opened,





	
	
	
	
din fell silent.





	
	
Gautar 


	
	
›Eyes we see there





	
	
	
	
like eager fire!





	
	
	
	
wolves have entered,





	
	
	
	
watchmen slaying!





	
	
	
	
Flames are round us





	
	
	
	
fire-encircled.‹





	
	
	
    39    


	
Sigmund stood there





	
	
	
	
his sword wielding,





	
	
	
	
and Signý’s son





	
	
	
	
at his side laughing.





	
	
Sigmund 


	
	
›Pass may no man,





	
	
& Sinfjötli 


	
	
prince nor servant!





	
	
	
	
In pain shall perish





	
	
	
	
pride of Siggeir.‹





	



	
Sigmund


	
    40    


	
›Come forth, Signý,





	
	
	
	
sister fairest!





	
	
	
	
Gautland’s glory





	
	
	
	
grimly endeth.





	
	
	
	
Glad the greeting,





	
	
	
	
grief is over;





	
	
	
	
avenged is Völsung





	
	
	
	
valiant-hearted!‹





	
	
 


	
    41    


	
(Sigmund’s sister





	
	
	
	
Signý answered:)





	
	
Signý 


	
	
›Son Sinfjötli,





	
	
	
	
Sigmund father!





	
	
	
	
Signý comes not,





	
	
	
	
Siggeir calls her.





	
	
	
	
Where I lay unwilling





	
	
	
	
I now lay me glad;





	
	
	
	
I lived in loathing,





	
	
	
	
now lief I die.‹





	
*














III

DAUĐI SINFJÖTLA

(Sinfjötlis Tod)

[image: u1]




	
	
	
    1    


	
Manch schimmernder Schatz





	
	
	
	
ward auf Schiffe geladen,





	
	
	
	
Geschmeide, Juwelen,





	
	
	
	
Schmuckstücke Gautlands.





	
	
	
	
Wild blies der Wind,





	
	
	
	
die Wellen schäumten,





	
	
	
	
es winkte von weitem





	
	
	
	
die Wölsungenküste.





	
	
	
    2    


	
Befehlsherr war Sigmund,





	
	
	
	
Vater und Onkel,





	
	
	
	
zur Seite saß ihm





	
	
	
	
Sinfjötli stolz.





	
	
	
	
Hoch ragte der Baum,





	
	
	
	
riesig und alt,





	
	
	
	
es zwitscherten Vögel





	
	
	
	
im Gezweig wieder froh.





	



	
	
    3    


	
Grímnirs Gabe





	
	
	
	
glänzte im Kampf,





	
	
	
	
Sigmund zur Seite





	
	
	
	
Sinfjötli schritt.





	
	
	
	
Helm und Harnisch,





	
	
	
	
hart geschmiedet,





	
	
	
	
glitzerten glasweiß





	
	
	
	
von grauem Silber.





	
	
	
    4    


	
Sie stürmten sieben Städte,





	
	
	
	
erschlugen die Herrscher,





	
	
	
	
weit ward und groß





	
	
	
	
ihr gewonnenes Reich.





	
	
	
	
Von vielen Frauen,





	
	
	
	
gefangen im Krieg,





	
	
	
	
nahm Sigmund die Schönste:





	
	
	
	
Sie schuf ihm Leid.





	
	
	
    5    


	
Sinfjötli kam





	
	
	
	
gesegelt voll Stolz,





	
	
	
	
die Schiffe mit Gold





	
	
	
	
schwer beladen.





	
	
Sigmund 


	
	
»Heil Ódins Sohn





	
	
	
	
von eiferndem Mut!





	
	
	
	
Gewonnen der Krieg!





	
	
	
	
Wein möge fließen!«





	
 


	
	
    6    


	
Die Königin kam





	
	
	
	
mit Kummer im Herzen –





	
	
	
	
ihren Vater fällte





	
	
	
	
zuvor Sinfjötli –:





	
	
Königin 


	
	
»Heil wilder Wölsung





	
	
	
	
von wagendem Mut!





	
	
	
	
Erschöpft bist du.





	
	
	
	
Ich spende dir Wein.





	
	
	
    7    


	
Tief ist das Horn.





	
	
	
	
Trinke, Stiefsohn!«





	
	
Sinfjötli 


	
	
»Trüb ist der Trank,





	
	
	
	
zum Tode gemischt.«





	
	
	
	
Ihn griff sich Sigmund,





	
	
	
	
gleich war er leer.





	
	
	
	
Bei Wölsungs Ältestem





	
	
	
	
wirkte kein Gift.





	
	
Königin


	
    8    


	
»Ich bringe dir Bier,





	
	
	
	
braun und sehr stark!«





	
	
Sinfjötli 


	
	
»Täuschend der Trank,





	
	
	
	
mit Tücke gemischt!«





	
	
	
	
Ihn griff sich Sigmund,





	
	
	
	
gleich war er leer.





	
	
	
	
Nicht schadete Gift





	
	
	
	
dem Schirmherr der Männer.





	



	
Königin


	
    9    


	
»Ich biete dir Äl,





	
	
	
	
brausender Wölsung!





	
	
	
	
Ein wagender Wölsung





	
	
	
	
weicht nicht dem Gift.





	
	
	
	
Helden holen nicht





	
	
	
	
Hilfe zum Trinken.





	
	
	
	
Trau dich nur tapfer





	
	
	
	
und trinke, Sinfjötli!«





	
	
	
    10    


	
Sinfjötli trank





	
	
	
	
und tot fiel er um.





	
	
Sigmund 


	
	
»Heimtückische Hexe,





	
	
	
	
Heuchlerin, wehe!





	
	
	
	
Signýs Sohn,





	
	
	
	
aus dem Samen Wölsungs





	
	
	
	
der schönste Spross





	
	
	
	
verscheidet zu früh!«





	
	
	
    11    


	
Von Leid gebeugt





	
	
	
	
lud ihn sich Sigmund





	
	
	
	
auf die Arme,





	
	
	
	
hinaus trug er ihn.





	
	
	
	
Durch wilden Wald





	
	
	
	
zu den Wellen im Sturm





	
	
	
	
stapfte er stumpf,





	
	
	
	
zu den stürzenden Wellen.





	



	
Fährmann


	
    12    


	
»Wohin schleppst du





	
	
	
	
die schwere Last?





	
	
	
	
Mein Boot ist bereit,





	
	
	
	
es bringt sie hin.«





	
	
	
	
Im dunklen Mantel





	
	
	
	
ein Mann lenkte es,





	
	
	
	
grimmig und grau,





	
	
	
	
sehr groß und vermummt.





	
	
	
    13    


	
Einsam blieb Sigmund





	
	
	
	
am Ufer zurück.





	
	
	
	
Wölsung freute sich





	
	
	
	
im weiten Walhall:





	
	
Wölsung 


	
	
»Sohnessohn, Heil dir,





	
	
	
	
und Sohn der Tochter!





	
	
	
	
Den Erwählten der Welt nur





	
	
	
	
erwarten wir noch.«





	
*














III

DAUĐI SINFJÖTLA

(The Death of Sinfjötli)

[image: u1]




	
	
	
    1    


	
Ships they laded





	
	
	
	
with shining gear,





	
	
	
	
gems and jewels,





	
	
	
	
joys of Gautland.





	
	
	
	
Wild blew the winds,





	
	
	
	
waves were foaming;





	
	
	
	
they viewed afar





	
	
	
	
the Völsung shore.





	
	
	
    2    


	
Long ruled Sigmund,





	
	
	
	
sire and uncle;





	
	
	
	
Sinfjötli sat





	
	
	
	
at his side proudly.





	
	
	
	
There towered the tree,





	
	
	
	
tall and ancient,





	
	
	
	
birds in the branches





	
	
	
	
were blithe again.





	
 


	
	
    3    


	
Ever Grímnir’s gift





	
	
	
	
gleamed in warfare;





	
	
	
	
at Sigmund’s side





	
	
	
	
Sinfjötli strode.





	
	
	
	
Hard, handlinkéd,





	
	
	
	
helm and corslet





	
	
	
	
glasswhite glittered





	
	
	
	
with grey silver.





	
	
	
    4    


	
Seven kings they slew,





	
	
	
	
their cities plundered;





	
	
	
	
wide waxed their realm





	
	
	
	
the world over.





	
	
	
	
Of women fairest





	
	
	
	
in war taken





	
	
	
	
a wife took Sigmund;





	
	
	
	
woe she brought him.





	
	
	
    5    


	
Sinfjötli came





	
	
	
	
sailing proudly





	
	
	
	
ships goldladen





	
	
	
	
to the shore steering.





	
	
Sigmund 


	
	
›Hail! Ódin’s son,





	
	
	
	
eager-hearted!





	
	
	
	
War no longer!





	
	
	
	
Wine is pouring.‹





	
 


	
	
    6    


	
In came the queen





	
	
	
	
evil pondering –





	
	
	
	
her sire was slain





	
	
	
	
by Sinfjötli –:





	
	
Queen 


	
	
›Hail! Völsung fell,





	
	
	
	
valiant-hearted!





	
	
	
	
Weary art thou.





	
	
	
	
Wine I bring thee.





	
	
	
    7    


	
Steep stands the horn,





	
	
	
	
Stepson thirsty!‹





	
	
Sinfjötli 


	
	
›Dark seems the drink,





	
	
	
	
deadly blended!‹





	
	
	
	
Sigmund seized it,





	
	
	
	
swiftly drained it;





	
	
	
	
no venom vanquished





	
	
	
	
Völsung’s eldest.





	
	
Queen


	
    8    


	
›Beer I bring thee





	
	
	
	
brown and potent!‹





	
	
Sinfjötli 


	
	
›Guile there gleameth





	
	
	
	
grimly blended!‹





	
	
	
	
Sigmund seized it,





	
	
	
	
swiftly drank it;





	
	
	
	
that prince of men





	
	
	
	
poison harmed not.





	



	
Queen


	
    9    


	
›Ale I offer thee,





	
	
	
	
eager Völsung!





	
	
	
	
Völsungs valiant





	
	
	
	
at venom blench not;





	
	
	
	
heroes ask not





	
	
	
	
help in drinking –





	
	
	
	
if drink thou darest,





	
	
	
	
drink Sinfjötli!‹





	
	
	
    10    


	
Dead Sinfjötli





	
	
	
	
drinking stumbled.





	
	
Sigmund 


	
	
›Woe! thou witchwife





	
	
	
	
weary-hearted!





	
	
	
	
Of the seed of Völsung





	
	
	
	
in Signý’s child





	
	
	
	
the fairest flower





	
	
	
	
fades untimely!‹





	
	
	
    11    


	
There sorrowladen





	
	
	
	
Sigmund raised him,





	
	
	
	
in arms caught him;





	
	
	
	
out he wandered.





	
	
	
	
Over wood and wild





	
	
	
	
to the waves foaming





	
	
	
	
witless strayed he





	
	
	
	
to the waves roaring.





	



	
Boatman


	
    12    


	
›Whither bringest thou





	
	
	
	
thy burden heavy?





	
	
	
	
My boat is ready





	
	
	
	
to bear it hence.‹





	
	
	
	
A man there steered,





	
	
	
	
mantled darkly,





	
	
	
	
hooded and hoary,





	
	
	
	
huge and awful.





	
	
	
    13    


	
Alone was Sigmund





	
	
	
	
by the land’s margin;





	
	
	
	
in Valhöllu





	
	
	
	
Völsung feasted:





	
	
Völsung 


	
	
›Son’s son welcome,





	
	
	
	
and son of daughter!





	
	
	
	
But one yet await we,





	
	
	
	
the World’s chosen.‹





	
*














IV

FŒDDR SIGURĐR

(Sigurds Geburt)
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    1    


	
Sigmund lenkte





	
	
	
	
sein Land nun allein,





	
	
	
	
kalt seine Kammer,





	
	
	
	
ohne Kind, ohne Frau.





	
	
	
	
Er hörte in Liedern





	
	
	
	
vom holdesten Mädchen,





	
	
	
	
der schönen Sigrlinn,





	
	
	
	
Swáfnirs Tochter.





	
	
	
    2    


	
Alt war Sigmund,





	
	
	
	
wie die Eiche so knorrig,





	
	
	
	
grau war sein Bart





	
	
	
	
wie die Borke der Esche.





	
	
	
	
Blutjung und blond





	
	
	
	
war die blühende Sigrlinn,





	
	
	
	
lang hingen die Locken





	
	
	
	
auf gelenkige Schultern.





	
 


	
	
    3    


	
Sieben Königssöhne





	
	
	
	
kamen um das Mädchen:





	
	
	
	
Sigmund bekam sie,





	
	
	
	
sie segelten fort.





	
	
	
	
Es winkte von weitem





	
	
	
	
das Wölsungenland,





	
	
	
	
der stürmische Steilfels,





	
	
	
	
die stürzenden Wellen.





	
	
Sigmund


	
    4    


	
»Sag mir, Sigrlinn,





	
	
	
	
ist’s süßer nicht,





	
	
	
	
statt Braut zu sein





	
	
	
	
blondbärtigem Prinzen,





	
	
	
	
den Erwählten der Welt





	
	
	
	
als Wölsungenfrau





	
	
	
	
mir zu gebären,





	
	
	
	
als Braut Ódins?«





	
*





	
	
Sigrlinn


	
    5    


	
»Was sind das für Segel





	
	
	
	
auf See dort draußen?





	
	
	
	
Die Schilde sind rot,





	
	
	
	
die Schiffe unzählig.«





	
	
Sigmund 


	
	
»Sieben Königssöhne





	
	
	
	
kommen uns besuchen!





	
	
	
	
Grímnirs Gabe





	
	
	
	
wird gern sie empfangen!«





	
 


	
	
    6    


	
Hell gellten die Hörner





	
	
	
	
und Helme glänzten,





	
	
	
	
Speere stießen





	
	
	
	
auf Schildgegenwehr.





	
	
	
	
Wikingerfahnen,





	
	
	
	
Wölsungenbanner





	
	
	
	
wehten im Wind;





	
	
	
	
wuchtig der Ansturm.





	
	
	
    7    


	
Alt war Sigmund,





	
	
	
	
wie die Eiche so knorrig,





	
	
	
	
doch schwang er sein Schwert





	
	
	
	
so stark, dass es glühte.





	
	
	
	
Ihn schützte das Schicksal,





	
	
	
	
vom Schlachtentau





	
	
	
	
zu den Achseln gefärbt





	
	
	
	
die Arme beide.





	
	
	
    8    


	
Ein fremder Fechter,





	
	
	
	
furchtbar, einäugig,





	
	
	
	
stellte ihn stumm,





	
	
	
	
stand ihm entgegen,





	
	
	
	
sehr groß und grau,





	
	
	
	
grimmig vermummt.





	
	
	
	
Singen ließ Sigmund





	
	
	
	
sein siegreiches Schwert.





	
 


	
	
    9    


	
Den Speer erhob er,





	
	
	
	
da sprang entzwei





	
	
	
	
Grímnirs Gabe,





	
	
	
	
vergangen ihr Sang.





	
	
	
	
Mit offener Brust,





	
	
	
	
von Edlen umgeben,





	
	
	
	
liegt der Lehnsherr:





	
	
	
	
Im Land wird es dunkel.





	
	
	
    10    


	
Krieger klagten,





	
	
	
	
kalt sank der Mond.





	
	
	
	
Sigrlinn suchte ihn,





	
	
	
	
sie sagte traurig:





	
	
Sigrlinn 


	
	
»Hoffnung auf Heilung





	
	
	
	
hab ich für dich,





	
	
	
	
Letzter der Wölsungen,





	
	
	
	
geliebter Herr.«





	
	
Sigmund


	
    11    


	
»Manch tödlich Getroffner





	
	
	
	
trat neu ins Leben,





	
	
	
	
doch heisch ich nicht Heilung.





	
	
	
	
Hoffnung ist müßig.





	
	
	
	
Ódin ruft mich





	
	
	
	
am Ende der Tage.





	
	
	
	
Hier liegt nicht verloren





	
	
	
	
der Letzte der Wölsungen!





	
 


	
	
    12    


	
Der Erwählte der Welt





	
	
	
	
wächst nun in dir,





	
	
	
	
der Schlangentöter,





	
	
	
	
der Spross Ódins.





	
	
	
	
Bis zum Ende der Zeit





	
	
	
	
werden alle ihn nennen





	
	
	
	
den größten der großen





	
	
	
	
glorreichen Helden.





	
	
	
    13    


	
Vom zersprungenen Schwert





	
	
	
	
die Stücke verwahre.





	
	
	
	
Grímnirs Gabe





	
	
	
	
glänzt alsbald neu.





	
	
	
	
Sehr schnell wird schon





	
	
	
	
im schönen Walhall





	
	
	
	
Sigurd sie gürten,





	
	
	
	
begrüßt er einst Ódin.«





	
	
	
    14    


	
Das Leben verließ ihn





	
	
	
	
im Licht des Morgens.





	
	
	
	
Traurig blieb bei ihm





	
	
	
	
die treue Sigrlinn.





	
	
	
	
Scharen von Schiffen





	
	
	
	
erschienen von Norden,





	
	
	
	
stracks an den Strand





	
	
	
	
sprangen die Krieger.





	
 


	
	
    15    


	
Sigmunds Frau





	
	
	
	
fuhr voller Trauer





	
	
	
	
als mindere Magd





	
	
	
	
übers Meer davon.





	
	
	
	
Wild blies der Wind,





	
	
	
	
die Wellen tanzten,





	
	
	
	
von weitem winkt’ ihr





	
	
	
	
das Wölsungenland.





	
	
	
    16    


	
Winde wimmerten,





	
	
	
	
Wellen heulten,





	
	
	
	
als Sigrlinn in Sorgen





	
	
	
	
einen Sohn gebar.





	
	
	
	
Wie eine Sonne





	
	
	
	
kam Sigurd golden





	
	
	
	
in ferner Fremde





	
	
	
	
fehllos zur Welt.





	
	
Frau


	
    17    


	
»Tief gefallene Frau,





	
	
	
	
gefangen im Krieg,





	
	
	
	
wer war dein Mann,





	
	
	
	
bis die Macht ihm schwand?





	
	
	
	
Wer war der Vater





	
	
	
	
solch feinen Sohns?





	
	
	
	
Grauer Stahl gleißt ihm





	
	
	
	
in glitzernden Augen.«





	



	
Sigrlinn


	
    18    


	
»Gezeugt hat Sigurd





	
	
	
	
Sigmund der Wölsung;





	
	
	
	
Ódins Spross





	
	
	
	
wird einst er heißen.«





	
	
Frau 


	
	
»Vornehm gepflegt werde





	
	
	
	
solchen Vaters Sohn,





	
	
	
	
die Mutter vermählt





	
	
	
	
einem mächtigen König.«





	
*














IV

FOEDDR SIGURĐR

(Sigurd Born)

[image: u1]




	
	
	
    1    


	
Alone dwelt Sigmund





	
	
	
	
his land ruling;





	
	
	
	
cold was his bower,





	
	
	
	
queenless, childless.





	
	
	
	
In songs he heard





	
	
	
	
of sweetest maiden,





	
	
	
	
of Sigrlinn’s beauty,





	
	
	
	
Sváfnir’s daughter.





	
	
	
    2    


	
Old was Sigmund,





	
	
	
	
as an oak gnarléd;





	
	
	
	
his beard was grey





	
	
	
	
as bark of ash.





	
	
	
	
Young was Sigrlinn





	
	
	
	
and yellow-gleaming





	
	
	
	
her locks hung long





	
	
	
	
on lissom shoulder.





	
 


	
	
    3    


	
Seven sons of kings





	
	
	
	
sued the maiden:





	
	
	
	
Sigmund took her;





	
	
	
	
sails were hoisted.





	
	
	
	
The Völsung land





	
	
	
	
they viewed afar,





	
	
	
	
the windy cliffs,





	
	
	
	
the waves foaming.





	
	
Sigmund


	
    4    


	
›Say me, Sigrlinn,





	
	
	
	
sweeter were it





	
	
	
	
young king to wed





	
	
	
	
and yellow-bearded,





	
	
	
	
or wife of a Völsung,





	
	
	
	
the World’s chosen





	
	
	
	
in my bed to bear,





	
	
	
	
bride of Ódin?‹





	
*





	
	
Sigrlinn


	
    5    


	
›What sails be these





	
	
	
	
in the seas shining? –





	
	
	
	
the shields are scarlet,





	
	
	
	
ships uncounted.‹





	
	
Sigmund 


	
	
›Seven sons of kings





	
	
	
	
seeking welcome!





	
	
	
	
Grímnir’s gift shall





	
	
	
	
gladly meet them!‹





	
 


	
	
    6    


	
High sang the horns,





	
	
	
	
helms were gleaming,





	
	
	
	
shafts were shaken,





	
	
	
	
shields them answered.





	
	
	
	
Vikings’ standards,





	
	
	
	
Völsung’s banner





	
	
	
	
on strand were streaming;





	
	
	
	
stern the onslaught.





	
	
	
    7    


	
Old was Sigmund





	
	
	
	
as the oak gnarléd;





	
	
	
	
his sword swung he





	
	
	
	
smoking redly.





	
	
	
	
Fate him fended





	
	
	
	
fearless striding





	
	
	
	
with dew of battle





	
	
	
	
dyed to shoulder.





	
	
	
    8    


	
A warrior strange,





	
	
	
	
one-eyed, awful,





	
	
	
	
strode and stayed him





	
	
	
	
standing silent,





	
	
	
	
huge and hoary





	
	
	
	
and hooded darkly.





	
	
	
	
The sword of Sigmund





	
	
	
	
sang before him.





	
 


	
	
    9    


	
His spear he raised:





	
	
	
	
sprang asunder





	
	
	
	
the sword of Grímnir,





	
	
	
	
singing splintered.





	
	
	
	
The king is fallen





	
	
	
	
cloven-breasted;





	
	
	
	
lords lie round him;





	
	
	
	
the land darkens.





	
	
	
    10    


	
Men were moaning,





	
	
	
	
the moon sinking.





	
	
	
	
Sigrlinn sought him,





	
	
	
	
sadly raised him:





	
	
Sigrlinn 


	
	
›Hope of healing





	
	
	
	
for thy hurts I bring,





	
	
	
	
my lord beloved,





	
	
	
	
last of Völsungs.‹





	
	
Sigmund


	
    11    


	
›From wanhope many





	
	
	
	
have been won to life,





	
	
	
	
yet healing I ask not.





	
	
	
	
Hope is needless.





	
	
	
	
Ódin calls me





	
	
	
	
at the end of days.





	
	
	
	
Here lies not lost





	
	
	
	
the last Völsung!





	
 


	
	
    12    


	
Thy womb shall wax





	
	
	
	
with the World’s chosen,





	
	
	
	
serpent-slayer,





	
	
	
	
seed of Ódin.





	
	
	
	
Till ages end





	
	
	
	
all shall name him





	
	
	
	
chief of chieftains,





	
	
	
	
changeless glory.





	
	
	
    13    


	
Of Grímnir’s gift





	
	
	
	
guard the fragments;





	
	
	
	
of the shards shall be shaped





	
	
	
	
a shining blade.





	
	
	
	
Too soon shall I see





	
	
	
	
Sigurd bear it





	
	
	
	
to glad Valhöll





	
	
	
	
greeting Ódin.‹





	
	
	
    14    


	
Cold came morning





	
	
	
	
o’er the king lifeless





	
	
	
	
and woeful Sigrlinn





	
	
	
	
her watch keeping.





	
	
	
	
Ships came sailing





	
	
	
	
to the shore crowding,





	
	
	
	
rovers northern





	
	
	
	
to the red beaches.





	
 


	
	
    15    


	
The bride of Sigmund





	
	
	
	
as a bondwoman





	
	
	
	
over sounding seas





	
	
	
	
sadly journeyed.





	
	
	
	
Wild blew the winds,





	
	
	
	
waves them lifted;





	
	
	
	
she viewed afar





	
	
	
	
the Völsung land.





	
	
	
    16    


	
Wind was wailing,





	
	
	
	
waves were crying,





	
	
	
	
Sigrlinn sorrowful,





	
	
	
	
when a son she bore.





	
	
	
	
Sigurd golden





	
	
	
	
as a sun shining,





	
	
	
	
forth came he fair





	
	
	
	
in a far country.





	
	
Woman


	
    17    


	
›O woman woeful





	
	
	
	
in war taken,





	
	
	
	
who was thy husband





	
	
	
	
while his house lasted?





	
	
	
	
What father begot





	
	
	
	
such fair offspring? –





	
	
	
	
grey steel glitters





	
	
	
	
in his gleaming eyes.‹





	



	
Sigrlinn


	
    18    


	
›The sire of Sigurd





	
	
	
	
Sigmund Völsung;





	
	
	
	
Seed of Ódin





	
	
	
	
songs shall call him.‹





	
	
Woman 


	
	
›Fair shall be fostered





	
	
	
	
that father’s child;





	
	
	
	
his mother be mated





	
	
	
	
to a mighty king.‹





	
*














V

REGIN

[image: u1]

Der König des fernen Landes nahm Sigrlinn zur Frau. Sigurd wurde bei Regin in Pflege gegeben, von dem oben erzählt worden ist. Regin wohnte jetzt im Wald und verstand sich außer der Schmiedekunst noch auf viele andere Sachen. Regin stachelte Sigurd auf, Fáfnir zu töten. Mit dem Schwert Gramr und dem Pferd Grani, von denen hier gesprochen wird, vollbrachte er das, obwohl Regin ihm sowohl Fáfnirs gewaltige Stärke als auch die Art des Schatzes, die der Drache hütete, verheimlichte. Hier werden auch Regins dunkle Worte berichtet, deren Hintersinn ist, in Wahrheit habe er selbst den Tod der Schlange bewirkt, so dass ihm auch das Gold zustehe (obwohl er dies, wenigstens zum großen Teil, Sigurd versprochen hat), zugleich aber müsse er den Töter seines Bruders seinerseits töten. Da Sigurd ihn nur vom Gedanken an seine Mitschuld am Brudermord bedrückt wähnt, tut er die Worte geringschätzig ab. Sigurd hört auch nicht weiter darauf, was der Drache über den Fluch sagt, und hält es nur für den Ausdruck der Habgier, die das Gold selbst dann noch schützen will, wenn der Hüter erschlagen ist. Dies war es auch, was der Drache vor allem bezweckte, als er in der Stunde seines Todes den Fluch aufdeckte. Und der Fluch begann rasch zu wirken.




	
 


	
	
    1    


	
Wo das Feuer rauchte





	
	
	
	
im finsteren Wald,





	
	
	
	
schmiedete Regin





	
	
	
	
über rötlicher Glut.





	
	
	
	
Zu ihm in die Lehre,





	
	
	
	
die lange und tiefe,





	
	
	
	
gesandt wurde Sigurd





	
	
	
	
aus dem Samen Wölsungs.





	
	
	
    2    


	
Runen des Rats





	
	
	
	
Regin ihn lehrte,





	
	
	
	
vielerlei Fertigkeit,





	
	
	
	
das Führen der Waffen,





	
	
	
	
Kunde der Könige,





	
	
	
	
Kenntnis der Sprachen.





	
	
	
	
Im Waldeswinkel





	
	
	
	
weise Worte er sprach.





	
	
Regin


	
    3    


	
»Haben könntest du





	
	
	
	
Herrschaft und Reichtum,





	
	
	
	
Stammhalter Sigmunds,





	
	
	
	
den Schatz deines Vaters.«





	
	
Sigurd 


	
	
»Mein Vater ist gefallen,





	
	
	
	
sein Gefolge versprengt,





	
	
	
	
sein Reichtum zerronnen,





	
	
	
	
ein Raub des Kriegs!«





	



	
Regin


	
    4    


	
»Ein Hort soll, so hört ich,





	
	
	
	
auf der Heide liegen,





	
	
	
	
ein Goldschatz, größer





	
	
	
	
als das Gut eines Königs.





	
	
	
	
Wohlstand und Würden





	
	
	
	
warten auf dich,





	
	
	
	
überwindest du





	
	
	
	
den Wächterdrachen.«





	
	
Sigurd


	
    5    


	
»Gesang sagt von Drachen,





	
	
	
	
die Silber und Gold





	
	
	
	
neidischen Herzens





	
	
	
	
nimmermüd hüten,





	
	
	
	
doch schlimmste der Schlangen





	
	
	
	
scheint allem Volk





	
	
	
	
Fáfnir zu sein,





	
	
	
	
der Furchtbares sinnt.«





	
	
Regin


	
    6    


	
»Schlimm sind Schlangen





	
	
	
	
den Schwachherzigen.





	
	
	
	
Die Sprosse Wölsungs





	
	
	
	
scheuten kein Gift.«





	
	
Sigurd 


	
	
»Noch halbwüchsig bin ich,





	
	
	
	
und doch hetzt du mich auf!





	
	
	
	
Was dich bewegt,





	
	
	
	
wüsste ich gern.«





	
*





	



	
Regin


	
    7    


	
»Am Wasserfall Andwaris





	
	
	
	
wimmelten Fische,





	
	
	
	
schwammen und schlugen





	
	
	
	
in schäumenden Becken.





	
	
	
	
Dort jagte Otr,





	
	
	
	
mein eigener Bruder,





	
	
	
	
nach leckeren Lachsen





	
	
	
	
und labte sich dran.





	
	
	
    8    


	
Tückisch traf ihn





	
	
	
	
der tödliche Stein





	
	
	
	
ruchlosen Räubers





	
	
	
	
mit rauher Hand.





	
	
	
	
Bei Hreidmars Haus





	
	
	
	
hielt er grüßend,





	
	
	
	
bot ihm den Balg





	
	
	
	
für Bett und Essen.





	
	
	
    9    


	
Dort schmiedete Regin





	
	
	
	
über rötlicher Glut,





	
	
	
	
ritzte Runen





	
	
	
	
in rohes Eisen.





	
	
	
	
Dort lag Fáfnir





	
	
	
	
am Feuer und träumte,





	
	
	
	
Böses brütete





	
	
	
	
der Bruder und Sohn.





	



	
(Hreidmar)


	
    10    


	
›Nun müssen Ringe,





	
	
	
	
muss rotes Gold





	
	
	
	
dies Fell zum Freikauf





	
	
	
	
füllen und decken!‹





	
	
	
	
Aus wogendem Wasser





	
	
	
	
wurde als Fisch





	
	
	
	
der Zwerg Andwari





	
	
	
	
gezerrt und beraubt.





	
	
	
    11    


	
Alles musst’ Andwari,





	
	
	
	
alles ihm geben,





	
	
	
	
sämtliche Schätze,





	
	
	
	
oder scheiden vom Leben.





	
	
	
	
In Hreidmars Haus





	
	
	
	
häufte er dann





	
	
	
	
Goldring auf Gold,





	
	
	
	
ein großes Wergeld.





	
	
(Regin &


	
    12    


	
›Steht Bruderbuße





	
	
 Fáfnir) 


	
	
Brüdern nicht zu?





	
	
	
	
Gold vermag wohl





	
	
	
	
Gram zu lindern.‹





	
	
(Hreidmar) 


	
	
›Die gereiften Ringe





	
	
	
	
sind rechtens nur mein.





	
	
	
	
Solange ich lebe,





	
	
	
	
lass ich sie nicht!‹





	
 


	
	
    13    


	
Furchtbar focht das





	
	
	
	
Fáfnirs Herz an.





	
	
	
	
Er schlug Hreidmar





	
	
	
	
im Schlafe tot.





	
	
	
	
Wie Feuer frisst es





	
	
	
	
an Fáfnirs Herz,





	
	
	
	
Regin versagt er





	
	
	
	
den gerechten Teil.





	
	
	
    14    


	
Er schützt den Schatz





	
	
	
	
in Gestalt eines Drachen,





	
	
	
	
liegt im Lager





	
	
	
	
und lässt niemand nahen.





	
	
	
	
Den Schädel schmückt





	
	
	
	
der Schreckenshelm,





	
	
	
	
und grausig kriecht er





	
	
	
	
auf der Gnitaheide.«





	
	
Sigurd


	
    15    


	
»Ruchlos, Regin,





	
	
	
	
geriet dein Bruder.





	
	
	
	
Ganz gleich aber gilt mir





	
	
	
	
sein Gift und Feuer!





	
	
	
	
Doch weshalb dein Wiegeln,





	
	
	
	
wüsst ich doch gern:





	
	
	
	
wegen Vaterrache





	
	
	
	
oder Fáfnirs Gold?«





	



	
Regin


	
    16    


	
»Recht wär es Regin





	
	
	
	
zu rächen den Vater.





	
	
	
	
Mein Dank sei das Gold,





	
	
	
	
dein sei der Ruhm.





	
	
	
	
Das schärfste Schwert





	
	
	
	
schmied ich für Sigurd,





	
	
	
	
für Kampf und Krieg





	
	
	
	
der Klingen beste.«





	
*





	
	
	
    17    


	
Es glühte die Esse,





	
	
	
	
es glomm das Feuer.





	
	
	
	
Zweimal zerbrach er





	
	
	
	
die zwei neuen Schwerter.





	
	
	
	
Auf harten Amboss





	
	
	
	
hieb er mit Macht:





	
	
	
	
Das Schwert zersprang,





	
	
	
	
der Schmied ergrimmte.





	
	
Sigurd


	
    18    


	
»Sigrlinn, stimmt es,





	
	
	
	
was sagen ich hörte





	
	
	
	
von den schimmernden Stücken





	
	
	
	
des Schwertes Grímnirs?





	
	
	
	
Sigmunds Sohn





	
	
	
	
ersucht sie von dir.





	
	
	
	
Recht soll jetzt schmieden





	
	
	
	
Regin mir Gramr.«





	
 


	
	
    19    


	
Es flammte das Feuer,





	
	
	
	
es funkte die Esse:





	
	
	
	
Die Schneiden des Schwerts





	
	
	
	
schienen zu brennen.





	
	
	
	
Die Klinge erklang,





	
	
	
	
als kräftig er zuschlug





	
	
	
	
und den Amboss von oben





	
	
	
	
bis unten durchhieb.





	
	
	
    20    


	
Eine Wollflocke warf er





	
	
	
	
in die Wellen des Rheins,





	
	
	
	
stand dann und schaute





	
	
	
	
der Strömung zu.





	
	
	
	
Zerschnitten ward scharf sie





	
	
	
	
im schnellen Wasser:





	
	
	
	
Glücklich schwang Sigurd





	
	
	
	
Gramr durch die Luft.





	
	
Sigurd


	
    21    


	
»Wo liegt die Heide,





	
	
	
	
wo der Hort des Golds?





	
	
	
	
Nun weise mir, Regin,





	
	
	
	
den Weg dorthin!«





	
	
Regin 


	
	
»Fern liegt Fáfnir,





	
	
	
	
im Fenn versteckt.





	
	
	
	
Ein Pferd muss du finden,





	
	
	
	
flink und kräftig.«





	
 


	
	
    22    


	
Blau floss das Wasser





	
	
	
	
im Busiltjörn,





	
	
	
	
grün wuchs das Gras





	
	
	
	
auf guter Weide.





	
	
	
	
Im dunklen Mantel





	
	
	
	
ein Mann war der Hüter,





	
	
	
	
mit grauem Bart,





	
	
	
	
sehr groß und uralt.





	
	
	
    23    


	
Sie trieben die Pferde





	
	
	
	
in den tiefen Fluss.





	
	
	
	
Vorm wilden Wasser





	
	
	
	
wichen sie ans Ufer.





	
	
	
	
Gern schwamm nur Grani





	
	
	
	
der Graue darin:





	
	
	
	
Den Kräftigen, Kühnen





	
	
	
	
erkor sich Sigurd.





	
	
Mann


	
    24    


	
»Der Schnellste und Stärkste





	
	
	
	
stammt von Sleipnir.





	
	
	
	
Das edle Pferd Ódins





	
	
	
	
ist Ahn dieses Hengstes.





	
	
	
	
Reiter auf Ross,





	
	
	
	
reite jetzt los





	
	
	
	
über Höhen und Halden,





	
	
	
	
du Hoffnung Ódins!«





	
*





	
 


	
	
    25    


	
Gand ritt Regin





	
	
	
	
und Grani Sigurd,





	
	
	
	
weit war die Wildnis,





	
	
	
	
wüst und leer.





	
	
	
	
Der furchtbare Felsen





	
	
	
	
fiel dreißig Klafter,





	
	
	
	
wo der Drache lag,





	
	
	
	
wenn er durstig trank.





	
	
	
    26    


	
Er lauerte lang





	
	
	
	
im Gelände dort





	
	
	
	
in offener Grube;





	
	
	
	
die Erde bebte.





	
	
	
	
Hervor kam Fáfnir,





	
	
	
	
Feuer schnaubend,





	
	
	
	
den Berg hinunter





	
	
	
	
blies er Giftdunst.





	
	
	
    27    


	
Feurige Schwaden





	
	
	
	
fegten laut tosend





	
	
	
	
überm furchtlosen Haupt;





	
	
	
	
die Felsen stöhnten.





	
	
	
	
Die gähnende Grube





	
	
	
	
glitt er hinüber,





	
	
	
	
der schwere, schwarze





	
	
	
	
sich schlängelnde Bauch.





	
 


	
	
    28    


	
Grimm klirrte Gramr





	
	
	
	
an den grauen Stein,





	
	
	
	
sein starker Stoß





	
	
	
	
zerschnitt das Herz.





	
	
	
	
Da schüttelt’ und schlug





	
	
	
	
mit Schwanz und Kopf





	
	
	
	
im Todeskampf





	
	
	
	
der getroffene Fáfnir.





	
	
	
    29    


	
Schwarzes Blut schoss,





	
	
	
	
überschüttete Sigurd,





	
	
	
	
schnell entsprang er





	
	
	
	
der versteckten Grube.





	
	
	
	
Mit Ruck heraus





	
	
	
	
riss er das Schwert:





	
	
	
	
Mit Blicken voll Hass





	
	
	
	
durchbohrten sie sich.





	
	
Fáfnir


	
    30    


	
»Du Mannesmann!





	
	
	
	
Welcher Mann zeugte dich?





	
	
	
	
Wer fertigt’ die Flamme





	
	
	
	
für Fáfnirs Herz?«





	
	
Sigurd 


	
	
»Wölfisch wandle ich





	
	
	
	
wild und einsam,





	
	
	
	
es führt die Flamme





	
	
	
	
der Vaterlose.«





	



	
Fáfnir


	
    31    


	
»Ich weiß es wohl,





	
	
	
	
ein Wolf war dein Vater!





	
	
	
	
Wer trieb dich zur Tat,





	
	
	
	
mich totzuschlagen?«





	
	
Sigurd 


	
	
»Ich stamme von Sigmund





	
	
	
	
aus dem Samen Wölsungs.





	
	
	
	
Meine Hand gehorchte,





	
	
	
	
da mein Herz mich trieb.«





	
	
Fáfnir


	
    32    


	
»Nein, es war Regin,





	
	
	
	
der ruchlose Schmied!





	
	
	
	
Du Sohn Sigmunds,





	
	
	
	
ich sage dir wahr:





	
	
	
	
Mein ganzes Gold





	
	
	
	
umgibt Unheil,





	
	
	
	
Böses bringt es





	
	
	
	
meinen beiden Feinden.«





	
	
Sigurd


	
    33    


	
»Sein Leben muss lassen





	
	
	
	
am letzten Tag jeder,





	
	
	
	
doch greift nur zu gern





	
	
	
	
nach Gold, wer lebt!«





	
	
Fáfnir 


	
	
»Nein, sag ich, nimm’s nicht,





	
	
	
	
du Narr, sondern flieh!





	
	
	
	
Dies Gold ist umgarnt





	
	
	
	
von grässlichem Los.«





	



	
Sigurd


	
    34    


	
»Nicht einmal nützte





	
	
	
	
einem Narren, sag ich,





	
	
	
	
der Helm des Schreckens –





	
	
	
	
zur Hölle jetzt mit ihm!«





	
	
	
	
Wie ein Hase hatte





	
	
	
	
im Heidekraut sich





	
	
	
	
der Schmied bang versteckt;





	
	
	
	
jetzt schlich er hervor.





	
	
Regin


	
    35    


	
»Heil großer Held,





	
	
	
	
herrlicher Wölsung,





	
	
	
	
Kühnster der Kühnen,





	
	
	
	
gekrönt vom Sieg!«





	
	
Sigurd 


	
	
»Härter der Sieg





	
	
	
	
in den Hallen Ódins.





	
	
	
	
Manch Kämpfer ist kühn,





	
	
	
	
der die Klinge nie rötet.«





	
	
Regin


	
    36    


	
»Das Glück des Golds





	
	
	
	
ergötzt aber Sigurd,





	
	
	
	
da am grauen Gras





	
	
	
	
er Gramr abwischt.





	
	
	
	
Am Blut meines Bruders,





	
	
	
	
das es blitzend vergoss,





	
	
	
	
trage ich traurig





	
	
	
	
einen Teil der Schuld.«





	



	
Sigurd


	
    37    


	
»Flink genug flohst du,





	
	
	
	
als Fáfnir kam.





	
	
	
	
Dies Schwert erschlug ihn





	
	
	
	
und mein streitbarer Mut.«





	
	
Regin 


	
	
»Ich schuf dies Schwert,





	
	
	
	
und die Schlange lebte,





	
	
	
	
wäre Regins Rat





	
	
	
	
nicht richtig gewesen.«





	
	
Sigurd


	
    38    


	
»Heidekrauthocker,





	
	
	
	
du hast keine Schuld!





	
	
	
	
Beherztheit ist besser





	
	
	
	
als das beste Schwert.«





	
	
Regin 


	
	
»Doch schuf ich das Schwert,





	
	
	
	
der Schlange Verderben!





	
	
	
	
Oft weichen die Wackeren,





	
	
	
	
ist die Waffe stumpf.«





	
	
	
    39    


	
So redend zog Regin





	
	
	
	
Ridil aus der Scheide





	
	
	
	
und schnitt aus dem Fleisch





	
	
	
	
Fáfnir das Herz.





	
	
	
	
Dunkles Blut trank er,





	
	
	
	
das dem Drachen entquoll.





	
	
	
	
Schwer befiel Schlummer





	
	
	
	
den Schmied und Zwerg.





	



	
Regin


	
    40    


	
»Sitze nun, Sigurd!





	
	
	
	
Ich sinke in Schlaf.





	
	
	
	
Am Feuer brate





	
	
	
	
mir Fáfnirs Herz.





	
	
	
	
Schmecken soll mir,





	
	
	
	
schmausend an Weisheit,





	
	
	
	
der Sitz dunklen Sinnens





	
	
	
	
nach solchem Trank.«





	
	
	
    41    


	
Er spitzt’ einen Spieß:





	
	
	
	
Es spuckte das Feuer,





	
	
	
	
denn Fáfnirs Fett





	
	
	
	
fauchte und schäumte.





	
	
	
	
Er führte zur Zunge





	
	
	
	
den Finger prüfend:





	
	
	
	
Die Stimmen der Vögel





	
	
	
	
verstand er darauf.





	
*





	
	
Erster Vogel


	
    42    


	
»Einen Kopf kürzer





	
	
	
	
kehre der Lügner





	
	
	
	
von hier zur finsteren Hölle!





	
	
	
	
Hurtig äße ich





	
	
	
	
das Herz Fáfnirs,





	
	
	
	
wäre ich selber Sigurd.«





	



	
Zweiter Vogel


	
    43    


	
»Wer freilässt den Feind,





	
	
	
	
dem fehlt’s an Verstand,





	
	
	
	
brachte dieser den Bruder um!





	
	
	
	
Hätte mein Schwert





	
	
	
	
den Schatz errungen,





	
	
	
	
wär ich sein einziger Eigner.«





	
	
Erster Vogel


	
    44    


	
»Einen Kopf kürzer





	
	
	
	
komme der Zwerg





	
	
	
	
des Goldes verlustig ums Leben!





	
	
	
	
Dort regt sich Regin





	
	
	
	
in raschelnder Heide,





	
	
	
	
das Blut des Bruders zu rächen.«





	
*





	
	
	
    45    


	
Herum fuhr Sigurd,





	
	
	
	
da sah er Regin





	
	
	
	
mit Hass im Herzen





	
	
	
	
durchs Heidekraut kriechen.





	
	
	
	
Ein Hieb enthauptete





	
	
	
	
Hreidmars Sohn,





	
	
	
	
da schoss hervor





	
	
	
	
das schwarze Blut.





	
 


	
	
    46    


	
Schwarzrot der Trank





	
	
	
	
und schaurig das Fleisch,





	
	
	
	
dran suchend nach Weisheit





	
	
	
	
Sigurd sich labte.





	
	
	
	
Tief in der Erde





	
	
	
	
aus Eisen die Tür





	
	
	
	
und die Balken des breit





	
	
	
	
gebauten Hauses.





	
	
	
    47    


	
Hell glitzerte Gold





	
	
	
	
auf Gold gehäuft:





	
	
	
	
Dies Gold war umgarnt





	
	
	
	
von grausigen Flüchen.





	
	
	
	
Den Helm des Schreckens





	
	
	
	
aufs Haupt setzte er,





	
	
	
	
da senkte sich Dunkel,





	
	
	
	
wo Sigurd stand.





	
	
	
    48    


	
Groß und gramvoll





	
	
	
	
war Granis Last,





	
	
	
	
doch leicht hinab lief er





	
	
	
	
den langen Berg.





	
	
	
	
Reiter auf Ross,





	
	
	
	
durchreite jetzt





	
	
	
	
Holz und Heerweg,





	
	
	
	
du Hoffnung Ódins!





	
*





	
 


	
	
    49    


	
Auf weiten Wegen





	
	
	
	
durch wildes Land





	
	
	
	
lag lang der Schatten





	
	
	
	
des verlassenen Reiters.





	
	
	
	
Froh im Gezweig





	
	
	
	
zwitscherten Vögel:





	
	
	
	
Die Worte verstand er,





	
	
	
	
wirr war ihm ihr Sinn.





	
	
Rabe


	
    50    


	
»Hoch steht ein Hof





	
	
	
	
auf Hindarfjall,





	
	
	
	
Feuer umfängt ihn





	
	
	
	
mit Flammenzungen.





	
	
	
	
Der Weg ist steil,





	
	
	
	
das Wagnis groß,





	
	
	
	
das heldischem Herzen





	
	
	
	
von den Höhen winkt.«





	
	
Fink


	
    51    


	
»Ein Mädchen weiß ich





	
	
	
	
gar morgenschön,





	
	
	
	
mit Gold gegürtet,





	
	
	
	
mit Glück bekränzt.





	
	
	
	
Grün führen die Wege





	
	
	
	
in Gjúkis Land.





	
	
	
	
Den Wanderer weist





	
	
	
	
des Wegs das Geschick.«





	



	
Rabe


	
    52    


	
»In schwerem Schlaf,





	
	
	
	
umschlossen vom Panzer,





	
	
	
	
siehst auf dem Berg du





	
	
	
	
die Sonnenjungfer.





	
	
	
	
Der Schlafdorn Ódins





	
	
	
	
steckt ihr im Busen:





	
	
	
	
Wird sie erwachen





	
	
	
	
zu Weh oder Lachen?«





	
	
Fink


	
    53    


	
»Die großen Gjúkungen





	
	
	
	
Gunnar und Högni





	
	
	
	
beherrschen ein Reich





	
	
	
	
am Rhein gelegen.





	
	
	
	
Wie fein sich entfaltet





	
	
	
	
im Frühtau die Blume,





	
	
	
	
so reift dort goldschön





	
	
	
	
Gudrún heran.«





	
	
Rabe


	
    54    


	
»Dem eigenen Urteil,





	
	
	
	
nicht Ódin folgend





	
	
	
	
wählte die Walküre





	
	
	
	
der Walstatt Sieger





	
	
	
	
im Vollgefühl





	
	
	
	
ihrer fällenden Macht,





	
	
	
	
und Ódin schlug,





	
	
	
	
die Ódin liebte.«





	
*














V

REGIN

[image: u1]

The king of that land took Sigrlinn to wife. Sigurd was sent to be fostered by Regin, of whom it has been told above. Regin dwelt now in the forest and was deemed wise in many other matters than smithwork. Regin egged Sigurd to slay Fáfnir. With the sword Gram and the horse Grani, of which it is here spoken, he accomplished this, though Regin had concealed from him both the great power of Fáfnir and the nature of the hoard that the serpent guarded. Here also are given the dark words of Regin in which the undermeaning is that the real cause of the serpent’s death is Regin, who should therefore have the gold (though this he has promised, at least in large share, to Sigurd); but that Regin should slay the slayer of his brother. Sigurd deeming him only weighed with the thought of his guilt in brother-murder, dismisses his words with scorn. Nor does Sigurd heed the dragon’s words concerning the curse, thinking them merely the device of greed to protect the gold even though its guardian be slain. This indeed was the dragon’s chief purpose in revealing the curse at the hour of his death. Yet that curse began to work swiftly.




	
 


	
	
    1    


	
The forge was smoking





	
	
	
	
in the forest-darkness;





	
	
	
	
there wrought Regin





	
	
	
	
by the red embers.





	
	
	
	
There was Sigurd sent,





	
	
	
	
seed of Völsung,





	
	
	
	
lore deep to learn;





	
	
	
	
long his fostering.





	
	
	
    2    


	
Runes of wisdom





	
	
	
	
then Regin taught him,





	
	
	
	
and weapons’ wielding,





	
	
	
	
works of mastery;





	
	
	
	
the language of lands,





	
	
	
	
lore of kingship,





	
	
	
	
wise words he spake





	
	
	
	
in the wood’s fastness.





	
	
Regin


	
    3    


	
›Full well couldst thou wield





	
	
	
	
wealth and kingship,





	
	
	
	
O son of Sigmund,





	
	
	
	
a sire’s treasure.‹





	
	
Sigurd 


	
	
›My father is fallen,





	
	
	
	
his folk scattered,





	
	
	
	
his wealth wasted,





	
	
	
	
in war taken!‹





	



	
Regin


	
    4    


	
›A hoard have I heard





	
	
	
	
on a heath lying,





	
	
	
	
gold more glorious





	
	
	
	
than greatest king’s.





	
	
	
	
Wealth and worship





	
	
	
	
would wait on thee,





	
	
	
	
if thou durst to deal





	
	
	
	
with its dragon master.‹





	
	
Sigurd


	
    5    


	
›Men sing of serpents





	
	
	
	
ceaseless guarding





	
	
	
	
gold and silver





	
	
	
	
greedy-hearted;





	
	
	
	
but fell Fáfnir





	
	
	
	
folk all name him





	
	
	
	
of dragons direst,





	
	
	
	
dreaming evil.‹





	
	
Regin


	
    6    


	
›Dragons all are dire





	
	
	
	
to the dull-hearted;





	
	
	
	
yet venom feared not





	
	
	
	
Völsung’s children.‹





	
	
Sigurd 


	
	
›Eager thou urgest me,





	
	
	
	
though of age untried –





	
	
	
	
tell me now truly





	
	
	
	
why thou tauntest me!‹





	
*





	



	
Regin


	
    7    


	
›The falls of Andvari





	
	
	
	
frothed and spouted





	
	
	
	
with fish teeming





	
	
	
	
in foaming pools.





	
	
	
	
There Otr sported,





	
	
	
	
mine own brother;





	
	
	
	
to snare salmon





	
	
	
	
sweet he thought it.





	
	
	
    8    


	
With stone smote him,





	
	
	
	
stripped him naked,





	
	
	
	
a robber roving





	
	
	
	
ruthless-handed;





	
	
	
	
at Hreidmar’s house





	
	
	
	
hailed my father,





	
	
	
	
that fairest fell





	
	
	
	
for food offered.





	
	
	
    9    


	
There wrought Regin





	
	
	
	
by the red embers





	
	
	
	
rough iron hewing





	
	
	
	
and runes marking;





	
	
	
	
there Fáfnir lay





	
	
	
	
by the fire sleeping,





	
	
	
	
fell-hearted son,





	
	
	
	
fiercely dreaming.





	



	
(Hreidmar)


	
    10    


	
»Redgolden rings,





	
	
	
	
ransom costly,





	
	
	
	
this fell must fill,





	
	
	
	
this fur cover.«





	
	
	
	
From the foaming force





	
	
	
	
as a fish netted





	
	
	
	
was Dwarf Andvari





	
	
	
	
dragged and plundered.





	
	
	
    11    


	
All must Andvari,





	
	
	
	
all surrender,





	
	
	
	
light rings and heavy,





	
	
	
	
or life itself.





	
	
	
	
In Hreidmar’s house





	
	
	
	
heaped he laid them,





	
	
	
	
gold ring on gold,





	
	
	
	
a great weregild.





	
	
(Regin &


	
    12    


	
»Shall not brethren share





	
	
Fáfnir) 


	
	
in brother’s ransom





	
	
	
	
their grief to gladden? –





	
	
	
	
gold is healing.«





	
	
(Hreidmar) 


	
	
»The wreathéd rings





	
	
	
	
I will rule alone,





	
	
	
	
as long as life is





	
	
	
	
they leave me never!«





	
 


	
	
    13    


	
Then Fáfnir’s heart





	
	
	
	
fiercely stung him;





	
	
	
	
Hreidmar he hewed





	
	
	
	
in his house asleep.





	
	
	
	
Fáfnir’s heart





	
	
	
	
as a fire burneth:





	
	
	
	
part nor portion





	
	
	
	
he pays to Regin.





	
	
	
    14    


	
In dragon’s likeness





	
	
	
	
darkling lies he;





	
	
	
	
deep his dungeons,





	
	
	
	
and dread he knows not.





	
	
	
	
A helm of horror





	
	
	
	
his head weareth





	
	
	
	
on Gnitaheiði





	
	
	
	
grimly creeping.‹





	
	
Sigurd


	
    15    


	
›With kin unkindly





	
	
	
	
wert thou cursed Regin!





	
	
	
	
His fire and venom





	
	
	
	
affright me not!





	
	
	
	
Yet why thou eggest me,





	
	
	
	
I ask thee still –





	
	
	
	
for father’s vengeance,





	
	
	
	
or for Fáfnir’s gold?‹





	



	
Regin


	
    16    


	
›A sire avenged





	
	
	
	
were sweet to Regin;





	
	
	
	
the gold thy guerdon,





	
	
	
	
the glory thine.





	
	
	
	
A sword for Sigurd





	
	
	

 


	
will the smith fashion,





	
	
	
	
the blade most bitter





	
	
	
	
ever borne to war.‹





	
*





	
	
	
    17    


	
The forge was smoking,





	
	
	
	
the fire smouldered.





	
	
	
	
Two swords there fashioned





	
	
	
	
twice he broke them:





	
	
	
	
hard the anvil





	
	
	
	
hewed he mightily –





	
	
	
	
sword was splintered,





	
	
	
	
smith was angered.





	
	
Sigurd


	
    18    


	
›Sigrlinn, say me,





	
	
	
	
was sooth told me





	
	
	
	
of gleaming shards





	
	
	
	
of Grímnir’s sword?





	
	
	
	
Sigmund’s son





	
	
	
	
now seeks them from thee –





	
	
	
	
now Gram shall Regin





	
	
	
	
guileless weld me!‹





	
 


	
	
    19    


	
The forge was flaring,





	
	
	
	
the fire blazing:





	
	
	
	
a blade they brought him





	
	
	
	
with blue edges;





	
	
	
	
they flickered with flame,





	
	
	
	
as it flashed singing –





	
	
	
	
the cloven anvil





	
	
	
	
clashed asunder.





	
	
	
    20    


	
The Rhine river





	
	
	
	
ran by swiftly;





	
	
	
	
there tufts of wool





	
	
	
	
on the tide he cast.





	
	
	
	
Sharp it shore them





	
	
	
	
in the sheer water:





	
	
	
	
glad grew Sigurd,





	
	
	
	
Gram there brandished.





	
	
Sigurd


	
    21    


	
›Where lies the heath





	
	
	
	
and hoard golden?





	
	
	
	
Now rede me Regin





	
	
	
	
of roads thither!‹





	
	
Regin 


	
	
›Far lies Fáfnir





	
	
	
	
in the fells hiding –





	
	
	
	
a horse must thou have,





	
	
	
	
high and sturdy.‹





	
 


	
	
    22    


	
In Busiltarn ran





	
	
	
	
blue the waters,





	
	
	
	
green grew the grass





	
	
	
	
for grazing horse.





	
	
	
	
A man them minded





	
	
	
	
mantled darkly,





	
	
	
	
hoary-bearded,





	
	
	
	
huge and ancient.





	
	
	
    23    


	
They drove the horses





	
	
	
	
into deep currents;





	
	
	
	
to the bank they backed





	
	
	
	
from the bitter water.





	
	
	
	
But grey Grani





	
	
	
	
gladly swam there:





	
	
	
	
Sigurd chose him,





	
	
	
	
swift and flawless.





	
	
Man


	
    24    


	
›In the stud of Sleipnir,





	
	
	
	
steed of Ódin,





	
	
	
	
was sired this horse,





	
	
	
	
swiftest, strongest.





	
	
	
	
Ride now! ride now!





	
	
	
	
rocks and mountains,





	
	
	
	
horse and hero,





	
	
	
	
hope of Ódin!‹





	
*





	
 


	
	
    25    


	
Gand rode Regin





	
	
	
	
and Grani Sigurd;





	
	
	
	
the waste lay withered,





	
	
	
	
wide and empty.





	
	
	
	
Fathoms thirty fell





	
	
	
	
the fearful cliff





	
	
	
	
whence the dragon bowed him





	
	
	
	
drinking thirsty.





	
	
	
    26    


	
In deep hollow





	
	
	
	
on the dark hillside





	
	
	
	
long there lurked he;





	
	
	
	
the land trembled.





	
	
	
	
Forth came Fáfnir,





	
	
	
	
fire his breathing;





	
	
	
	
down the mountain rushed





	
	
	
	
mists of poison.





	
	
	
    27    


	
The fire and fume





	
	
	
	
over fearless head





	
	
	
	
rushed by roaring;





	
	
	
	
rocks were groaning.





	
	
	
	
The black belly,





	
	
	
	
bent and coiling,





	
	
	
	
over hidden hollow





	
	
	
	
hung and glided.





	
 


	
	
    28    


	
Gram was brandished;





	
	
	
	
grimly ringing





	
	
	
	
to the hoary stone





	
	
	
	
heart it sundered.





	
	
	
	
In Fáfnir’s throe





	
	
	
	
were threshed as flails





	
	
	
	
his writhing limbs





	
	
	
	
and reeking head.





	
	
	
    29    


	
Black flowed the blood,





	
	
	
	
belching drenched him;





	
	
	
	
in the hollow hiding





	
	
	
	
hard grew Sigurd.





	
	
	
	
Swift now sprang he





	
	
	
	
sword withdrawing:





	
	
	
	
there each saw other





	
	
	
	
with eyes of hate.





	
	
Fáfnir


	
    30    


	
›O man of mankind!





	
	
	
	
What man begot thee?





	
	
	
	
Who forged the flame





	
	
	
	
for Fáfnir’s heart?‹





	
	
Sigurd 


	
	
›As the wolf I walk





	
	
	
	
wild and lonely,





	
	
	
	
no father owning,





	
	
	
	
a flame bearing.‹





	



	
Fáfnir


	
    31    


	
›A wolf was thy sire –





	
	
	
	
full well I know it!





	
	
	
	
Who egged thee eager





	
	
	
	
to mine undoing?‹





	
	
Sigurd 


	
	
›My sire was Sigmund,





	
	
	
	
seed of Völsung;





	
	
	
	
my heart egged me,





	
	
	
	
my hand answered.‹





	
	
Fáfnir


	
    32    


	
›Nay! Regin wrought this,





	
	
	
	
rogue and master!





	
	
	
	
O son of Sigmund!





	
	
	
	
sooth I tell thee:





	
	
	
	
my guarded gold





	
	
	
	
gleams with evil,





	
	
	
	
bale it bringeth





	
	
	
	
to both my foes.‹





	
	
Sigurd


	
    33    


	
›Life each must leave





	
	
	
	
on his latest day,





	
	
	
	
yet gold gladly





	
	
	
	
will grasp living!‹





	
	
Fáfnir 


	
	
›Fools! saith Fáfnir –





	
	
	
	
with fate of woe





	
	
	
	
this gold is glamoured.





	
	
	
	
Grasp not! Flee thou!‹





	



	
Sigurd


	
    34    


	
›A fool, saith Sigurd,





	
	
	
	
could not fend himself





	
	
	
	
with helm of horror –





	
	
	
	
hell now seize him!‹





	
	
	
	
In the heather had hidden





	
	
	
	
as a hare cowering





	
	
	
	
the fear-daunted smith;





	
	
	
	
forth now crept he.





	
	
Regin


	
    35    


	
›Hail! O Völsung





	
	
	
	
victory-crownéd,





	
	
	
	
of mortal men





	
	
	
	
mightiest hero!‹





	
	
Sigurd 


	
	
›In the halls of Ódin





	
	
	
	
more hard to choose!





	
	
	
	
many brave are born





	
	
	
	
who blades stain not.‹





	
	
Regin


	
    36    


	
›Yet glad is Sigurd,





	
	
	
	
of gold thinking,





	
	
	
	
as Gram on the grey





	
	
	
	
grass he wipeth!





	
	
	
	
’Twas blood of my brother





	
	
	
	
that blade did spill,





	
	
	
	
though somewhat the slaying





	
	
	
	
I myself must share.‹





	



	
Sigurd


	
    37    


	
›Far enow thou fleddest,





	
	
	
	
when Fáfnir came.





	
	
	
	
This sword slew him,





	
	
	
	
and Sigurd’s prowess.‹





	
	
Regin 


	
	
›This sword I smithied.





	
	
	
	
Yet would serpent live,





	
	
	
	
had not Regin’s counsel





	
	
	
	
wrought his ending!‹





	
	
Sigurd


	
    38    


	
›Nay, blame not thyself,





	
	
	
	
backward helper!





	
	
	
	
Stout heart is better





	
	
	
	
than strongest sword.‹





	
	
Regin 


	
	
›Yet the sword I smithied,





	
	
	
	
the serpent’s bane!





	
	
	
	
The bold oft are beaten





	
	
	
	
who have blunt weapons.‹





	
	
	
    39    


	
Thus heavy spake Regin





	
	
	
	
Ridil unsheathing,





	
	
	
	
fell Fáfnir’s heart





	
	
	
	
from the flesh cleaving.





	
	
	
	
Dark blood drank he





	
	
	
	
from the dragon welling;





	
	
	
	
deep drowsing fell





	
	
	
	
on dwarvish smith.





	



	
Regin


	
    40    


	
›Sit now, Sigurd!





	
	
	
	
Sleep o’ercomes me.





	
	
	
	
Thou Fáfnir’s heart





	
	
	
	
at the fire roast me.





	
	
	
	
His dark thought’s dwelling





	
	
	
	
after drink potent





	
	
	
	
I fain would eat,





	
	
	
	
feast of wisdom.‹





	
	
	
    41    


	
Sharp spit shaped he;





	
	
	
	
at shining fire





	
	
	
	
the fat of Fáfnir





	
	
	
	
there frothed and hissed.





	
	
	
	
To tongue he touched





	
	
	
	
testing finger –





	
	
	
	
beasts’ cry he knew,





	
	
	
	
and birds’ voices.





	
*





	
	
first bird


	
    42    


	
›A head shorter





	
	
	
	
should hoary liar





	
	
	
	
go hence to nether hell!





	
	
	
	
The heart of Fáfnir





	
	
	
	
I whole would eat





	
	
	
	
if I myself were Sigurd.‹





	



	
second bird


	
    43    


	
›Who a foe lets free





	
	
	
	
is fool indeed,





	
	
	
	
when he was bane of brother!





	
	
 



	
	
I alone would be lord





	
	
	
	
of linkéd gold,





	
	
	
	
if my wielded sword had won it.‹





	
	
first bird


	
    44    


	
›A head shorter





	
	
	
	
should hiding dwarf





	
	
	
	
deprived of gold perish!





	
	
	
	
There Regin rouses





	
	
	
	
in rustling heather;





	
	
	
	
Vengeance he vows for brother.‹





	
*





	
	
	
    45    


	
Round turned Sigurd,





	
	
	
	
and Regin saw he





	
	
	
	
in the heath crawling





	
	
	
	
with hate gleaming.





	
	
	
	
Black spilled the blood





	
	
	
	
as blade clove him,





	
	
	
	
the head hewing





	
	
	
	
of Hreidmar’s son.





	
 


	
	
    46    


	
Dark red the drink





	
	
	
	
and dire the meat





	
	
	
	
whereon Sigurd feasted





	
	
	
	
seeking wisdom.





	
	
	
	
Dark hung the doors





	
	
	
	
and dread the timbers





	
	
	
	
in the earth under





	
	
	
	
of iron builded.





	
	
	
    47    


	
Gold piled on gold





	
	
	
	
there glittered palely:





	
	
	
	
that gold was glamoured





	
	
	
	
with grim curses.





	
	
	
	
The Helm of Horror





	
	
	
	
on his head laid he:





	
	
	
	
swart fell the shadow





	
	
	
	
round Sigurd standing.





	
	
	
    48    


	
Great and grievous





	
	
	
	
was Grani’s burden,





	
	
	
	
yet lightly leaped he





	
	
	
	
down the long mountain.





	
	
	
	
Ride now! ride now





	
	
	
	
road and woodland,





	
	
	
	
horse and hero,





	
	
	
	
hope of Ódin!





	
*





	
 


	
	
    49    


	
Ever wild and wide





	
	
	
	
the wandering paths;





	
	
	
	
long lay the shadow





	
	
	
	
of lone rider.





	
	
	
	
Birds in the branches





	
	
	
	
blithe were singing:





	
	
	
	
their words he heard,





	
	
	
	
their wit he knew not.





	
	
Raven


	
    50    


	
›High stands a hall





	
	
	
	
on Hindarfell,





	
	
	
	
fire it fenceth





	
	
	
	
flaming-tonguéd;





	
	
	
	
steep stands the path,





	
	
	
	
stern the venture,





	
	
	
	
where mountains beckon





	
	
	
	
to mighty heart.‹





	
	
Finch


	
    51    


	
›A maid have I seen





	
	
	
	
as morning fair,





	
	
	
	
golden-girdled,





	
	
	
	
garland-crownéd.





	
	
	
	
Green run the roads





	
	
	
	
to Gjúki’s land;





	
	
	
	
fate leads them on,





	
	
	
	
who fare that way.‹





	



	
Raven


	
    52    


	
›Slumber bindeth





	
	
	
	
the sun-maiden





	
	
	
	
on mountain high,





	
	
	
	
mail about her.





	
	
	
	
Thorn of Ódin





	
	
	
	
is thrust in bosom –





	
	
	
	
to what shall she wake,





	
	
	
	
woe or laughter?‹





	
	
Finch


	
    53    


	
›The Gjúkings proudly,





	
	
	
	
Gunnar and Högni,





	
	
	
	
there rule a realm





	
	
	
	
by Rhine-water.





	
	
	
	
Gudrún groweth





	
	
	
	
golden-lovely,





	
	
	
	
as flower unfolded





	
	
	
	
fair at morning.‹





	
	
Raven


	
    54    


	
›Too peerless proud





	
	
	
	
her power wielding,





	
	
	
	
victory swaying





	
	
	
	
as Valkyrie,





	
	
	
	
she heard nor heeded





	
	
	
	
hests of Ódin,





	
	
	
	
and Ódin smote





	
	
	
	
whom Ódin loved.‹





	
*














VI

BRYNHILDR

(Brynhild)

[image: u1]

Hier wird erzählt von der Erweckung Brynhilds durch Sigurd. Von Ódin dazu verurteilt, nicht mehr in die Schlacht zu ziehen, sondern sich zu vermählen, hat sie geschworen, nur den stärksten aller Kämpfer zum Mann zu nehmen, den Erwählten der Welt. Freudig geloben sich Sigurd und Brynhild Treue, obwohl sie in ihrer Weisheit voraussieht, dass Sigurd auf seinem Weg große Gefahren drohen. Sie ziehen gemeinsam von dannen, aber ihr Stolz veranlasst Brynhild, von Sigurd zu verlangen, dass er fortgeht und erst zu ihr zurückkehrt, wenn er sich bei allen Menschen Ehre und ein eigenes Reich errungen hat.




	
	
	
    1    


	
Auf weiten Wegen





	
	
	
	
durch wildes Land





	
	
	
	
lag lang der Schatten





	
	
	
	
des verlassenen Reiters.





	
	
	
	
Himmelhoch hob sich





	
	
	
	
Berg Hindarfjall





	
	
	
	
aus weißem Gewölk,





	
	
	
	
wuchtig und steil.





	
 


	
	
    2    


	
Hell und hoch





	
	
	
	
zum Himmel leuchtete





	
	
	
	
flackernd und flammend





	
	
	
	
wie Feuer ein Licht.





	
	
	
	
Durchs Blitzen und Brennen





	
	
	
	
blitzartig sprang





	
	
	
	
der graue Grani,





	
	
	
	
begierig der Tat.





	
	
	
    3    


	
Eine Burg aus Schilden





	
	
	
	
erblickte Sigurd,





	
	
	
	
eine silberne Fahne





	
	
	
	
flatterte drüber.





	
	
	
	
Drin ruhte gerüstet





	
	
	
	
ein regloser Mann,





	
	
	
	
das Schwert neben sich





	
	
	
	
schlief er wie tot.





	
	
	
    4    


	
Langhaarig das Haupt,





	
	
	
	
als den Helm er abnahm:





	
	
	
	
Er fand eine Frau,





	
	
	
	
befangen im Schlummer.





	
	
	
	
Fest ihre Brünne,





	
	
	
	
wie ans Fleisch gewachsen –





	
	
	
	
gleich zerschnitt Gramr





	
	
	
	
die glänzenden Ringe.





	
*





	



	
Brynhild 


	
    5    


	
»Heil dem Tage





	
	
erwachend 


	
	
und Tages Söhnen!





	
	
	
	
Heil Nacht und Nordstern





	
	
	
	
und Nachts Gesippin!





	
	
	
	
Heil allen Ásen





	
	
	
	
und Ásinnen Heil!





	
	
	
	
Heil der schönen





	
	
	
	
schenkenden Erde!





	
	
	
    6    


	
Heilende Hände,





	
	
	
	
höret, gewährt uns,





	
	
	
	
Licht im Finstern,





	
	
	
	
Leben und Weisheit!





	
	
	
	
Sieg und Wahrheit





	
	
	
	
gewährt uns beiden,





	
	
	
	
die wir uns begegnen





	
	
	
	
zu Glück und Ruhm!«





	
*





	
	
Brynhild


	
    7    


	
»Brynhild grüßt dich,





	
	
	
	
du großer Held!





	
	
	
	
Von fahlen Fesseln





	
	
	
	
befreite mich wer?«





	
	
Sigurd 


	
	
»Ein Vaterloser,





	
	
	
	
doch Vatergezeugter,





	
	
	
	
noch rot vom Rabenfraß






	
	
	
	
rauhen Kampfs.«





	



	
Brynhild


	
    8    


	
»Ódin beschied mir,





	
	
	
	
Ódins Erwählter,





	
	
	
	
mich zu vermählen,





	
	
	
	
zu meiden die Schlacht.





	
	
	
	
Ein Gelübde fürs Leben





	
	
	
	
legte ich ab,





	
	
	
	
den Erwählten der Welt





	
	
	
	
zu wählen allein.«





	
	
Sigurd


	
    9    


	
»Den kühnsten Kämpfer





	
	
	
	
zu küren wär schwierig





	
	
	
	
in den Hallen Ódins,





	
	
	
	
den heldischsten Mann.«





	
	
Brynhild 


	
	
»Doch erwartet wird einer





	
	
	
	
im weiten Walhall,





	
	
	
	
der Schlangentöter,





	
	
	
	
der Spross Ódins.«





	
	
Sigurd


	
    10    


	
»Ahn ist Ódin





	
	
	
	
dem Erben Sigmunds,





	
	
	
	
und Sigurds Schwert





	
	
	
	
war der Schlange Tod.«





	
	
Brynhild 


	
	
»Heil Sigmunds Erbe,





	
	
	
	
Enkel Wölsungs!





	
	
	
	
Erwartet wirst du





	
	
	
	
im weiten Walhall.«





	



	
Sigurd


	
    11    


	
»Strahlende Schöne,





	
	
	
	
Schlachtjungfer, Heil,





	
	
	
	
Brynhild, erwählt





	
	
	
	
zur Wölsungenbraut!«





	
	
	
	
Von Licht umleuchtet





	
	
	
	
gelobten sich siegreich





	
	
	
	
die beiden einander





	
	
	
	
auf Bergeshöhen.





	
	
Brynhild


	
    12    


	
»Ich hole ein Horn dir,





	
	
	
	
du herrlicher Kämpfer,





	
	
	
	
Met wohlgemischt





	
	
	
	
mit Macht und Ruhm,





	
	
	
	
fließend von Segen,





	
	
	
	
gefüllt mit Heilkraft,





	
	
	
	
geritzt mit Runen





	
	
	
	
reicher Freude.«





	
	
Sigurd


	
    13    


	
»Tod oder Ruhm,





	
	
	
	
ich trinke darauf





	
	
	
	
den schäumenden Trunk.





	
	
	
	
Der Schenkin sei Dank!«





	
	
Brynhild 


	
	
»Dank sei dem Trinker!





	
	
	
	
Tod wie auch Ruhm





	
	
	
	
bringst du mir beides,





	
	
	
	
Bester und Schönster!«





	



	
Sigurd


	
    14    


	
»Nicht fliehe ich feige





	
	
	
	
noch fürcht’ ich das Urteil





	
	
	
	
der weisen Worte,





	
	
	
	
sei’s Weh oder Freude.«





	
	
Brynhild 


	
	
»Die weisen Worte





	
	
	
	
warnen dich dunkel.





	
	
	
	
Hör und behalte sie,





	
	
	
	
Hoffnung Ódins!





	
	
	
    15    


	
Scheue die Rache,





	
	
	
	
du Spross Wölsungs!





	
	
	
	
Schwöre stets wahr,





	
	
	
	
das Geschworene halte!





	
	
	
	
Zank trägt der Zweig





	
	
	
	
der Zwielichtigkeit,





	
	
	
	
Treffliches trägt





	
	
	
	
der Treue Baum.





	
	
	
    16    


	
Wohnt dir am Weg





	
	
	
	
verworfene Hexe,





	
 



	
	
	
bummle nicht, bleibe nicht,





	
	
	
	
kommt bald auch die Nacht!





	
	
	
	
Lockt auch der Liebreiz





	
	
	
	
leuchtender Frauen,





	
	
	
	
deinen Schlaf beherrsche





	
	
	
	
die Schönste selbst nicht!





	
 


	
	
    17    


	
Heil Sigmunds Sohn!





	
	
	
	
Sieg kommt dir rasch,





	
	
	
	
doch schon beschleicht dich,





	
	
	
	
scheint mir, das Dunkel.





	
	
	
	
Langes Leben





	
	
	
	
liegt nicht vor dir,





	
	
	
	
nur Streit und Sturm





	
	
	
	
stehen dort drohend.«





	
	
Sigurd


	
    18    


	
»Heil weise Brynhild!





	
	
	
	
Wunderhell strahlst du,





	
	
	
	
trifft auch wie beschlossen





	
	
	
	
das Schicksal ein.





	
	
	
	
Heilige Treue





	
	
	
	
halt ich dir ewig,





	
	
	
	
stehen auch Streit





	
	
	
	
und Sturm rings umher.«





	
	
	
    19    


	
Mit Eiden schworen





	
	
	
	
einander sie da,





	
	
	
	
sich ewig zu halten





	
	
	
	
heilige Treue.





	
	
	
	
Zur Wonne erwacht war





	
	
	
	
die erweckte Brynhild,





	
	
	
	
doch trifft wie beschlossen





	
	
	
	
das Schicksal ein.





	
*





	
 


	
	
    20    


	
Auf weiten Wegen





	
	
	
	
durch wildes Land





	
	
	
	
ritten zwei Reiter





	
	
	
	
rasch dahin.





	
	
	
	
Hoch ragte der Helm,





	
	
	
	
Haar wehte im Wind,





	
	
	
	
auf finsterem Berg





	
	
	
	
funkelten Panzer.





	
	
Brynhild


	
    21    


	
»Hier, Sigmunds Sohn,





	
	
	
	
du Sieger im Kampf,





	
	
	
	
zu Wohl oder Wehe





	
	
	
	
die Wege sich scheiden.





	
	
	
	
Hier lass ich dich, Lieber,





	
	
	
	
in mein Land kehr ich um.





	
	
	
	
Reite auf Grani





	
	
	
	
dem Ruhm entgegen!«





	
	
Sigurd


	
    22    


	
»Warum, du Weise,





	
	
	
	
du Wölsungenbraut,





	
	
	
	
sollen die Vereinten





	
	
	
	
auseinandergehen?«





	
	
Brynhild 


	
	
»Ich war Königin einst,





	
	
	
	
einen König begehr ich.





	
	
	
	
Vor dir liegen Länder –





	
	
	
	
erlang deine Herrschaft!«





	
 


	
	
    23    


	
In ihr Land lenkte





	
	
	
	
die Leuchtende einsam.





	
	
	
	
Grün waren die Wege,





	
	
	
	
die Grani nahm.





	
	
	
	
Sie kam in ihr Land





	
	
	
	
zu langem Warten,





	
	
	
	
er an Gjúkis Hof





	
	
	
	
zu heitrem Gesang.





	
*














VI

BRYNHILDR

(Brynhild)

[image: u1]

Here is told of the awakening of Brynhild by Sigurd. Doomed by Ódin to go no longer to warfare but to wed, she has vowed to wed only the greatest of all warriors, the World’s chosen. Sigurd and Brynhild plight their troth, amid great joy, although of her wisdom she foresees that great perils beset Sigurd’s path. They depart together, but the pride of Brynhild causes her to bid Sigurd depart and come back to her only when he has won all men’s honour, and a kingdom.




	
	
	
    1    


	
Ever wide and wild





	
	
	
	
the wandering path;





	
	
	
	
long lay the shadow





	
	
	
	
of lone rider.





	
	
	
	
Ever high and high





	
	
	
	
stood Hindarfell,





	
	
	
	
mountain mighty





	
	
	
	
from mist rising.





	
 


	
	
    2    


	
A fire at crown,





	
	
	
	
fence of lightning,





	
	
	
	
high to heavenward





	
	
	
	
hissed and wavered.





	
	
	
	
Greyfell Grani,





	
	
	
	
glory seeking,





	
	
	
	
leaped the lightning





	
	
	
	
lightning-sinewed.





	
	
	
    3    


	
A wall saw Sigurd





	
	
	
	
of woven shields,





	
	
	
	
a standard streaming





	
	
	
	
striped with silver;





	
	
	
	
a man there war-clad,





	
	
	
	
mailclad, lying,





	
	
	
	
with sword beside him,





	
	
	
	
sleeping deadly.





	
	
	
    4    


	
The helm he lifted:





	
	
	
	
hair fell shining,





	
	
	
	
a woman lay there





	
	
	
	
wound in slumber;





	
	
	
	
fast her corslet





	
	
	
	
as on flesh growing –





	
	
	
	
the gleaming links,





	
	
	
	
Gram there clave them.





	
*





	



	
Brynhild


	
    5    


	
›Hail! O Daylight





	
	
awakening 


	
	
and Day’s children!





	
	
	
	
Hail, Night and Noon





	
	
	
	
and Northern Star!





	
	
	
	
Hail, Kingly Gods,





	
	
	
	
Queens of Ásgard!





	
	
	
	
Hail, Earth’s bosom





	
	
	
	
all-abounding!





	
	
	
    6    


	
Hands of healing,





	
	
	
	
hear and grant us,





	
	
	
	
light in darkness,





	
	
	
	
life and wisdom;





	
	
	
	
to both give triumph,





	
	
	
	
truth unfailing,





	
	
	
	
to both in gladness





	
	
	
	
glorious meeting!‹





	
*





	
	
Brynhild


	
    7    


	
›Brynhild greets thee,





	
	
	
	
O brave and fair!





	
	
	
	
What prince hath pierced





	
	
	
	
my pale fetters?‹





	
	
Sigurd 


	
	
›A man fatherless,





	
	
	
	
yet man-begotten,





	
	
	
	
here red from battle





	
	
	
	
raven-haunted.‹





	



	
Brynhild


	
    8    


	
›Ódin bound me,





	
	
	
	
Ódin’s chosen;





	
	
	
	
no more to battle,





	
	
	
	
to mate doomed me.





	
	
	
	
An oath I uttered





	
	
	
	
for ever lasting,





	
	
	
	
to wed but one,





	
	
	
	
the World’s chosen.‹





	
	
Sigurd


	
    9    


	
›In the halls of Ódin





	
	
	
	
it were hard to choose





	
	
	
	
man there mightiest,





	
	
	
	
most renownéd.‹





	
	
Brynhild 


	
	
›Yet one they wait for,





	
	
	
	
in wide Valhöll,





	
	
	
	
the serpent-slayer,





	
	
	
	
seed of Ódin.‹





	
	
Sigurd


	
    10    


	
›Seed of Ódin





	
	
	
	
is Sigmund’s child,





	
	
	
	
and Sigurd’s sword





	
	
	
	
is serpent’s bane.‹





	
	
Brynhild 


	
	
›Hail, son of Sigmund,





	
	
	
	
seed of Völsung!





	
	
	
	
Warriors wait for thee





	
	
	
	
in wide Valhöll.‹





	



	
Sigurd


	
    11    


	
›Hail, bright and splendid!





	
	
	
	
Hail, battle-maiden,





	
	
	
	
bride of Völsung





	
	
	
	
Brynhild chosen!‹





	
	
	
	
Troth in triumph





	
	
	
	
twain there plighted





	
	
	
	
alone on mountain;





	
	
	
	
light was round them.





	
	
Brynhild


	
    12    


	
›A beaker I bring thee,





	
	
	
	
O battle-wielder,





	
	
	
	
mighty-blended





	
	
	
	
mead of glory,





	
	
	
	
brimmed with bounty,





	
	
	
	
blessed with healing,





	
	
	
	
and rimmed with runes





	
	
	
	
of running laughter.‹





	
	
Sigurd


	
    13    


	
›I drink, all daring:





	
	
	
	
doom or glory;





	
	
	
	
drink of splendour





	
	
	
	
dear the bearer!‹





	
	
Brynhild 


	
	
›Dear the drinker!





	
	
	
	
Doom and glory





	
	
	
	
both me bodeth,





	
	
	
	
thou bright and fair!‹





	



	
Sigurd


	
    14    


	
›I flee nor flinch,





	
	
	
	
though fey standing,





	
	
	
	
words of wisdom,





	
	
	
	
woe, or gladness.‹





	
	
Brynhild 


	
	
›Words of wisdom





	
	
	
	
warning darkly





	
	
	
	
hear thou and hold,





	
	
	
	
hope of Ódin!





	
	
	
    15    


	
Be slow to vengeance,





	
	
	
	
seed of Völsung!





	
	
	
	
In swearing soothfast,





	
	
	
	
the sworn holding.





	
	
	
	
Grim grow the boughs





	
	
	
	
in guile rooted;





	
	
	
	
fair flowers the tree





	
	
	
	
in faith planted!





	
	
	
    16    


	
Where the witch-hearted





	
	
	
	
walks or houses





	
	
	
	
linger not, lodge not,





	
	
	
	
though lone the road!





	
	
	
	
Though beauty blindeth





	
	
	
	
bright as morning,





	
	
	
	
let no daughter of kings





	
	
	
	
thy dreams master!





	
 


	
	
    17    


	
Hail, Sigmund’s son!





	
	
	
	
Swift thy glory,





	
	
	
	
yet a cloud meseems





	
	
	
	
creepeth nigh thee.





	
	
	
	
Long life, I fear,





	
	
	
	
lies not before thee,





	
	
	
	
but strife and storm





	
	
	
	
stand there darkly.‹





	
	
Sigurd


	
    18    


	
›Hail, Brynhild wise!





	
	
	
	
Bright thy splendour





	
	
	
	
though fate be strong





	
	
	
	
to find its end.





	
	
	
	
Faith ever will I hold





	
	
	
	
firm, unyielding,





	
	
	
	
though strife and storm





	
	
	
	
stand about me.‹





	
	
	
    19    


	
Faith then they vowed





	
	
	
	
fast, unyielding,





	
	
	
	
there each to each





	
	
	
	
in oaths binding.





	
	
	
	
Bliss there was born





	
	
	
	
when Brynhild woke;





	
	
	
	
yet fate is strong





	
	
	
	
to find its end.





	
*





	
 


	
	
    20    


	
Ever wild and wide





	
	
	
	
the wandering paths;





	
	
	
	
on roads shining





	
	
	
	
went riders two.





	
	
	
	
High towered the helm;





	
	
	
	
hair flowed in wind;





	
	
	
	
mail glinted bright





	
	
	
	
on mountain dark.





	
	
Brynhild


	
    21    


	
›Here, Sigmund’s son,





	
	
	
	
swift and fearless,





	
	
	
	
is our way’s parting,





	
	
	
	
to woe or joy.





	
	
	
	
Here, lord, I leave thee,





	
	
	
	
to my land turning;





	
	
	
	
hence Grani bears thee





	
	
	
	
glory seeking.‹





	
	
Sigurd


	
    22    


	
›Why, Brynhild wise,





	
	
	
	
bride of Völsung,





	
	
	
	
when at one are the riders





	
	
	
	
do our ways sunder?‹





	
	
Brynhild 


	
	
›I was queen of yore,





	
	
	
	
and a king shall wed.





	
	
	
	
Lands lie before thee –





	
	
	
	
thy lordship win!‹





	
 


	
	
    23    


	
To her land she turned





	
	
	
	
lonely shining;





	
	
	
	
green ran the roads





	
	
	
	
that Grani strode.





	
	
	
	
To her land she came,





	
	
	
	
long the waiting;





	
	
	
	
in Gjúki’s house





	
	
	
	
glad the singing.





	
*














VII

GUĐRÚN

(Gudrún)

[image: u1]




	
	
Gudrún


	
    1    


	
»Höre mich, Mutter!





	
	
	
	
Heiterkeit flieht mich,





	
	
	
	
Träume betrüben mich,





	
	
	
	
Träume voll Ahnung.«





	
	
Grímhild 


	
	
»Träume erscheinen





	
	
	
	
zum schwindenden Mond meist





	
	
	
	
und Wetterwandel.





	
	
	
	
Das will nichts besagen.«





	
	
Gudrún


	
    2    


	
»Nicht Wind war’s noch Wink





	
	
	
	
von Wachgedanken:





	
	
	
	
Wir jagten einen Hirsch





	
	
	
	
über Höhen und Täler.





	
	
	
	
Alle begehrten ihn,





	
	
	
	
ich aber fing ihn.





	
	
	
	
Aus Gold war sein Fell,





	
	
	
	
sehr groß sein Geweih.





	
 


	
	
    3    


	
Ein Weib ritt wild





	
	
	
	
auf dem Wind, und ihr Pfeil,





	
	
	
	
vom Bogen geschnellt,





	
	
	
	
durchbohrte ihn.





	
	
	
	
Zu Füßen mir fiel er





	
	
	
	
in furchtbarer Not,





	
	
	
	
ich trauerte tief,





	
	
	
	
ertrug es kaum.





	
	
	
    4    


	
Sie gaben einen Wolf mir,





	
	
	
	
den Gram zu lindern:





	
	
	
	
Im Blut meiner Brüder





	
	
	
	
badet’ er mich.





	
	
	
	
Schlimmste Ahnungen





	
	
	
	
schrecken mich, Träume,





	
	
	
	
nicht Wind oder Wetter





	
	
	
	
oder Wandel des Monds.«





	
	
Grímhild


	
    5    


	
»Oft scheint in Träumen





	
	
	
	
das Schöne hässlich,





	
	
	
	
das Gute böse,





	
	
	
	
Gudrún, mein Kind!





	
	
	
	
Unbeschwert lass





	
	
	
	
deine Augen leuchten!





	
	
	
	
Grün liegt das Land





	
	
	
	
um Gjúkis Hof.«





	



	
Gudrún


	
    6    


	
»Grün führen die Wege





	
	
	
	
zum Wasser des Rheins.





	
	
	
	
Wer reitet hier einsam,





	
	
	
	
gerüstet zum Kampf?





	
	
	
	
Hoch ist sein Helm,





	
	
	
	
hurtig sein Pferd,





	
	
	
	
ganz von Gold glänzt





	
	
	
	
sein großer Schild!«





	
	
	
    7    


	
So guckte Gudrún,





	
	
	
	
Gjúkis Tochter,





	
	
	
	
staunenden Blicks





	
	
	
	
aus steinernem Fenster.





	
	
	
	
So sprengte Sigurd,





	
	
	
	
der Spross Wölsungs,





	
	
	
	
glänzend gerüstet





	
	
	
	
in Gjúkis Burg.





	
	
	
    8    


	
Dort wohnte Gjúki,





	
	
	
	
sein Gold verteilte





	
	
	
	
der Niflungenherrscher





	
	
	
	
im Niflungenland.





	
	
	
	
Gunnar und Högni





	
	
	
	
waren Gjúkis Söhne,





	
	
	
	
vornehme Fürsten





	
	
	
	
und Führer der Männer.





	
 


	
	
    9    


	
Dort wohnte Grímhild,





	
	
	
	
die grausame Herrin,





	
	
	
	
ränkisch im Rat





	
	
	
	
und reich an Weisheit,





	
	
	
	
an Kenntnis der Kräuter,





	
	
	
	
Kenntnis der Gifte,





	
	
	
	
an starkem Zauber,





	
	
	
	
Gestalten zu tauschen.





	
	
	
    10    


	
Wie Raben so dunkel





	
	
	
	
die Rabenfreunde,





	
	
	
	
im Antlitz Anmut,





	
	
	
	
im Auge Grimm.





	
	
	
	
Hassend führten sie





	
	
	
	
Hunnenkriege,





	
	
	
	
horteten Gold





	
	
	
	
in hohen Türmen.





	
	
	
    11    


	
In die schweigende Runde





	
	
	
	
schritt da Sigurd,





	
	
	
	
grüßte Gjúki





	
	
	
	
und Gunnar auch.





	
	
Gjúki 


	
	
»Wer kommt ungemeldet





	
	
	
	
an den Königshof





	
	
	
	
in Harnisch und Helm,





	
	
	
	
als hätten wir Krieg?«





	



	
Sigurd


	
    12    


	
»Der Sohn Sigmunds,





	
	
	
	
Sigurd der Wölsung.





	
	
	
	
Ein Königssohn kommt





	
	
	
	
an Königs Hof.





	
	
	
	
Der Ruhm der Niflungen





	
	
	
	
ist ruchbar weithin,





	
	
	
	
noch ist nicht verraucht





	
	
	
	
der Ruhm Wölsungs.«





	
	
	
    13    


	
Rasch ward für Sigurd





	
	
	
	
ein Sitz gebracht.





	
	
	
	
Das Fest wurde fröhlich





	
	
	
	
und freudig die Schar.





	
	
	
	
Da griff sich Gunnar





	
	
	
	
die goldene Harfe.





	
	
	
	
Während er sang,





	
	
	
	
wurde es still.





	
	
Davon sang 


	
    14    


	
Am mächtigen Myrkwid





	
	
Gunnar 


	
	
in den Marken des Ostens





	
	
	
	
herrschten der Goten





	
	
	
	
große Könige.





	
	
	
	
An Ufern des Danpar





	
	
	
	
war arger Krieg





	
	
	
	
mit Haufen von Heeren





	
	
	
	
hunnischer Reiter.





	
 


	
	
    15    


	
Zahllose Reiter





	
	
	
	
zogen nach Westen.





	
	
	
	
Das Heer Budlis trafen





	
	
	
	
die Herren der Burgunder.





	
	
	
	
In Budlis Bruder





	
	
	
	
badeten die Klingen





	
	
	
	
der glücklichen Gjúkungen;





	
	
	
	
Gold war die Beute.





	
	
Davon sang 


	
    16    


	
Singen ließ darauf





	
	
Sigurd 


	
	
Sigurd die Harfe.





	
	
	
	
Hellhörig wurde





	
	
	
	
die Halle da:





	
	
	
	
Weit war die Wildnis,





	
	
	
	
wüst und leer.





	
	
	
	
Hervor kam Fáfnir,





	
	
	
	
von Feuer umloht.





	
	
	
    17    


	
Die Tür hing dunkel





	
	
	
	
an tiefen Balken,





	
	
	
	
fahl glitzerte Gold





	
	
	
	
auf Gold gehäuft.





	
	
	
	
Der Hort ward geholt,





	
	
	
	
der Helm genommen





	
	
	
	
und Grani der Graue





	
	
	
	
gramvoll beladen.





	
 


	
	
    18    


	
Hindarfjall hob sich,





	
	
	
	
umhagt von Feuer,





	
	
	
	
aus weißem Gewölk,





	
	
	
	
wuchtig und steil.





	
	
	
	
Wunderhell strahlend





	
	
	
	
erwachte Brynhild –





	
	
	
	
und Sigurd verstummte,





	
	
	
	
es schwieg der Gesang.





	
	
	
    19    


	
Grímhild lauschte





	
	
	
	
an Gjúkis Seite,





	
	
	
	
in Gedanken bei Gudrún





	
	
	
	
und dem goldenen Hort.





	
	
	
	
Gunnar und Högni





	
	
	
	
hießen ihn freudig,





	
	
	
	
lange zu bleiben





	
	
	
	
als Bundesgenosse.





	
*





	
	
	
    20    


	
Ihr Heer ließen rüsten





	
	
	
	
die Herren der Burgunder:





	
	
	
	
schärfen die Schwerter,





	
	
	
	
besticken die Banner,





	
	
	
	
Helme und Harnische





	
	
	
	
hellglänzend scheuern.





	
	
	
	
Hunnenland bebte





	
	
	
	
unterm Hufschlag der Pferde.





	
 


	
	
    21    


	
Grimmig ritt Gunnar





	
	
	
	
auf Goti dahin,





	
	
	
	
der herrische Högni





	
	
	
	
ließ Hölkwir laufen,





	
	
	
	
doch flinker lief Grani,





	
	
	
	
das Fohlen Sleipnirs:





	
	
	
	
Vor allen flammte





	
	
	
	
das Feuer Sigurds.





	
	
	
    22    


	
Feinde fielen,





	
	
	
	
Felder verbrannten,





	
	
	
	
Gramr machte grausam





	
	
	
	
große Ernte.





	
	
	
	
Ruhm, wo sie ritten,





	
	
	
	
errangen die Gjúkungen,





	
	
	
	
reicheren Ruhm





	
	
	
	
errang Sigurd stets.





	
	
	
    23    


	
Weit war und groß





	
	
	
	
das gewonnene Reich,





	
	
	
	
der König der Dänen fiel





	
	
	
	
und kühne Fürsten.





	
	
	
	
Sie verbreiteten Grauen,





	
	
	
	
brachten Verderben;





	
	
	
	
von Sieg zu Sieg ritt





	
	
	
	
Sigurd der Wölsung.





	
 


	
	
    24    


	
Hochgeehrt war er





	
	
	
	
und herzlich geliebt,





	
	
	
	
überhäuft von ihnen





	
	
	
	
mit Hunnengold.





	
	
	
	
Doch hing sein Herz





	
	
	
	
am Hause Wölsungs





	
	
	
	
und an Sigmund, der starb





	
	
	
	
am Strand in der Ferne.





	
	
	
    25    


	
Ein Heer hob er aus





	
	
	
	
mit Hilfe der Gjúkungen;





	
	
	
	
die Segel gesetzt





	
	
	
	
auf See schiffte er.





	
	
	
	
Es schimmert’ sein Schiff





	
	
	
	
von Schilden und Panzern,





	
	
	
	
vorn drohend und golden





	
	
	
	
ein Drachenbug.





	
	
	
    26    


	
Ins Land seines Vaters





	
	
	
	
wie Feuer und Sturm





	
	
	
	
kam Sigurd gesegelt.





	
	
	
	
Der Sand wurde rot,





	
	
	
	
als Helme und Harnische





	
	
	
	
zerhauen und zerschlagen,





	
	
	
	
Schilde und Schädel





	
	
	
	
gespalten wurden.





	
 


	
	
    27    


	
Noch lebte, ward ruchbar,





	
	
	
	
die Linie Wölsungs!





	
	
	
	
Ein Wölsung war Walter





	
	
	
	
in Wölsungland jetzt.





	
	
	
	
Aber hohl war das Haus,





	
	
	
	
das einst hohe, ohne Dach,





	
	
	
	
die Äste des Baums





	
	
	
	
entblättert und morsch.





	
	
	
    28    


	
Im dunklen Mantel





	
	
	
	
ein Mann kam herbei,





	
	
	
	
sein Bart war buschig





	
	
	
	
und blind sein Auge.





	
	
Grímnir 


	
	
»Grímnir grüßt dich,





	
	
	
	
glorreicher Wölsung!





	
	
	
	
Weit hinaus schickte





	
	
	
	
das Schicksal Sigurd.





	
	
	
    29    


	
Wo Sigmund dem Stamm





	
	
	
	
das Schwert entzog,





	
	
	
	
soll Gramr nicht glänzen.





	
	
	
	
Gehe, Wölsung!





	
	
	
	
Jetzt bist du König





	
	
	
	
aus Königsgeblüt.





	
	
	
	
Dich ruft eine Braut






	
	
	
	
übers breite Meer.«





	
*





	
 


	
	
    30    


	
Fort fuhr seine Flotte





	
	
	
	
mit flammenden Segeln,





	
	
	
	
beladen mit Gold





	
	
	
	
landeten die Schiffe.





	
	
	
	
Streitrosse liefen,





	
	
	
	
Steinfeuer gleißte,





	
	
	
	
Hörner erschallten;





	
	
	
	
heimwärts ritt Sigurd.





	
	
	
    31    


	
Ein Fest ward gefeiert,





	
	
	
	
fernhin verkündet,





	
	
	
	
die hohen Hallen





	
	
	
	
behängt mit Schmuck,





	
	
	
	
die Bänke und Tische,





	
	
	
	
die Becher vergoldet,





	
	
	
	
von morgens bis abends





	
	
	
	
floss Met und Bier.





	
	
	
    32    


	
Thronend als König





	
	
	
	
verteilte Sigurd





	
	
	
	
kostbare Kleider,





	
	
	
	
kunstvolles Silber,





	
	
	
	
Kelche und Ringe,





	
	
	
	
Kleinode viele





	
	
	
	
zur Mehrung des Ruhms,





	
	
	
	
zum Reichtum der Freunde.





	
 


	
	
    33    


	
(Da sprach Grímhild





	
	
	
	
in Gjúkis Ohr:)





	
	
Grímhild 


	
	
»Wie lange bleibt





	
	
	
	
dieser Bund unbesiegelt?





	
	
	
	
Der würdigste Held





	
	
	
	
der Welt ist hier!





	
	
	
	
Biet ihm die Tochter,





	
	
	
	
dann bleibt er für immer





	
	
	
	
als Stütze im Streit,





	
	
	
	
als starke Wehr.«





	
	
Gjúki


	
    34    


	
»Der Könige Gaben





	
	
	
	
sind Gold und Silber.





	
	
	
	
Gar viele freien





	
	
	
	
ihre feinen Töchter.«





	
	
Grímhild 


	
	
»Oft gibt man die Gaben





	
	
	
	
in gierige Hände.





	
	
	
	
Um feine Frauen





	
	
	
	
freien oft Unwerte.«





	
	
	
    35    


	
Dem Singen verschlossen





	
	
	
	
saß Sigurd stumm,





	
	
	
	
er hörte im Herzen





	
	
	
	
die helle Brynhild:





	
	
	
	
»Ich war Königin einst,





	
	
	
	
einen König begehr ich.«





	
	
	
	
Bald, dacht er, bald





	
	
	
	
breche ich auf.





	
*





	
 


	
	
    36    


	
Ins verschwiegne Gemach





	
	
	
	
schritt da Grímhild,





	
	
	
	
ein Horn geritzt





	
	
	
	
mit Runen füllt’ sie.





	
	
	
	
Der grausig gemischte





	
	
	
	
Vergessenstrank





	
	
	
	
war baumesstark,





	
	
	
	
mit Blut versetzt.





	
	
Grímhild


	
    37    


	
»Heil Gast und König!





	
	
	
	
Gutes sei mit dir!





	
	
	
	
Leere jetzt lachend





	
	
	
	
dies Liebespfand!





	
	
	
	
Du fandst einen Vater





	
	
	
	
und fühlsame Mutter,





	
	
	
	
zur Seite dir Brüder,





	
	
	
	
Siegreicher, Heil!«





	
	
	
    38    


	
Sigurd leerte





	
	
	
	
lachend den Trank,





	
	
	
	
ernst dann verstummt’ er,





	
	
	
	
verschlossen dem Singen.





	
	
	
	
Ein trat Gudrún





	
	
	
	
golden von Schönheit





	
	
	
	
wie der himmlische Mond,





	
	
	
	
wenn er herrlich erscheint.





	
 


	
	
    39    


	
Ein trat Gudrún





	
	
	
	
in glänzenden Kleidern





	
	
	
	
wie fein die im Frühtau





	
	
	
	
entfaltete Blume.





	
	
	
	
Schweigend schaute





	
	
	
	
und staunte Sigurd:





	
	
	
	
Sein Geist war umgarnt





	
	
	
	
und gründlich verwirrt.





	
*














VII

GUĐRÚN

(Gudrún)

[image: u1]




	
	
Gudrún


	
    1    


	
›O mother, hear me!





	
	
	
	
Mirth is darkened,





	
	
	
	
dreams have troubled me,





	
	
	
	
dreams of boding.‹





	
	
Grímhild 


	
	
›Dreams come most oft





	
	
	
	
in dwindling moon,





	
	
	
	
or weather changing.





	
	
	
	
Of woe think not!‹





	
	
Gudrún


	
    2    



	
›No wind, nor wraith





	
	
	
	
of waking thought –





	
	
	
	
a hart we hunted





	
	
	
	
over hill and valley;





	
	
	
	
all would take him,





	
	
	
	
’twas I caught him:





	
	
	
	
his hide was golden,





	
	
	
	
his horns towering.





	
 


	
	
    3    


	
A woman wildly





	
	
	
	
on the wind riding





	
	
	
	
with a shaft stung him,





	
	
	
	
shooting pierced him;





	
	
	
	
at my knees he fell





	
	
	
	
in night of woe,





	
	
	
	
my heart too heavy





	
	
	
	
might I hardly bear.





	
	
	
    4    


	
A wolf they gave me





	
	
	
	
for woe’s comfort;





	
	
	
	
in my brethren’s blood





	
	
	
	
he bathed me red.





	
	
	
	
Dreams have vexed me,





	
	
	
	
direst boding,





	
	
	
	
not wind or weather





	
	
	
	
or waning moon.‹





	
	
Grímhild


	
    5    


	
›Dreams oft token





	
	
	
	
the dark by light,





	
	
	
	
good by evil,





	
	
	
	
Gudrún daughter!





	
	
	
	
Lift up thine eyes





	
	
	
	
eager shining!





	
	
	
	
Green lie the lands





	
	
	
	
round Gjúki’s house.‹





	



	
Gudrún


	
    6    


	
›The roads run green





	
	
	
	
to the Rhine-water!





	
	
	
	
Who rides here lone,





	
	
	
	
arrayed for war?





	
	
	
	
His helm is high,





	
	
	
	
his horse fleeting,





	
	
	
	
his shield is shining





	
	
	
	
with sheen of gold!‹





	
	
	
    7    


	
Thus Gudrún gazed,





	
	
	
	
Gjúki’s daughter,





	
	
	
	
from wall and window





	
	
	
	
in wonder looking.





	
	
	
	
Thus Sigurd rode,





	
	
	
	
seed of Völsung,





	
	
	
	
into Gjúki’s courts





	
	
	
	
gleaming-harnessed.





	
	
	
    8    


	
There Gjúki dwelt





	
	
	
	
his gold dealing





	
	
	
	
in Niflung land,





	
	
	
	
the Niflung lord.





	
	
	
	
Gunnar and Högni





	
	
	
	
were Gjúki’s sons,





	
	
	
	
mighty princes;





	
	
	
	
men them hearkened.





	
 


	
	
    9    


	
There Grímhild dwelt,





	
	
	
	
guileful in counsel,





	
	
	
	
grimhearted queen





	
	
	
	
grey with wisdom,





	
	
	
	
with lore of leechcraft,





	
	
	
	
lore of poison,





	
	
	
	
with chill enchantment





	
	
	
	
and with changing spells.





	
	
	
    10    


	
As ravens dark





	
	
	
	
were those raven-friends;





	
	
	
	
fair their faces,





	
	
	
	
fierce their glances.





	
	
	
	
With Huns they waged





	
	
	
	
hate and warfare,





	
	
	
	
gold ever gathering





	
	
	
	
in great dungeons.





	
	
	
    11    


	
Silent they sat





	
	
	
	
when Sigurd entered





	
	
	
	
Gunnar greeting,





	
	
	
	
Gjúki hailing.





	
	
Gjúki 


	
	
›Who comes unbidden





	
	
	
	
in battle’s harness,





	
	
	
	
helm and hauberk,





	
	
	
	
to halls of mine?‹





	



	
Sigurd


	
    12    


	
›The son of Sigmund,





	
	
	
	
Sigurd Völsung,





	
	
	
	
a king’s son cometh





	
	
	
	
to kingly house.





	
	
	
	
Fame of Niflungs





	
	
	
	
far is rumoured,





	
	
	
	
not yet hath faded





	
	
	
	
fame of Völsung.‹





	
	
	
    13    


	
There swift for Sigurd





	
	
	
	
seat was ordered;





	
	
	
	
the feast grew fair,





	
	
	
	
folk were mirthful.





	
	
	
	
There Gunnar grasped





	
	
	
	
his golden harp;





	
	
	
	
while songs he sang





	
	
	
	
silence fell there.





	
	
Of these


	
    14    


	
By mighty Mirkwood





	
	
things sang 


	
	
on the marches of the East





	
	
Gunnar 


	
	
the great Goth-kings





	
	
	
	
in glory ruled.





	
	
	
	
By Danpar-banks





	
	
	
	
was dread warfare





	
	
	
	
with the hosts of Hunland,





	
	
	
	
horsemen countless.





	
 


	
	
    15    


	
Horsemen countless





	
	
	
	
hastened westward;





	
	
	
	
the Borgund lords





	
	
	
	
met Budli’s host.





	
	
	
	
In Budli’s brother





	
	
	
	
their blades reddened





	
	
	
	
the glad Gjúkings,





	
	
	
	
gold despoiling.





	
	
	
	



	
	
Of these


	
    16    


	
Then Sigurd seized





	
	
things sang 


	
	
the sounding harp;





	
	
Sigurd 


	
	
hushed they hearkened





	
	
	
	
in the hall listening.





	
	
	
	
The waste lay withered





	
	
	
	
wide and empty;





	
	
	
	
forth came Fáfnir,





	
	
	
	
fire around him.





	
	
	
    17    


	
Dark hung the doors





	
	
	
	
on deep timbers;





	
	
	
	
gold piled on gold





	
	
	
	
there glittered wanly.





	
	
	
	
The hoard was plundered,





	
	
	
	
helm was lifted,





	
	
	
	
and Grani greyfell





	
	
	
	
grievous burdened.





	
 


	
	
    18    


	
High Hindarfell,





	
	
	
	
hedged with lightning,





	
	
	
	
mountain mighty





	
	
	
	
from mists uprose.





	
	
	
	
Brynhild wakened,





	
	
	
	
bright her splendour –





	
	
	
	
song fell silent,





	
	
	
	
and Sigurd ended.





	
	
	
    19    


	
By Gjúki’s chair





	
	
	
	
Grímhild hearkened,





	
	
	
	
of Gudrún thinking





	
	
	
	
and the golden hoard.





	
	
	
	
Gunnar and Högni





	
	
	
	
gladly bade him





	
	
	
	
in league and love





	
	
	
	
long to dwell there.





	
*





	
	
	
    20    


	
The Borgund lords





	
	
	
	
their battle furnished;





	
	
	
	
banners were broidered,





	
	
	
	
blades were sharpened.





	
	
	
	
White shone hauberks,





	
	
	
	
helms were burnished;





	
	
	
	
under horses’ hooves





	
	
	
	
Hunland trembled.





	
 


	
	
    21    


	
Grim was Gunnar





	
	
	
	
on Goti riding;





	
	
	
	
under haughty Högni





	
	
	
	
Hölkvir strode;





	
	
	
	
but fleeter was Grani,





	
	
	
	
foal of Sleipnir;





	
	
	
	
flamed all before





	
	
	
	
the fire of Sigurd.





	
	
	
    22    


	
Foes were vanquished,





	
	
	
	
fields were wasted,





	
	
	
	
grimly garnered





	
	
	
	
Gram the harvest.





	
	
	
	
Where Gjúkings rode





	
	
	
	
glory won they,





	
	
	
	
ever glory Sigurd





	
	
	
	
greater conquered.





	
	
	
    23    


	
Wide waxed their realm





	
	
	
	
in world of old;





	
	
	
	
Dane-king they slew,





	
	
	
	
doughty princes.





	
	
	
	
Dread fell on folk;





	
	
	
	
doom they wielded;





	
	
	
	
victory rode ever





	
	
	
	
with the Völsung lord.





	
 


	
	
    24    


	
High they honoured him,





	
	
	
	
in heart loved him,





	
	
	
	
Hun-gold gave him





	
	
	
	
in the hall sitting.





	
	
	
	
But his heart remembered





	
	
	
	
house of Völsung,





	
	
	
	
and Sigmund slain





	
	
	
	
on sands afar.





	
	
	
    25    


	
A host he gathered,





	
	
	
	
help of Gjúkings;





	
	
	
	
to the sea he rode





	
	
	
	
and sails hoisted.





	
	
	
	
His ship was shining





	
	
	
	
with shields and mail;





	
	
	
	
it was dragon-headed,





	
	
	
	
dire and golden.





	
	
	
    26    


	
As fire and tempest





	
	
	
	
to his father’s land





	
	
	
	
came Sigurd sailing;





	
	
	
	
the sand was reddened.





	
	
	
	
Clashed the cloven





	
	
	
	
casque and hauberk;





	
	
	
	
shields were splintered,





	
	
	
	
shorn was corslet.





	
 


	
	
    27    


	
Men learned there lived yet





	
	
	
	
line of Völsung!





	
	
	
	
Now of Völsung land





	
	
	
	
was a Völsung lord.





	
	
	
	
But the house once high





	
	
	
	
was hollow, roofless;





	
	
	
	
the limbs were rotten





	
	
	
	
of their leafy tree.





	
	
	
    28    


	
A man there walked





	
	
	
	
mantled darkly,





	
	
	
	
his beard was flowing,





	
	
	
	
and blind his eye:





	
	
Grímnir 


	
	
›Grímnir hails thee,





	
	
	
	
glorious Völsung!





	
	
	
	
Far hence hath flown





	
	
	
	
the fate of Sigurd.





	
	
	
    29    


	
Where Sigmund drew





	
	
	
	
sword of Grímnir,





	
	
	
	
Gram shall shine not.





	
	
	
	
Go thou, Völsung!





	
	
	
	
Now king thou art





	
	
	
	
of kings begotten,





	
	
	
	
a bride calls thee





	
	
	
	
over billowing seas.‹





	
*





	
 


	
	
    30    


	
His fleet went forth





	
	
	
	
with flaming sails;





	
	
	
	
goldladen ships





	
	
	
	
came glad to shore.





	
	
	
	
Steeds went striding,





	
	
	
	
stonefire glinted,





	
	
	
	
horns were sounded;





	
	
	
	
home rode Sigurd.





	
	
	
    31    


	
A feast they fashioned,





	
	
	
	
far proclaimed it,





	
	
	
	
their highroofed halls





	
	
	
	
hung with splendour;





	
	
	
	
boards and beakers,





	
	
	
	
benches, gilded;





	
	
	
	
mead poured and ale





	
	
	
	
from morn to eve.





	
	
	
    32    


	
A king sat Sigurd:





	
	
	
	
carven silver,





	
	
	
	
raiment gleaming,





	
	
	
	
rings and goblets,





	
	
	
	
dear things dealt he,





	
	
	
	
doughty-handed,





	
	
	
	
his friends enriching,





	
	
	
	
fame upraising.





	
 


	
	
    33    


	
(There spake Grímhild





	
	
	
	
to Gjúki’s ear:)





	
	
Grímhild 


	
	
›How long shall last





	
	
	
	
league unbounden?





	
	
	
	
Here is worthiest lord





	
	
	
	
of world’s renown!





	
	
	
	
Were a daughter offered,





	
	
	
	
he would dwell for ever,





	
	
	
	
our strength in strife,





	
	
	
	
standing bulwark.‹





	
	
Gjúki


	
    34    


	
›The gifts of kings





	
	
	
	
are gold and silver;





	
	
	
	
their daughters fair





	
	
	
	
are dearly wooed!‹





	
	
Grímhild 


	
	
›Gifts oft are given





	
	
	
	
to greedy hand;





	
	
	
	
wives oft are wooed





	
	
	
	
by worthless men!‹





	
	
	
    35    


	
Sigurd sat silent;





	
	
	
	
the singing heard not





	
	
	
	
but in heart Brynhild





	
	
	
	
bright with splendour:





	
	
	
	
›A queen was I once,





	
	
	
	
and a king shall wed.‹





	
	
	
	
Soon, thought he, soon





	
	
	
	
I will seek my own.





	
*





	
 


	
	
    36    


	
Grímhild went forth





	
	
	
	
to guarded bower;





	
	
	
	
deep horn she filled





	
	
	
	
that was darkly written.





	
	
	
	
She drink of power





	
	
	
	
dreadly blended;





	
	
	
	
it had strength of stone,





	
	
	
	
it was stained with blood.





	
	
Grímhild


	
    37    


	
›Hail, guest and king!





	
	
	
	
Good go with thee!





	
	
	
	
Drink now deeply





	
	
	
	
dear love’s token!





	
	
	
	
A father hast thou found,





	
	
	
	
and fond mother,





	
	
	
	
brothers sit nigh thee.





	
	
	
	
O bravest, hail!‹





	
	
	
    38    


	
Deep drank Sigurd,





	
	
	
	
drained it laughing,





	
	
	
	
then sat unsmiling,





	
	
	
	
the singing heard not.





	
	
	
	
In came Gudrún





	
	
	
	
golden-lovely,





	
	
	
	
as moon uprising





	
	
	
	
marvellous shining.





	
 


	
	
    39    


	
In came Gudrún





	
	
	
	
gleaming-robéd,





	
	
	
	
as flower unfolded





	
	
	
	
fair at morning.





	
	
	
	
Sigurd wondered,





	
	
	
	
silent gazing;





	
	
	
	
his mind was glamoured,





	
	
	
	
mood confounded.





	
*














VIII

SVIKIN BRYNHILDR

(Die betrogene Brynhild)

[image: u1]




	
	
	
    1    


	
Brynhild blieb





	
	
	
	
einen blühenden Sommer,





	
	
	
	
einen strotzenden Herbst,





	
	
	
	
einen strengen Winter.





	
	
	
	
Jahr folgte aufs Jahr,





	
	
	
	
es jagte sie Sehnsucht:





	
	
	
	
Der König kam nicht;





	
	
	
	
kalt wurde ihr Herz.





	
	
	
    2    


	
Ihre Schätze und Schönheit





	
	
	
	
sprachen sich herum;





	
	
	
	
zuhauf kamen Könige





	
	
	
	
zu Hofe geritten.





	
	
	
	
Verstört war ihr Herz,





	
	
	
	
ihr Verstand getrübt.





	
	
	
	
Schroff abgeschmettert





	
	
	
	
schieden die Herren.





	
 


	
	
    3    


	
Ein Pferd wie der Wind





	
	
	
	
so wild ritt einer





	
	
	
	
in Kriegskleid und Mantel





	
	
	
	
wie ein König der Vorzeit.





	
	
	
	
Einen Speer mit Blitz





	
	
	
	
an der Spitze gereckt,





	
	
	
	
so drang in den Saal er





	
	
	
	
mit düsterem Ruf:





	
	
König


	
    4    


	
»Ungebrochenes Band





	
	
	
	
werde bindender Eid,





	
	
	
	
droht auch Verderben,





	
	
	
	
dauert er fest.





	
	
	
	
Brynhild soll bald





	
	
	
	
den Brauttrank trinken,





	
	
	
	
die Totenwählerin





	
	
	
	
wählen den Lebenden.





	
	
	
    5    


	
Brynhild muss bald





	
	
	
	
das Brautfest feiern,





	
	
	
	
ehe um ist die Zeit





	
	
	
	
zweier Winter.





	
	
	
	
Eine Königin warst du,





	
	
	
	
einen König erlangst du:





	
	
	
	
Ódin verfügt es.





	
	
	
	
Ódin gehorche!«





	
 


	
	
    6    


	
Feuer entbrannte,





	
	
	
	
Flammen entsprangen,





	
	
	
	
zuckten zum Himmel





	
	
	
	
zischend und flackernd.





	
	
	
	
Umhagt von Geblitz





	
	
	
	
in der Halle stehend,





	
	
	
	
»Einer nur kann jetzt noch





	
	
	
	
eindringen!«, dacht’ sie.





	
*





	
	
	
    7    


	
An Gjúkis Hof





	
	
	
	
heitrer Gesang.





	
	
	
	
Ein Fest ward gefeiert,





	
	
	
	
von fern kamen alle.





	
	
	
	
Auf die glückliche Gudrún





	
	
	
	
hob der goldene Sigurd





	
	
	
	
prächtig prangend





	
	
	
	
den prunkvollen Brautkelch.





	
	
	
    8    


	
Nach freudiger Frühe





	
	
	
	
ward’s frohgemut Abend,





	
	
	
	
von hurtiger Hand





	
	
	
	
ward die Harfe gezupft.





	
	
	
	
Met floss und Bier,





	
	
	
	
die Männer zechten,





	
	
	
	
sie ließen erklingen





	
	
	
	
der Könige Lob.





	
 


	
	
    9    


	
Eide schwor Sigurd





	
	
	
	
auf ewige Zeit,





	
	
	
	
ein Bruderschaftsband





	
	
	
	
mit Blut geknüpft,





	
	
	
	
Hilfe im Handeln,





	
	
	
	
in Hass und Streit,





	
	
	
	
in Erobrung und Abwehr,





	
	
	
	
immerdar treu.





	
	
	
    10    


	
Gern gelobten es





	
	
	
	
Gunnar und Högni,





	
	
	
	
wie Grímhild geraten,





	
	
	
	
grau vor Weisheit.





	
	
	
	
Gut schien es ihnen,





	
	
	
	
Gunnar und Högni,





	
	
	
	
glücklich war Gudrún,





	
	
	
	
glänzend von Liebreiz.





	
	
	
    11    


	
Gudrún gewahrte





	
	
	
	
nur Glück ringsumher;





	
	
	
	
nach freudigem Wachen





	
	
	
	
ging freudig sie schlafen.





	
	
	
	
Süß Sigurds Tage,





	
	
	
	
süß seine Nächte,





	
	
	
	
hoch seine Hoffnung,





	
	
	
	
doch im Herzen ein Schatten.





	
*





	
 


	
	
    12    


	
Von Königin Brynhild





	
	
	
	
kam Kunde zu Ohren,





	
	
	
	
der gewaltigen Frau,





	
	
	
	
wunderhell strahlend.





	
	
	
	
Grímhild vernahm es,





	
	
	
	
grimmig erwog sie’s,





	
	
	
	
Gunnar im Sinn





	
	
	
	
und Gjúkis Macht.





	
	
Grímhild


	
    13    


	
»Heil Gjúkis Sohn!





	
	
	
	
Gutes sei mit dir!





	
	
	
	
Dein Reich gedeiht,





	
	
	
	
dein Ruhm vermehrt sich.





	
	
	
	
Hast mehr Macht als die meisten





	
	
	
	
und machtvolle Freunde,





	
	
	
	
doch dir fehlt eine Frau,





	
	
	
	
könntst du freien auch jede.«





	
	
Gunnar


	
    14    


	
»Gjúkungenmutter,





	
	
	
	
grau an Rat,





	
 



	
	
	
welche Frau soll Gunnar





	
	
	
	
freien oder suchen?





	
	
	
	
Von höchstem Ruhm





	
	
	
	
und holdest muss sein,





	
	
	
	
die Gunnar sich sucht,





	
	
	
	
sein Gold zu verteilen.«





	



	
Grímhild


	
    15    


	
»Von Königin Brynhild





	
	
	
	
die Kunde geht um,





	
	
	
	
der Wunderschönsten,





	
	
	
	
wunderhell strahlend.





	
	
	
	
Im Reich wird gerühmt





	
	
	
	
ihr Reichtum und Macht,





	
	
	
	
wenn sie Edlen wie Armen





	
	
	
	
auch Eingang verwehrt.«





	
	
Gunnar


	
    16    


	
»Stolz, unvergleichlich,





	
	
	
	
verstrickt in Gefahr,





	
	
	
	
so eine Königin





	
	
	
	
krönte unsern Hof!





	
	
	
	
Gunnar, Sohn Gjúkis,





	
	
	
	
begierig nach Ruhm,





	
	
	
	
wird folgend dem Rat





	
	
	
	
zu der Fernen reiten.«





	
	
Grímhild


	
    17    


	
»Der Sohn Sigmunds





	
	
	
	
besitzt deine Schwester,





	
	
	
	
dein Schwurbruder,





	
	
	
	
der starke Sigurd.





	
	
	
	
Zu deiner Rechten





	
	
	
	
reitet er für dich.





	
	
	
	
Es weiß guten Rat





	
	
	
	
meine Weisheit für euch.«





	
*





	
 


	
	
    18    


	
Gunnar ritt Goti,





	
	
	
	
Grani Sigurd,





	
	
	
	
Högni Hölkwir,





	
	
	
	
den Höllenschwarzen.





	
	
	
	
Streitrosse liefen,





	
	
	
	
Steinfeuer gleißte,





	
	
	
	
harter Wind blies





	
	
	
	
über Helm und Mähne.





	
	
	
    19    


	
Durch Fenn und Flachland





	
	
	
	
und finsteren Wald,





	
	
	
	
über Felsen und Flüsse





	
	
	
	
führte ihr Weg.





	
	
	
	
Goldene Giebel





	
	
	
	
glänzten vor ihnen,





	
	
	
	
ein Licht leuchtete





	
	
	
	
übers Land von fern.





	
	
	
    20    


	
Hoch schossen Flammen,





	
	
	
	
feurige Wände,





	
	
	
	
zweigende Bäume





	
	
	
	
zuckender Blitze.





	
	
	
	
Gunnar trieb Goti an:





	
	
	
	
Gegen den Lauf





	
	
	
	
scheute das Pferd,





	
	
	
	
Sporen zum Trotz.





	
 


	
	
    21    


	
Schweigend und ernst





	
	
	
	
schaute es Sigurd,





	
	
	
	
tiefer das Dunkel





	
	
	
	
im betäubten Herzen.





	
	
Sigurd 


	
	
»Worauf wartest du noch,





	
	
	
	
wackerer Gjúkung?





	
	
	
	
Die wir kamen zu freien,





	
	
	
	
die Königin wohnt hier!«





	
	
Gunnar


	
    22    


	
»Mein Blutsbruder,





	
	
	
	
eine Bitte gewähre!





	
	
	
	
Nicht gehen will Goti,





	
	
	
	
Grani leihe mir!«





	
	
	
	
Gunnar trieb Grani an:





	
	
	
	
Wie grauer Stein





	
	
	
	
regte und rührte





	
	
	
	
das Ross sich nicht.





	
	
	
    23    


	
Gunnar durchritt nicht





	
	
	
	
die gleißende Flamme.





	
	
	
	
Eide schwor Sigurd,





	
	
	
	
alle hielt er.





	
	
	
	
Mithoffend, mithassend,





	
	
	
	
ein Helfer in Treue,





	
	
	
	
den schlimmen Rat Grímhilds





	
	
	
	
schlug er nicht ab.





	
 


	
	
    24    


	
Gelehrt hatte sie





	
	
	
	
mit List und Tücke,





	
	
	
	
durch starken Zauber





	
	
	
	
die Gestalt zu tauschen.





	
	
	
	
Er schwang sich auf Grani





	
	
	
	
in Gunnars Gestalt;





	
	
	
	
Goldsporen glitzerten,





	
	
	
	
Gramr ward gezückt.





	
	
	
    25    


	
Die Erde wankte;





	
	
	
	
mit wildem Getöse





	
	
	
	
loderten Lohen





	
	
	
	
leuchtend zum Himmel.





	
	
	
	
Vom Schwert geschlagen





	
	
	
	
sprang er zuletzt,





	
	
	
	
der graue Grani;





	
	
	
	
der Grund bebte.





	
	
	
    26    


	
Das Feuer flackerte,





	
	
	
	
die Flamme erlahmte,





	
	
	
	
geräuschlos verfiel sie,





	
	
	
	
bis sie ruhig erlosch.





	
	
	
	
Einen schwarzen Schatten





	
	
	
	
mit dem Schreckenshelm warf





	
	
	
	
der ragende Ritter,





	
	
	
	
der reitende Sigurd.





	
 


	
	
    27    


	
Aufs Schwert gestützt





	
	
	
	
stand da Sigurd;





	
	
	
	
bewehrt mit dem Schwert





	
	
	
	
wartete Brynhild.





	
	
	
	
Die Behelmte heischte





	
	
	
	
vom behelmten König





	
	
	
	
den Namen zu wissen:





	
	
	
	
Nacht ward’s um beide.





	
	
Sigurd


	
    28    


	
»Gunnar, Sohn Gjúkis,





	
	
	
	
grüßt dich, du Holde.





	
	
	
	
Meine Frau sollst du sein,





	
	
	
	
ich erfüllte die Prüfung.«





	
	
	
	
Wie ein Schwan schaukelt





	
	
	
	
auf schwanker Welle,





	
	
	
	
war sie verwirrt,





	
	
	
	
wusste nicht Rat.





	
	
Brynhild


	
    29    


	
»Was soll ich dir sagen





	
	
	
	
in solcher Bedrängnis,





	
	
	
	
Gunnar, Gunnar,





	
	
	
	
mit glänzenden Augen?«





	
	
Sigurd 


	
	
»Rotgoldene Ringe,





	
	
	
	
rheinische Schätze,





	
	
	
	
großes Brautgeld





	
	
	
	
gebe ich dir!«





	



	
Brynhild


	
    30    


	
»Gunnar, sprich nicht





	
	
	
	
von goldenen Schätzen!





	
	
	
	
Mehr schätzt’ ich Schwerter,





	
	
	
	
zu erschlagen die Freier.





	
	
	
	
Überstrahlst du an Stärke





	
	
	
	
die Scharen der Männer?





	
	
	
	
Einzig solchem





	
	
	
	
antworte ich.«





	
	
Sigurd


	
    31    


	
»Du hast Schwerter gerötet,





	
	
	
	
wirst Schwerter noch führen,





	
	
	
	
hast Eide geschworen





	
	
	
	
und Eide wirst halten.





	
	
	
	
Dein Ring ist durchritten,





	
	
	
	
dein Riegel aus Feuer:





	
	
	
	
Du musst dich vermählen





	
	
	
	
dem Mann, der das tat.«





	
	
	
    32    


	
Sie teilten ein Bett,





	
	
	
	
Brynhild und Sigurd,





	
	
	
	
vom blanken Schwert





	
	
	
	
geschieden die Leiber.





	
	
	
	
Gezogen lag Gramr





	
	
	
	
zwischen ihnen





	
	
	
	
als scharf geschmiedetes





	
	
	
	
Schicksalszeichen.





	
 


	
	
    33    


	
Rot kam der Morgen,





	
	
	
	
rings ward es Tag.





	
	
	
	
Der Ruhenden zog er





	
	
	
	
den Ring vom Finger,





	
	
	
	
und Andwaris Gold,





	
	
	
	
uralt, verzaubert,





	
	
	
	
steckte er bindend





	
	
	
	
an Brynhilds Hand.





	
	
Sigurd


	
    34    


	
»Erhebe dich, Holde,





	
	
	
	
hell strahlt der Tag!





	
	
	
	
Ich reite zurück,





	
	
	
	
zu richten das Fest.«





	
	
Brynhild 


	
	
»Gunnar, Gunnar,





	
	
	
	
mit glänzenden Augen,





	
	
	
	
am Tag der Bestimmung





	
	
	
	
trink ich dir zu.«





	
*














VIII

SVIKIN BRYNHILDR

(Brynhild Betrayed)

[image: u1]




	
	
	
    1    


	
Brynhild abode





	
	
	
	
a blossomed summer,





	
	
	
	
homing harvest,





	
	
	
	
hoary winter.





	
	
	
	
A year followed year;





	
	
	
	
yearning seized her:





	
	
	
	
the king came not;





	
	
	
	
cold weighed her heart.





	
	
	
    2    


	
Of her wealth and splendour





	
	
	
	
wide spread the word;





	
	
	
	
kings came riding,





	
	
	
	
her courts thronging.





	
	
	
	
Her mood was troubled,





	
	
	
	
her mind darkened;





	
	
	
	
fell greeting found they,





	
	
	
	
and few returned.





	
 


	
	
    3    


	
One armed and mantled





	
	
	
	
as ancient king





	
	
	
	
wild steed there rode





	
	
	
	
than wind fleeter.





	
	
	
	
Spear upholding





	
	
	
	
spiked with lightning





	
	
	
	
her hall he entered,





	
	
	
	
hailed her darkly:





	
	
King


	
    4    


	
›Bond unbroken





	
	
	
	
shall be bounden oath,





	
	
	
	
dreed and endured





	
	
	
	
be doom appointed.





	
	
	
	
Brynhild full soon





	
	
	
	
shall bridal drink;





	
	
	
	
choosing not the slain,





	
	
	
	
shall choose the living.





	
	
	
    5    


	
Brynhild must drink





	
	
	
	
the bridal feast,





	
	
	
	
ere winters two





	
	
	
	
o’er the world be passed.





	
	
	
	
A queen thou wert,





	
	
	
	
a king shalt wed:





	
	
	
	
Ódin dooms it;





	
	
	
	
Ódin hearken!‹





	
 


	
	
    6    


	
Fire forth blossomed,





	
	
	
	
flames were kindled,





	
	
	
	
high up-leaping





	
	
	
	
hissed and wavered.





	
	
	
	
In hall standing





	
	
	
	
hedged with lightning,





	
	
	
	
›one only‹, thought she





	
	
	
	
›can enter now!‹





	
*





	
	
	
    7    


	
In Gjúki’s house





	
	
	
	
glad the singing.





	
	
	
	
A feast they fashioned,





	
	
	
	
far men sought it.





	
	
	
	
To blissful Gudrún





	
	
	
	
the bridal drank





	
	
	
	
there golden Sigurd





	
	
	
	
glorious shining.





	
	
	
    8    


	
Morning woke with mirth,





	
	
	
	
merry came evening;





	
	
	
	
harp-strings were plucked





	
	
	
	
by hands of cunning;





	
	
	
	
mead poured and ale,





	
	
	
	
men were joyful,





	
	
	
	
of peerless kings





	
	
	
	
praise uplifting.





	
 


	
	
    9    


	
Oaths swore Sigurd





	
	
	
	
for ever lasting,





	
	
	
	
a bond of brotherhood





	
	
	
	
in blood mingled,





	
	
	
	
help in venture,





	
	
	
	
in hate and battle,





	
	
	
	
in need and desire,





	
	
	
	
nowhere failing.





	
	
	
    10    


	
Gunnar and Högni





	
	
	
	
gladly swore it,





	
	
	
	
as Grímhild counselled





	
	
	
	
grey with wisdom.





	
	
	
	
Gunnar and Högni





	
	
	
	
good they deemed it;





	
	
	
	
glad was Gudrún





	
	
	
	
gleaming-lovely.





	
	
	
    11    


	
Gudrún walked in joy,





	
	
	
	
gladness round her;





	
	
	
	
mornings came with mirth,





	
	
	
	
mirth at sleeping.





	
	
	
	
Sigurd dwelt as king





	
	
	
	
sweet days and nights;





	
	
	
	
high hope he had,





	
	
	
	
yet in heart a shadow.





	
*





	
 


	
	
    12    


	
Wide went the word





	
	
	
	
of woman mighty,





	
	
	
	
of Brynhild queen





	
	
	
	
bright in splendour.





	
	
	
	
Grímhild hearkened,





	
	
	
	
grimly pondered,





	
	
	
	
of Gunnar thinking





	
	
	
	
and of Gjúki’s power.





	
	
Grímhild


	
    13    


	
›Hail, Gjúki’s son!





	
	
	
	
Good go with thee!





	
	
	
	
Fair flowers thy state,





	
	
	
	
thy fame riseth.





	
	
	
	
Who could woo as he wills,





	
	
	
	
a wife yet lacketh,





	
	
	
	
though his might few match,





	
	
	
	
or might of friends.‹





	
	
Gunnar


	
    14    


	
›Lo! Gjúkings’ mother





	
	
	
	
grey in counsel,





	
	
	
	
what wife shall Gunnar





	
	
	
	
woo or look for?





	
	
	
	
Fairest must be woman,





	
	
	
	
of fame mightiest,





	
	
	
	
that Gunnar seeketh





	
	
	
	
his gold dealing.‹





	



	
Grímhild


	
    15    


	
›Of the one fairest





	
	
	
	
fame is rumoured:





	
	
	
	
Brynhild the queen





	
	
	
	
bright in splendour.





	
	
	
	
Wide walks the word





	
	
	
	
of her wealth and might;





	
	
	
	
though high nor humble





	
	
	
	
her halls enter.‹





	
	
Gunnar


	
    16    


	
›Proud and peerless





	
	
	
	
in peril woven,





	
	
	
	
a queen would she be,





	
	
	
	
our courts’ glory!





	
	
	
	
Gunnar Gjúki’s son





	
	
	
	
glory seeking





	
	
	
	
at thy rede shall ride





	
	
	
	
to her realm afar.‹





	
	
Grímhild


	
    17    


	
›The son of Sigmund





	
	
	
	
thy sister holds,





	
	
	
	
Sigurd the mighty





	
	
	
	
is thy sworn brother.





	
	
	
	
At right hand in aid





	
	
	
	
he shall ride with thee;





	
	
	
	
counsels potent





	
	
	
	
shall my cunning find you.‹





	
*





	
 


	
	
    18    


	
Gunnar rode Goti,





	
	
	
	
on Grani Sigurd,





	
	
	
	
Högni Hölkvir,





	
	
	
	
horse night-swarthy.





	
	
	
	
Steeds were striding,





	
	
	
	
stonefire glinting,





	
	
	
	
high wind rushing





	
	
	
	
over helm and mane.





	
	
	
    19    


	
Over fell and lowland





	
	
	
	
and forest gloomy,





	
	
	
	
over rocks and rivers





	
	
	
	
their roads led them.





	
	
	
	
Golden gables





	
	
	
	
gleaming saw they;





	
	
	
	
a light was lifted





	
	
	
	
o’er the land afar.





	
	
	
    20    


	
Fire forth blossomed,





	
	
	
	
flames up-leaping,





	
	
	
	
trees of lightning





	
	
	
	
twisted branching.





	
	
	
	
Gunnar smote Goti:





	
	
	
	
the ground spurning





	
	
	
	
he reared him backward,





	
	
	
	
nor rowel heeded.





	
 


	
	
    21    


	
Sigurd unsmiling





	
	
	
	
silent waited,





	
	
	
	
in his shrouded heart





	
	
	
	
a shadow deepened:





	
	
Sigurd 


	
	
›For what waits Gunnar,





	
	
	
	
Gjúking fearless?





	
	
	
	
Here the queen dwelleth





	
	
	
	
that our quest seeketh!‹





	
	
Gunnar


	
    22    


	
›A boon grant me,





	
	
	
	
O blood-brother!





	
	
	
	
Goti will not bear me,





	
	
	
	
now Grani lend me!‹





	
	
	
	
Gunnar smote Grani:





	
	
	
	
on the ground moveless





	
	
	
	
grey-hewn he stood





	
	
	
	
as of graven stone.





	
	
	
    23    


	
Gunnar rode not





	
	
	
	
the glittering flame.





	
	
	
	
Oaths swore Sigurd,





	
	
	
	
all fulfilled them.





	
	
	
	
In hope or hate





	
	
	
	
help unfailing,





	
	
	
	
he Grímhild’s counsel





	
	
	
	
grim refused not.





	
 


	
	
    24    


	
Counsels potent





	
	
	
	
had her cunning furnished





	
	
	
	
of chill enchantment





	
	
	
	
and changing spell.





	
	
	
	
In Gunnar’s likeness





	
	
	
	
on Grani leaped he;





	
	
	
	
gold spurs glinted,





	
	
	
	
Gram was brandished.





	
	
	
    25    


	
The earth shivered;





	
	
	
	
angry roaring





	
	
	
	
fire flaming-tongued





	
	
	
	
flashed heavenward.





	
	
	
	
With sword smitten





	
	
	
	
snorting leaped he,





	
	
	
	
Grani greyfell;





	
	
	
	
the ground trembled.





	
	
	
    26    


	
The fire flickered;





	
	
	
	
flame wavered,





	
	
	
	
sank to silence





	
	
	
	
slaked and fading.





	
	
	
	
Swart lay the shadow





	
	
	
	
of Sigurd riding





	
	
	
	
in helm of terror





	
	
	
	
high and looming.





	
 


	
	
    27    


	
Sigurd stood there





	
	
	
	
on sword leaning;





	
	
	
	
Brynhild waited





	
	
	
	
a blade holding.





	
	
	
	
There helméd maiden





	
	
	
	
of helméd king





	
	
	
	
name demanded:





	
	
	
	
night fell round them.





	
	
Sigurd


	
    28    


	
›Gunnar Gjúki’s son





	
	
	
	
greets and hails thee.





	
	
	
	
As my queen shalt thou ride





	
	
	
	
my quest fulfilling.‹





	
	
	
	
As on swaying seas





	
	
	
	
a swan glimmering





	
	
	
	
sat she sore troubled





	
	
	
	
seeking counsel:





	
	
Brynhild


	
    29    


	
›What shall I answer





	
	
	
	
in hour o’ershadowed,





	
	
	
	
Gunnar, Gunnar,





	
	
	
	
with gleaming eyes?‹





	
	
Sigurd 


	
	
›Redgolden rings,





	
	
	
	
Rhineland treasure,





	
	
	
	
mighty brideprice





	
	
	
	
shall be meted thee!‹





	



	
Brynhild


	
    30    


	
›Gunnar, speak not





	
	
	
	
of golden rings!





	
	
	
	
Swords were me dearer





	
	
	
	
to slay my loves.





	
	
	
	
Art thou all men’s master,





	
	
	
	
all surpassing? –





	
	
	
	
to only such





	
	
	
	
will I answer give.‹





	
	
Sigurd


	
    31    


	
›Yea, swords hast thou reddened,





	
	
	
	
swords yet shalt wield;





	
	
	
	
and oaths hast thou sworn,





	
	
	
	
and oaths shalt keep.





	
	
	
	
Thy wall is ridden,





	
	
	
	
thy wavering fire:





	
	
	
	
thou art doomed him to wed





	
	
	
	
who dared to pass.‹





	
	
	
    32    


	
In a bed them laid





	
	
	
	
Brynhild, Sigurd;





	
	
	
	
a sword them sundered





	
	
	
	
set there naked.





	
	
	
	
Gram lay between





	
	
	
	
gleaming sheathless,





	
	
	
	
fate lay between





	
	
	
	
forged unyielding.





	
 


	
	
    33    


	
Dawn came on earth,





	
	
	
	
day grew round them.





	
	
	
	
From sleeping finger





	
	
	
	
he slipped her ring,





	
	
	
	
and Andvari’s gold,





	
	
	
	
old, enchanted,





	
	
	
	
on Brynhild’s hand





	
	
	
	
bound in token.





	
	
Sigurd


	
    34    


	
›Wake thou! wake thou!





	
	
	
	
Wide is daylight.





	
	
	
	
I ride to my realm





	
	
	
	
to array the feast.‹





	
	
Brynhild 


	
	
›Gunnar, Gunnar,





	
	
	
	
with gleaming eyes,





	
	
	
	
on day appointed





	
	
	
	
I shall drink with thee.‹





	
*














IX

DEILD –

(Streit)

[image: u1]




	
	
	
    1    


	
Am Tag der Bestimmung


	



	
	
	
	
stieg feurig rot


	



	
	
	
	
die Sonne und strebte


	



	
	
	
	
schleunig gen Süden.


	



	
	
	
	
Da geizte mit Gold nicht


	



	
	
	
	
Gunnar der König,


	



	
	
	
	
als Hochzeit er hielt


	



	
	
	
	
mit der herrlichen Brynhild.


	



	
	
	
    2    


	
Stolz überstrahlend


	



	
	
	
	
die Schar der Frauen


	



	
	
	
	
saß dort Brynhild,


	



	
	
	
	
Braut und Königin.


	



	
	
	
	
Stark überstrahlend


	



	
	
	
	
die Schar der Männer


	



	
	
	
	
kam wie die Sonne


	



	
	
	
	
Sigurd herein.


	



	



	
	
    3    


	
Gudrún zur Seite,


	



	
	
	
	
Gjúkis Tochter,


	



	
	
	
	
setzte er sich –


	



	
	
	
	
sie sah’s und verstummte.


	



	
	
	
	
Wie ein steinernes Standbild


	



	
	
	
	
starrte sie bleich,


	



	
	
	
	
so hart und kalt


	



	
	
	
	
wie behauener Stein.


	



	
	
	
    4    


	
Die Schatten wichen


	



	
	
	
	
vom verschleierten Herzen,


	



	
	
	
	
Eide erinnerte er,


	



	
	
	
	
alle ungehalten.


	



	
	
	
	
Steif und starr


	



	
	
	
	
wie ein steinernes Bild,


	



	
	
	
	
ernst saß er da


	



	
	
	
	
und ohne Regung.


	



	
	
	
    5    


	
Johlender Jubel


	



	
	
	
	
mit Jauchzen und Sang


	



	
	
	
	
erhob sich im Rund –


	



	
	
	
	
alle hielten’s für Freude.


	



	
	
	
	
Sie sahen im Saal dort


	



	
	
	
	
siegreiche Helden


	



	
	
	
	
und königlich hohe


	



	
	
	
	
gekrönte Häupter.


	



	
*


	



	



	
	
    6    


	
Hell die Hörner


	



	
	
	
	
zur Hirschjagd riefen,


	



	
	
	
	
eifrig zog Sigurd


	



	
	
	
	
aus in den Wald.


	



	
	
	
	
Die Königinnen gingen


	



	
	
	
	
mit Kämmen aus Gold


	



	
	
	
	
zur Wäsche im Fluss,


	



	
	
	
	
im Wasser des Rheins.


	



	
	
	
    7    


	
Sie lösten die Locken.


	



	
	
	
	
Den Lauf des Flusses


	



	
	
	
	
weiter hinauf


	



	
	
	
	
watete eine:


	



	
	
Brynhild 


	
	
»Das Wasser, das wusch


	



	
	
	
	
dein weißblondes Haar,


	



	
	
	
	
fließe nicht füglich


	



	
	
	
	
übers vornehmere Haupt!«


	



	
	
Gudrún


	
    8    


	
»Edler bin ich,


	



	
	
	
	
achtbarer vermählt!


	



	
	
	
	
Überragend an Ruhm


	



	
	
	
	
ist der Richter Fáfnirs!«


	



	
	
Brynhild 


	
	
»Überragend an Größe


	



	
	
	
	
ist der Reiter durchs Feuer,


	



	
	
	
	
der die flackernden Flammen


	



	
	
	
	
furchtlos bezwang!«


	



	



	
	
    9    


	
(Grimm lachte Gudrún,


	



	
	
	
	
Grímhilds Tochter:)


	



	
	
Gudrún 


	
	
»Die Wahrheit sprachst wohl


	



	
	
	
	
unwissentlich du!


	



	
	
	
	
Deine flackernden Flammen,


	



	
	
	
	
die feurig entbrannten,


	



	
	
	
	
durchritt der Recke,


	



	
	
	
	
der den Ring hier dir gab –


	



	
	
	
	
gewann Gunnar ihn etwa


	



	
	
	
	
auf der Gnitaheide?


	



	
	
	
    10    


	
Andwaris Ring,


	



	
	
	
	
uralt, verzaubert,


	



	
	
	
	
steckt bindend als Pfand


	



	
	
	
	
an Brynhilds Hand.


	



	
	
	
	
Gab etwa Gunnar


	



	
	
	
	
den glänzenden Ring mir,


	



	
	
	
	
den hier ich jetzt habe,


	



	
	
	
	
von der Hand dir gezogen?«


	



	
	
	
    11    


	
Kalt ward die Königin,


	



	
	
	
	
qualvoll getroffen,


	



	
	
	
	
stumm wie ein Stein


	



	
	
	
	
schritt sie hinweg.


	



	
	
	
	
Vom starken Strom,


	



	
	
	
	
dem stolzen Rhein,


	



	
	
	
	
ging sie in die Kammer,


	



	
	
	
	
Kummer zu brüten.


	



	



	
	
    12    


	
Verhüllt kam der Abend,


	



	
	
	
	
am Himmel kein Stern,


	



	
	
	
	
zu Tode betrübt


	



	
	
	
	
trauerte sie,


	



	
	
	
	
unglücklich, einsam,


	



	
	
	
	
innerlich finster:


	



	
	
Brynhild 


	
	
»Grausam die Nornen,


	



	
	
	
	
die Not uns bescherten!


	



	
	
	
    13    


	
Was mein ist muss mein sein,


	



	
	
	
	
sonst mordet das Leid mich,


	



	
	
	
	
das Leid mordet mich,


	



	
	
	
	
verliere ich Sigurd.


	



	
	
	
	
Er ist aber Gudrúns,


	



	
	
	
	
und Gunnars bin ich:


	



	
	
	
	
vernichtet mein Leben


	



	
	
	
	
von Nornenhand!«


	



	
	
	
    14    


	
Den ganzen Tag


	



	
	
	
	
wie tot lag sie da,


	



	
	
	
	
aß nicht und trank nicht,


	



	
	
	
	
Übles erwägend.


	



	
	
	
	
Ihre Mägde waren ratlos –


	



	
	
	
	
es machte ihr nichts.


	



	
	
	
	
Gunnar sprach mit ihr –


	



	
	
	
	
ergrimmt hörte sie’s.


	



	



	
	
    15    


	
Nach bitterem Brüten


	



	
	
	
	
gab Brynhild Antwort:


	



	
	
Brynhild 


	
	
»Was hier so fahl glänzt,


	



	
	
	
	
das Gold, woher kommt es?


	



	
	
	
	
Den Ring, den ich trug,


	



	
	
	
	
wer trägt ihn jetzt?«


	



	
	
	
	
Gunnar schwieg still,


	



	
	
	
	
entgegnete nichts.


	



	
	
Brynhild


	
    16    


	
»Nicht König noch Krieger,


	



	
	
	
	
ein Kümmerling bist du!


	



	
	
	
	
Das Feuer flohst du


	



	
	
	
	
feige schlotternd!


	



	
	
	
	
Als Balg einer Hexe


	



	
	
	
	
geboren bist du.


	



	
	
	
	
Gram treffe Grímhild,


	



	
	
	
	
die den Gram beschwor!«


	



	
	
Gunnar


	
    17    


	
»Schmähworte sprichst du,


	



	
	
	
	
schlimme Walküre,


	



	
	
	
	
Männer mordend,


	



	
	
	
	
Gemetzel liebend!«


	



	
	
Brynhild 


	
	
»Ein Schwert, und ich morde


	



	
	
	
	
und metzele dich,


	



	
	
	
	
du arger Verräter


	



	
	
	
	
und Eidbrüchiger!


	



	



	
	
    18    


	
Ich liebt’ nur den Einen,


	



	
	
	
	
der alle überstrahlt,


	



	
	
	
	
schwor einen Eid,


	



	
	
	
	
nur ihn zu wählen,


	



	
	
	
	
zu wählen nur ihn,


	



	
	
	
	
der mein wütendes Feuer


	



	
	
	
	
heldisch bezwang;


	



	
	
	
	
nicht hielt ich den Eid.


	



	
	
	
    19    


	
Eidbrüchig bin ich,


	



	
	

	
	
entehrt, erniedrigt,


	



	
	
	
	
der Liebe verlustig,


	



	
	
	
	
im Leben verflucht.


	



	
	
	
	
Nie wirst in der Halle


	



	
	
	
	
du heiter mich wieder


	



	
	
	
	
noch hold und schön


	



	
	
	
	
im Hofe sehen.«


	



	
	
	
    20    


	
Lang blieb sie liegen


	



	
	
	
	
in leidvoller Klage,


	



	
	
	
	
ihre wilden Worte


	



	
	
	
	
waren weit zu hören.


	



	
	
	
	
Gudrún schmähte,


	



	
	
	
	
Gunnar spottete,


	



	
	
	
	
Högni höhnte sie;


	



	
	
	
	
Hass entflammte.


	



	
*


	



	



	
	
    21    


	
Gehüllt die Hallen


	



	
	
	
	
und Herzen in Schwarz,


	



	
	
	
	
als zurück von der Jagd


	



	
	
	
	
geritten kam Sigurd.


	



	
	
	
	
Er sollt’ mit ihr sprechen,


	



	
	
	
	
den Schmerz zu vertreiben.


	



	
	
	
	
Er mochte nicht gehen,


	



	
	
	
	
am Morgen ging er.


	



	
	
Sigurd


	
    22    


	
»Sonnenschein, Heil,


	
(Er schlägt die





	
	
	
	
und Sonnenaufgang!


	
Decke über





	
	
	
	
Schlafe nicht länger,


	
Brynhild zu-





	
	
	
	
den Schmerz wirf von dir!«


	
rück und weckt





	
	
Brynhild 


	
	
»Ich schlief auf dem Berg,


	
sie, wie er es





	
	
	
	
ich schlafe nicht mehr!


	
schon einmal





	
	
	
	
Ich fluch deiner Worte,


	
getan hat.)





	
	
	
	
du Falscher, du Lügner!«


	



	
	
Sigurd


	
    23    


	
»Von allen Geliebte,


	



	
	
	
	
was leidest du so,


	



	
	
	
	
dem glorreichen Gunnar


	



	
	
	
	
glücklich vermählt?«


	



	
	
Brynhild 



	
	
»Glücklich! Glücklich!


	



	
	
	
	
Welch grausamer Hohn!


	



	
	
	
	
Den Einen nur liebt’ ich,


	



	
	
	
	
der alle überstrahlt.«


	



	



	
Sigurd


	
    24    


	
»Nicht geringeren Rangs


	



	
	
	
	
rühmt sich der Gjúkung,


	



	
	
	
	
mein Blutsbruder


	



	
	
	
	
von bestem Ansehen.


	



	
	
	
	
Freundlich liebt dich


	



	
	
	
	
der furchtlose König –


	



	
	
	
	
sieh und erkenne,


	



	
	
	
	
dass die Sonne dir scheint!«


	



	
	
Brynhild


	
    25    


	
»Furchtlos war Sigurd,


	



	
	
	
	
der Fáfnir bezwang.


	



	
	
	
	
Zweimal durchzog er


	



	
	
	
	
den zuckenden Blitzwall,


	



	
	
	
	
zweimal bezwang er


	



	
	
	
	
das zornige Feuer:


	



	
	
	
	
So großen Ruhm


	



	
	
	
	
errang Gunnar nie.«


	



	
	
Sigurd


	
    26    


	
»Wer bezeugte es dir,


	



	
	
	
	
dass zweimal er’s tat?


	



	
	
	
	
Nicht sagte es Sigurd –


	



	
	
	
	
was sagst es du?«


	



	
	
Brynhild 


	
	
»Dunkel umgab uns.


	



	
	
	
	
Der Glanz deiner Augen,


	



	
	
	
	
deine glänzenden Augen


	



	
	
	
	
gaben mir Qual.


	



	



	
	
    27    


	
Von täuschenden Schleiern


	



	
	
	
	
betrogen bin ich,


	



	
	
	
	
der Liebe verlustig,


	



	
	
	
	
im Leben verflucht.


	



	
	
	
	
Doch fluch ich auch dir,


	



	
	
	
	
du Falscher, du Lügner:


	



	
	
	
	
Du stecktest der andern


	



	
	
	
	
den gestohlenen Ring an.


	



	
	
	
    28    


	
Gudrún verfluch ich


	



	

	
	
	
für die grässliche Schande


	



	
	
	
	
gebrochenen Betts


	



	
	
	
	
und gebotenen Leibs.


	



	
	
	
	
Ruhmreich zu sein


	



	
	
	
	
reizt dich allein.


	



	
	
	
	
Als Übelste der Frauen


	



	
	
	
	
erachtest du mich.«


	



	
	
Sigurd


	
    29    


	
»Weh mir der Worte


	



	
	
	
	
aus Weibermund!


	



	
	
	
	
Weh mir des Werks,


	



	
	
	
	
gewirkt von uns!


	



	
	
	
	
Netze umschlingen mich,


	



	
	
	
	

scheußlich gewoben,


	



	
	
	
	
verdüstern mein Denken,


	



	
	
	
	
verdunkeln mein Herz.


	



	



	
	
    30    


	
Ich liebte dich lange,


	



	
	
	
	
verlangte nach dir.


	



	
	
	
	
Nur dich wollt ich küssen,


	



	
	
	
	
erkenne ich jetzt.


	



	
	
	
	
Ernst saß ich da


	



	
	
	
	
und ohne Regung,


	



	
	
	
	
beherrschte mein Herz,


	



	
	
	
	
hütete mein Denken.


	



	
	
	
    31    


	
Trost fand ich darin,


	



	
	
	
	
dich noch zu sehen,


	



	
	
	
	
vermählt einem andern,


	



	
	
	
	
doch mit mir im Haus.«


	



	
	
Brynhild 


	
	
»Zu spät! Zu spät


	



	
	
	
	
sprichst du von Liebe!


	



	
	
	
	
Kein Zauberer zähmt


	



	
	
	
	
meinen Zorn jetzt mehr.«


	



	
	
Sigurd


	
    32    


	
»Ist Hoffnung dahin,


	



	
	
	
	
Heilkunst vergebens?


	



	
	
	
	
Nimmt schreckliches Schicksal


	



	
	
	
	
ein schlimmes Ende?«


	



	
	
Brynhild 


	
	
»Herzenstrost ist mir


	



	
	
	
	
die Hoffnung allein,


	



	
	
	
	
dass ein scharfes Schwert


	



	
	
	
	
erschlägt den Verräter!«


	



	



	
Sigurd


	
    33    


	
»Leicht schlafen Schwerter,


	



	
	
	
	
schnell könnt ich’s fühlen.


	



	
	
	
	
Bitter wär’s Brynhild –


	



	
	
	
	
es brächt ihr den Tod.«


	



	
	
Brynhild 


	
	
»Schmeichelnd spricht er,


	



	
	
	
	
der Stifter des Unheils!


	



	
	
	
	
Kein Licht im Leben


	



	
	
	
	
ließ er mir doch.«


	



	
	
Sigurd


	
    34    


	
»Gunnar würd töten ich,


	



	
	
	
	
Gudrún verlassen,


	



	
	
	
	
zu verhüten Verhängnis,


	



	
	
	
	
dich zu hindern am Sterben!«


	



	
	
Brynhild 


	
	
»Vermählt bin ich einem,


	



	
	
	
	
keinen anderen will ich.


	



	
	
	
	
Keinen will lieben ich,


	



	
	
	
	
und als letzten Sigurd!«


	



	
*


	



	
	
	
    35    


	
Fort ging Sigurd,


	



	
	
	
	
erfüllt von Kummer,


	



	
	
	
	
ihm barst in der Brust fast


	



	
	
	
	
das brennende Herz.


	



	
	
	
	
Ihm raubten die Ringe


	



	
	
	
	
der Rüstung den Atem,


	



	
	
	
	
sie schnitten so tief


	



	
	
	
	
ins schwellende Fleisch.


	



	



	
	
    36    


	
Gegangen kam Gudrún,


	



	
	
	
	
glänzend von Liebreiz:


	



	
	
Gudrún 


	
	
»Schläft Brynhild jetzt,


	



	
	
	
	
die schwer Erkrankte?«


	



	
	
Sigurd 


	
	
»Brynhild schläft nicht,


	



	
	
	
	
sie brütet finster,


	



	
	
	
	
finster brütet sie


	



	
	
	
	
Fluch und Verderben.«


	



	
	
	
    37    


	
Hilflos schluchzend


	



	
	
	
	
umschlang ihn Gudrún:


	



	
	
Gudrún 


	
	
»Was brütet Brynhild,


	



	
	
	
	
welch bitteren Fluch?«


	



	
	
Sigurd 


	
	
»Du weißt es wohl,


	



	
	
	
	
nicht wert ist’s der Frage.


	



	
	
	
	
Weh mir der Worte


	



	
	
	
	
aus Weibermund!«


	



	
	
	
    38    


	
(Da sprach Gunnar


	



	
	
	
	
schweren Herzens:)


	



	
	
Gunnar 


	
	
»Ob Hoffnung auf Heilung


	



	
	
	
	
des Harms besteht,


	



	
	
	
	
wenn Gold wir ihr bieten,


	



	
	
	
	
Gold und Silber?«


	



	
	
Sigurd 


	
	
»Gold und Silber


	



	
	
	
	
mag Gunnar ihr bieten.


	



	
	
	
	
Der zaubernde Zähmer


	



	
	
	
	
ihres Zorns sei ihr Mann!«


	



	



	
	
    39    


	
Darauf bot Gunnar


	



	
	
	
	
Gold und Silber,


	



	
	
	
	
golden und silbern


	



	
	
	
	
gleißende Schätze.


	



	
	
Brynhild 


	
	
»Gunnar, sprich nicht


	



	
	
	
	
von Gold und Silber!


	



	
	
	
	
Mehr schätzt’ ich Schwerter,


	



	
	
	
	
zu erschlagen mich selbst.


	



	
	
	
    40    


	
Wer an Stärke überstrahlt


	



	
	
	
	
die Scharen der Männer,


	



	
	
	
	
einzig solchen


	



	
	
	
	
ehrt meine Liebe.


	



	
	
	
	
Geringer wardst du


	



	
	
	
	
an Rang als dein Lehnsmann,


	



	
	
	
	
Knappe des Wölsungen,


	



	
	
	
	
Knecht des Vasallen!


	



	
	
	
    41    


	
Dem Gelächter der Leute


	



	
	
	
	
überlasse ich dich,


	



	
	
	
	
geschieden im Bett,


	



	
	
	
	
geschmäht bei Tisch,


	



	
	
	
	
wenn das Leben du lässt


	



	
	
	
	
dem Lehnsmann, dem falschen,


	



	
	
	
	
und Sigurd nicht erschlägst,


	



	
	
	
	
deiner Schwester Mann.«


	



	



	
Gunnar


	
    42    


	
»Feindin des Friedens,


	



	
	
	
	
Furchtbare, du!


	



	
	
	
	
Eide schwor ich


	



	
	
	
	
auf ewige Zeit,


	



	
	
	
	
Bruderschaftsbande,


	



	
	
	
	
mit Blut geknüpft.


	



	
	
	
	
Auch Brynhild zuliebe


	



	
	
	
	
brech ich sie kaum.«


	



	
	
Brynhild


	
    43    


	
»Auch ich schwor Eide


	



	
	
	
	
auf ewige Zeit.


	



	
	
	
	
Leicht nahmst du sie,


	



	
	
	
	
Belogen ward ich!


	



	
	
	
	
Den Schwurbruder Sigurd


	



	
	
	
	
schicktest du mir.


	



	
	
	
	
Leib an Leib liegend


	



	
	
	
	
mein Lager teilt’ er,


	



	
	
	
	
mich verratend


	



	
	
	
	
verriet er dich.


	



	
	
	
    44    


	
Zu Gudrún ging er,


	



	
	
	
	
Gudrún verriet er’s.


	



	
	
	
	
Schande umschließt mich,


	



	
	
	
	
beschämt bist du!«


	



	
	
	
	
Gunnar ging fort


	



	
	
	
	
mit Gram im Herzen,


	



	
	
	
	
den Tag über saß er


	



	
	
	
	
in tiefem Brüten.


	



	



	
	
    45    


	
Von Stimmung zu Stimmung


	



	
	
	
	
schwankte sein Sinn,


	



	
	
	
	
von Schande zu Schande,


	



	
	
	
	
verschmäht von den Freunden.


	



	
	
	
	
Er holte Högni


	



	
	
	
	
zu geheimer Beratung,


	



	
	
	
	
verlässlich schien ihm


	



	
	
	
	
der leibliche Bruder.


	



	
	
Gunnar


	
    46    


	
»Übel tat Sigurd:


	



	
	
	
	
Eide schwor er mir,


	



	
	
	
	
schwor mir Eide,


	



	
	
	
	
alle brach er.


	



	
	
	
	
Mein Vertrauen enttäuschte,


	



	
	
	
	
dem ich traute am meisten,


	



	
	
	
	
die Treue verriet,


	



	
	
	
	
den am treusten ich wähnte.«


	



	
	
Högni


	
    47    


	
»Heuchelnden Herzens


	



	
	
	
	
hetzt dich auf Brynhild,


	



	
	
	
	
Schaden zu schaffen


	



	
	
	
	
spornt sie dich an.


	



	
	
	
	
Gudrún hasst sie,


	



	
	
	
	
missgönnt ihr die Liebe,


	



	
	
	
	
hasst deine Liebe,


	



	
	
	
	
belügt dich darum.«


	



	



	
Gunnar


	
    48    


	
»Höher gilt sie mir


	



	
	
	
	
als die höchste der Frauen,


	



	
	
	
	
höher als Schätze


	



	
	
	
	
schätze ich Brynhild.


	



	
	
	
	
Lieber das Leben


	



	
	
	
	
lass ich als sie.


	



	
	
	
	
Die Leute verlachen


	



	
	
	
	
den verlassenen Mann.


	



	
	
	
    49    


	
Morden wir Sigurd!


	



	
	
	
	
Meineidig ist er.


	



	
	
	
	
Lass uns allein


	



	
	
	
	
übers Land wieder herrschen!


	



	
	
	
	
Morden wir Sigurd,


	



	
	
	
	
ist die Sorge zu Ende


	



	
	
	
	
und sein herrlicher Hort


	



	
	
	
	
gehört allein uns!«


	



	
	
Högni


	
    50    


	
»Weh mir der Worte


	



	
	
	
	
aus Weibermund!


	



	
	
	
	
Siege beschert’ uns


	



	
	
	
	
mit Sigurd der Bund.


	



	
	
	
	
Seine Kühnheit und Kraft


	



	
	
	
	
wird künftig uns fehlen


	



	
	
	
	
und vom Schwager gezeugte


	



	
	
	
	
Schwestersöhne.«


	



	



	
	
    51    


	
Gotthorm das Grauherz,


	



	
	
	
	
Grímhilds Sprössling,


	



	
	
	
	
den grüßte Gunnar


	



	
	
	
	
mit guter Miene:


	



	
	
Gunnar 


	
	
»Du musst Eide nicht achten,


	



	
	
	
	
weil du Eide nicht schworst.


	



	
	
	
	
Vergieß jetzt sein Blut,


	



	
	
	
	
seinem Blut nicht vermischt!«


	



	
	
	
    52    


	
Größe und Gunst ihm


	



	
	
	
	
und Gold versprach er.


	



	
	
	
	
Das Blut des Bastards


	



	
	
	
	
brannte vor Gier.


	



	
	
	
	
Schlangenfleisch gaben


	



	
	
	
	
zu schlingen sie ihm,


	



	
	
	
	
Wolfsfleisch gebraten,


	



	
	
	
	
Wein verzaubert.


	



	
	
	
    53    


	
Trunken von Tollheit,


	



	
	
	
	
tückisch und wölfisch


	



	
	
	
	
fletschte er finster


	



	
	
	
	
die funkelnden Zähne.


	



	
	
	
	
Von Tücke nicht träumend,


	



	
	
	
	
von Tücke selbst frei,


	



	
	
	
	
ahnte doch unruhig


	



	
	
	
	
Unheil Sigurd.


	



	



	
	
    54    


	
Er zog in den Wald,


	



	
	
	
	
mit zahmem Falken


	



	
	
	
	
und Hunden zu jagen,


	



	
	
	
	
den Harm zu vergessen.


	



	
	
	
	
Geritten kam Gotthorm,


	



	
	
	
	
ward Grani gewahr,


	



	
	
	
	
da beschimpfte er Sigurd


	



	
	
	
	
mit schneidenden Worten.


	



	
	
Gotthorm


	
    55    


	
»Du Kind des Werwolfs


	



	
	
	
	
und Kriegsgefangener!


	



	
	
	
	
Was jagst du hier,


	



	
	
	
	
wo der Hirsch sich ergeht?


	



	
	
	
	
Du Freier der Frauen


	



	
	
	
	
und Beflecker der Ehe,


	



	
	
	
	
der an dich willst reißen


	



	
	
	
	
unser Reich, unsere Frauen!«


	



	
	
	
    56    


	
Im Gesicht dunkelrot


	



	
	
	
	
griff Sigurd zum Schwert,


	



	
	
	
	
die klammernden Knöchel


	



	
	
	
	
am Knauf wurden weiß:


	



	
	
Sigurd 


	
	
»Du betrunkener Tor,


	



	
	
	
	
der Tod ist dir nahe!


	



	
	
	
	
Schleich dich davon


	



	
	
	
	
und schlaf deinen Rausch aus!«


	



	



	
	
    57    


	
Die Zähne knirscht’ Gotthorm,


	



	
	
	
	
da zog Sigurd fort


	



	
	
	
	
und kehrte nach Hause,


	



	
	
	
	
Kummer ahnend.


	



	
	
	
	
Schwarz kam die Nacht,


	



	
	
	
	
niemand war wach,


	



	
	
	
	
Sigurd zur Seite


	



	
	
	
	
schlief selig Gudrún.


	



	
	
	
    58    


	
Fahl kam das Frühlicht:


	



	
	
	
	
Erfüllt von Hass


	



	
	
	
	
schlich Gotthorm sich an


	



	
	
	
	
wie ein grimmiger Wolf.


	



	
	
	
	
In den Schlafenden stach


	



	
	
	
	
das Schwert mit Macht,


	



	
	
	
	
die scharfe Spitze


	



	
	
	
	
stak im Kissen.


	



	
	
	
    59    


	
Hinweg sprang der Wolf,


	



	
	
	
	
gewürgt von Furcht


	



	
	
	
	
vor den weit aufreißenden


	



	
	
	
	
wilden Augen.


	



	
	
	
	
Gramr ward gezückt,


	



	
	
	
	
und zischend flog es,


	



	
	
	
	
schleunig geschleudert,


	



	
	
	
	
auf den Schuft durch die Luft.


	



	



	
	
    60    


	
Tödlich getroffen


	



	
	
	
	
in der Tür schrie er auf


	



	
	
	
	
und fuhr in zwei Hälften


	



	
	
	
	
zur Hölle nieder.


	



	
	
	
	
Das Haupt fiel nach vorn,


	



	
	
	
	
nach hinten die Füße,


	



	
	
	
	
schwarz floss das Blut


	



	
	
	
	
auf die Schwelle der Kammer.


	



	
	
	
    61    


	
In süßer Umarmung


	



	
	
	
	
sank sie in Schlaf,


	



	
	
	
	
zu wildestem Weh


	



	
	
	
	
erwachte Gudrún.


	



	
	
	
	
Da versank alle Süße


	



	
	
	
	
in sickerndem Blut,


	



	
	
	
	
im sickernden Blut


	



	
	
	
	
des besten Mannes.


	



	
	
	
    62    


	
Die bloße Brust


	



	
	
	
	
blutig schlug sie,


	



	
	
	
	
dass Sigurd sich stemmte


	



	
	
	
	
vom schwimmenden Kissen:


	



	
	
Sigurd 


	
	
»Weine nicht, Liebe,


	



	
	
	
	
dies Leid war verhängt.


	



	
	
	
	
Dir bleiben die Brüder –


	



	
	
	
	
brich nicht mit ihnen!


	



	



	
	
    63    


	
Brynhild ist schuld,


	



	
	
	
	
die am stärksten mich liebte,


	



	
	
	
	
am schlimmsten mir tat,


	



	
	
	
	
am schlimmsten mich täuschte.


	



	
	
	
	
Nicht Schande noch Schmach


	



	
	
	
	
dem Schwager bracht’ ich;


	



	
	
	
	
Eide schwor ich ihm,


	



	
	
	
	
alle hielt ich!«


	



	
	
	
    64    


	
So starb Sigurd;


	



	
	
	
	
umsonst rief ihn Gudrún


	



	
	
	
	
und schrie schauerlich


	



	
	
	
	
ihren Schmerz heraus.


	



	
	
	
	
Da erschauerten Schläfer,


	



	
	
	
	
und Schwerter summten,


	



	
	
	
	
grell kreischten Gänse


	



	
	
	
	
auf grüner Wiese.


	



	
	
	
    65    


	
Das hörte Brynhild


	



	
	
	
	
im Bett und lachte


	



	
	
	
	
aus vollem Herzen,


	



	
	
	
	
dass das Haus erbebte,


	



	
	
	
	
über Gudrúns Gram


	



	
	
	
	
und großen Jammer.


	



	
	
	
	
Grimmig versetzte


	



	
	
	
	
Gunnar darauf:


	



	



	
Gunnar


	
    66    


	
»Du lachst leider nicht


	



	
	
	
	
aus Lust und Freude.


	



	
	
	
	
Todgeweiht wähn ich dich,


	



	
	
	
	
wilde Bestie!


	



	
	
	
	
Ganz weiß bist du,


	



	
	
	
	
deine Wangen sind kalt,


	



	
	
	
	
kalt deine Reden


	



	
	
	
	
und dein Raten verflucht.«


	



	
	
Brynhild


	
    67    


	
»Verflucht sind die Niflungen,


	



	
	
	
	
die Falschen, die Lügner.


	



	
	
	
	
Eide schwor Sigurd,


	



	
	
	
	
alle hielt er.


	



	
	
	
	
Schreckliches Schicksal


	



	
	
	
	
ist beschert euch allen,


	



	
	
	
	
er aber wird immer


	



	
	
	
	
in Ehren bleiben.


	



	
	
	
    68    


	
Bruderschaftsbande,


	



	
	
	
	
mit Blut geknüpft,


	



	
	
	
	
hieltet mit Mord ihr,


	



	
	
	
	
er hielt sie mit Treue.


	



	
	
	
	
Die Schneide des Schwerts


	



	
	
	
	
lag scharf zwischen uns,


	



	
	
	
	
glänzend lag Gramr da,


	



	
	
	
	
grimmig gezückt.


	



	



	
	
    69    


	
Nicht will ich länger


	



	
	
	
	
leben mit dir,


	



	
	
	
	
mit Lügen und Listen


	



	
	
	
	
der Liebe beraubt.


	



	
	
	
	
Schmach soll dir bleiben


	



	
	
	
	
und Schande auf ewig,


	



	
	
	
	
nicht Freundschaft, Gefolgschaft,


	



	
	
	
	
nicht feste Treue.«


	



	
	
	
    70    


	
Er nahm in den Arm sie,


	



	
	
	
	
inständig bat er,


	



	
	
	
	
die Hand einzuhalten,


	



	
	
	
	
die Hoffnung zu wahren.


	



	
	
	
	
So viele sie bestürmten,


	



	
	
	
	
sie stieß alle von sich,


	



	
	
	
	
sie verlangte allein


	



	
	
	
	
nach der letzten Fahrt.


	



	
	
	
    71    


	
(Einzig Högni hielt sie nicht ab:)


	



	
	
Högni 


	
	
»Lasst sie doch gehen


	



	
	
	
	
auf die letzte Fahrt:


	



	
	
	
	
Niemals werde sie


	



	
	
	
	
wiedergeboren.


	



	
	
	
	
Hervor kam sie falsch


	



	
	
	
	
aus verfluchtem Schoß,


	



	
	
	
	
uns und allen andern


	



	
	
	
	
zu Unglück und Leid.«


	



	
*


	



	



	
	
    72    


	
Behelmt das Haupt,


	



	
	
	
	
in der Hand ein Schwert,


	



	
	
	
	
so erschien sie geschirmt


	



	
	
	
	
von schimmernder Brünne.


	



	
	
	
	
Sie stürzte ins Schwert sich,


	



	
	
	
	
der Stich war tödlich,


	



	
	
	
	
so ließ sie ihr Leben,


	



	
	
	
	
die leuchtende Brynhild.


	



	
	
Brynhild


	
    73    


	
»Ich bitte, gewähre


	



	
	
	
	
diesen Wunsch als letztes:


	



	
	
	
	
Hoch schichte auf dem Feld


	



	
	
	
	
einen Scheiterhaufen,


	



	
	
	
	
schmück ihn mit Schilden


	



	
	
	
	
und schönen Tüchern,


	



	
	
	
	
röte mit Blut ihn,


	



	
	
	
	
lass es rinnen für uns!


	



	
	
	
    74    


	
Zwei Falken zu den Händen,


	



	
	
	
	
zwei Hunde zu den Füßen,


	



	
	
	
	
im schmucken Geschirr


	



	
	
	
	
unsere erschlagenen Pferde.


	



	
	
	
	
Neben ihm will ich schlafen,


	



	
	
	
	
das Schwert zwischen uns,


	



	
	
	
	
blinkend und blank


	



	
	
	
	
wie im Brautbett einst.


	



	



	
	
    75    


	
Im Brand dort verbrenne


	



	
	
	
	
Brynhild mit ihm,


	



	
	
	
	
die in Flammen erwachte


	



	
	
	
	
zu furchtbarem Leid.


	



	
	
	
	
In Flammen entsende


	



	
	
	
	
den siegreichen Mann,


	



	
	
	
	
als Sonne jetzt sinkend,


	



	
	
	
	
der als Sonne aufging!«


	



	
	
	
    76    


	
Entfacht wurden Flammen,


	



	
	
	
	
bis das Feuer brauste


	



	
	
	
	
und der Rauch aufstieg,


	



	
	
	
	
umringt von Weinen.


	



	
	
	
	
So schied nun Sigurd,


	



	
	
	
	
der Spross Wölsungs,


	



	
	
	
	
dort brannte Brynhild:


	



	
	
	
	
Vorbei war das Glück.


	



	
*


	



	
	
	
    77    


	
Den Höllenweg nahm


	



	
	
	
	
die behelmte Königin,


	



	
	
	
	
nie wiedergeboren


	



	
	
	
	
aus wüsten Gefilden.


	



	
	
	
	
Wölsungen freuten sich


	



	
	
	
	
im weiten Walhall:


	



	
	
	
	
»Sohnessohn, Heil dir,


	



	
	
	
	
du Hoffnung Ódins!«


	



	



	
	
    78    


	
Bald kam so Sigurd


	



	
	
	
	
mit blankem Schwert,


	



	
	
	
	
Ódin zu grüßen,


	



	
	
	
	
ins beglückte Walhall.


	



	
	
	
	
Dort feiert er froh


	



	
	
	
	
an des Vaters Seite,


	



	
	
	
	
der Erwählte der Welt,


	



	
	
	
	
und erwartet den Krieg.


	



	
	
	
    79    


	
Wenn Heimdalls Horn


	



	
	
	
	
zu hören ist gellend


	



	
	
	
	
und die brennende Brücke


	



	
	
	
	
sich biegt von Reitern,


	



	
	
	
	
dann gebe ihm Brynhild


	



	
	
	
	
Gürtel und Schwert,


	



	
	
	
	
reiche ihm randvoll


	



	
	
	
	
von Ruhm den Becher.


	



	
	
	
    80    


	
Zu der Stunde steht


	



	
	
	
	
der Unsterbliche auf,


	



	
	
	
	
der das Sterben geschmeckt hat


	



	
	
	
	
und stirbt drum nicht mehr,


	



	
	
	
	
der Schlangentöter,


	



	
	
	
	
der Spross Ódins:


	



	
	
	
	
Nicht enden wird alles,


	



	
	
	
	
die Erde nicht vergehen.


	



	



	
	
    81    


	
Behelmt dann das Haupt,


	



	
	
	
	
die Hand blitzbewehrt,


	



	
	
	
	
glühend sein Geist,


	



	
	
	
	
voll Glanz sein Gesicht.


	



	
	
	
	
Ist der Krieg überwunden


	



	
	
	
	
in der Welt Neubeginn,


	



	
	
	
	
werden Wonne sie trinken,


	



	
	
	
	
die das Weh geschmeckt.


	



	
	
	
    82    


	
So schied nun Sigurd,


	



	
	
	
	
der Spross Wölsungs,


	



	
	
	
	
der herrlichste Held,


	



	
	
	
	
die Hoffnung Ódins.


	



	
	
	
	
Doch währt durch die Welt


	



	
	
	
	
das Wehgeschick Gudrúns,


	



	
	
	
	
bis zum Ende der Zeit


	



	
	
	
	
sollen alle sie hören.


	



	
*


	












IX

DEILD

(Strife)

[image: u1]




	
	
	
    1    


	
On day appointed


	



	
	
	
	
dawn rose redly,


	



	
	
	
	
sun sprang fiery


	



	
	
	
	
southward hasting.


	



	
	
	
	
Bridal to Brynhild


	



	
	
	
	
blissful drank he,


	



	
	
	
	
Gunnar Gjúki’s son,


	



	
	
	
	
gold unsparing.


	



	
	
	
    2    


	
All surpassing,


	



	
	
	
	
proud and ardent,


	



	
	
	
	
Brynhild sat there,


	



	
	
	
	
a bride and queen.


	



	
	
	
	
All men’s master,


	



	
	
	
	
all surpassing,


	



	
	
	
	
in came Sigurd


	



	
	
	
	
as sun rising.


	



	



	
	
    3    


	
By Gudrún’s side,


	



	
	
	
	
Gjúki’s daughter,


	



	
	
	
	
she saw him seated –


	



	
	
	
	
a silence fell.


	



	
	
	
	
As stone graven


	



	
	
	
	
stared she palely,


	



	
	
	
	
as cold and still


	



	
	
	
	
as carven stone.


	



	
	
	
    4    


	
From shrouded heart


	



	
	
	
	
the shadows parted;


	



	
	
	
	
oaths were remembered


	



	
	
	
	
all unfulfilled.


	



	
	
	
	
As stone carven,


	



	
	
	
	
stern, unbending,


	



	
	
	
	
he sat unsmiling


	



	
	
	
	
no sign making.


	



	
	
	
    5    


	
Clamour rose again,


	



	
	
	
	
clear the singing.


	



	
	
	
	
Men were joyful –


	



	
	
	
	
mirth they deemed it.


	



	
	
	
	
In that hall beheld they


	



	
	
	
	
heroes mightiest,


	



	
	
	
	
and kings and queens


	



	
	
	
	
crowned in splendour.


	



	
*


	



	



	
	
    6    


	
Forth rode Sigurd,


	



	
	
	
	
the forest seeking,


	



	
	
	
	
to hunt the hart;


	



	
	
	
	
horns were sounded.


	



	
	
	
	
To the Rhine-river,


	



	
	
	
	
to running water,


	



	
	
	
	
queens went comely


	



	
	
	
	
with combs of gold.


	



	
	
	
    7    


	
Their locks they loosened.


	



	
	
	
	
Long one waded


	



	
	
	
	
to deeper pools


	



	
	
	
	
darkly swirling:


	



	
	
Brynhild 


	
	
›The water that hath washed


	



	
	
	
	
thy wan tresses


	



	
	
	
	
shall not flow unfitting


	



	
	
	
	
over fairer brow!‹


	



	
	
Gudrún


	
    8    


	
›More queenly I,


	



	
	
	
	
more kingly wed! –


	



	
	
	
	
fame all surpasses


	



	
	
	
	
he that Fáfnir slew!‹


	



	
	
Brynhild 


	
	
›Worth all surpasses


	



	
	
	
	
who my wavering fire,


	



	
	
	
	
flaming lightning


	



	
	
	
	
fearless vanquished!‹


	



	



	
	
    9    


	
(Grim laughed Gudrún


	



	
	
	
	
Grímhild’s daughter:)


	



	
	
Gudrún 


	
	
›True spake the tongue


	



	
	
	
	
of truth unwitting!


	



	
	
	
	
Thy wavering fire


	



	
	
	
	
wildly flaming


	



	
	
	
	
he rode unrecking


	



	
	
	
	
who that ring gave thee –


	



	
	
	
	
did Gunnar get it


	



	
	
	
	
on Gnitaheiði?


	



	
	
	
    10    


	
Andvari’s ring,


	



	
	
	
	
old, enchanted,


	



	
	
	
	
is on Brynhild’s hand


	



	
	
	
	
bound in token.


	



	
	
	
	
Did Gunnar give me


	



	
	
	
	
the gleaming ring


	



	
	
	
	
from thy hand he drew,


	



	
	
	
	
now here on mine!‹


	



	
	
	
    11    


	
Coldhued as death


	



	
	
	
	
the queen was stricken,


	



	
	
	
	
strode swift from stream


	



	
	
	
	
as stone silent;


	



	
	
	
	
from Rhine-river,


	



	
	
	
	
from running water,


	



	
	
	
	
her bower sought she


	



	
	
	
	
brooding darkly.


	



	



	
	
    12    


	
Dim fell evening,


	



	
	
	
	
dusk was starless;


	



	
	
	
	
her mind was as night


	



	
	
	
	
as she mourned alone;


	



	
	
	
	
alone, lightless,


	



	
	
	
	
made lamentation:


	



	
	
Brynhild 


	
	
›Fell! fell the fates


	



	
	
	
	
that forged our days!


	



	
	
	
    13    


	
Mine own must I have


	



	
	
	
	
or anguish suffer,


	



	
	
	
	
or suffer anguish


	



	
	
	
	
Sigurd losing.


	



	
	
	
	
Yet he is Gudrún’s


	



	
	
	
	
and Gunnar’s I:


	



	
	
	
	
foul wrought the fates


	



	
	
	
	
that framed my life!‹


	



	
	
	
    14    


	
Daylong lay she


	



	
	
	
	
drinking nor eating,


	



	
	
	
	
as in dead slumber


	



	
	
	
	
or dreadful thought.


	



	
	
	
	
Her maidens marvelled –


	



	
	
	
	
she minded not,


	



	
	
	
	
Gunnar sought her;


	



	
	
	
	
grim she heard him.


	



	



	
	
    15    


	
Then spake Brynhild


	



	
	
	
	
from bitter pondering:


	



	
	
Brynhild 


	
	
›Whence came the gold


	



	
	
	
	
here gleaming pale?


	



	
	
	
	
Who holds the ring


	



	
	
	
	
from my hand taken?‹


	



	
	
	
	
Nought spake Gunnar,


	



	
	
	
	
no word answered.


	



	
	
Brynhild


	
    16    


	
›King men call thee!


	



	
	
	
	
A coward rather,


	



	
	
	
	
from fire flinching,


	



	
	
	
	
fearful, quaking!


	



	
	
	
	
From witch-woman’s


	



	
	
	
	
womb thou camest.


	



	
	
	
	
Woe to Grímhild,


	



	
	
	
	
woe’s contriver!‹


	



	
	
Gunnar


	
    17    


	
›Vile words to use,


	



	
 



	
	
	
thou Valkyrie,


	



	
	
	
	
thou slayer of men,


	



	
	
	
	
and sword-hearted!‹


	



	
	
Brynhild 


	
	
›If sword I had,


	



	
	
	
	
I would slay thee now,


	



	
	
	
	
for thy secret treason,


	



	
	
	
	
for thy sundered oaths!


	



	



	
	
    18    


	
Him only loved I


	



	
	
	
	
who all surpassed;


	



	
	
	
	
an oath uttered,


	



	
	
	
	
him only to wed,


	



	
	
	
	
him only to wed


	



	
	
	
	
who mine ardent fire


	



	
	
	
	
vanquished valorous;


	



	
	
	
	
I am vow-breaker.


	



	
	
	
    19    


	
I am oath-breaker,


	



	
	
	
	
dishonoured, humbled;


	



	
	
	
	
I am love-bereaved


	



	
	
	
	
and life-curséd.


	



	
	
	
	
In thy halls shalt thou hear


	



	
	
	
	
never happy voices,


	



	
	
	
	
no queen in thy courts


	



	
	
	
	
shall comely walk.‹


	



	
	
	
    20    


	
Long there lay she


	



	
	
	
	
in lamentation;



	



	
	
	
	
afar heard folk


	



	
	
	
	
her fell mourning.


	



	
	
	
	
Gudrún she spurned,


	



	
	
	
	
Gunnar scorning,


	



	
	
	
	
and Högni mocking;


	



	
	
	
	
hate was kindled.


	



	
*


	



	



	
	
    21    


	
From the hunt rode Sigurd


	



	
	
	
	
home returning,


	



	
	
	
	
found halls unlit


	



	
	
	
	
and hearts darkened.


	



	
	
	
	
They brought him to seek her


	



	
	
	
	
for sorrow’s healing;


	



	
	
	
	
his mood was loath,


	



	
	
	
	
on the morrow went he.


	



	
	
Sigurd


	
    22    


	
›Hail, O sunlight


	
(He draws back





	
	
	
	
and sun’s rising!


	
the coverlet from





	
	
	
	
Sleep no longer


	
Brynhild and wakes





	
	
	
	
and sorrow cast thou!‹


	
her, as before he





	
	
Brynhild 


	
	
›I slept on mountain,


	
had done.)





	
	
	
	
I sleep no more!


	



	
	
	
	
Accursed be thy words,


	



	
	
	
	
cruel forswearer!‹


	



	
	
Sigurd


	
    23    


	
›What grief ails thee


	



	
	
	
	
amid good liking,


	



	
	
	
	
who to glorious Gunnar


	



	
	
	
	
wert gladly wed?‹


	



	
	
Brynhild 


	
	
›Gladly! gladly!


	



	
	
	
	
Grim thou mockest me.


	



	
	
	
	
Him only I loved,


	



	
	
	
	
who all surpassed.‹


	



	



	
Sigurd


	
    24    


	
›Yet glory no less


	



	
	
	
	
hath Gjúki’s son,


	



	
	
	
	
my blood-brother,


	



	
	
	
	
best renownéd.


	



	
	
	
	
Well he loves thee,


	



	
	
	
	
lord unfearing –


	



	
	
	
	
look now and learn


	



	
	
	
	
light yet shineth!‹


	



	
	
Brynhild


	
    25    


	
›Nay, Fáfnir Sigurd


	



	
	
	
	
fearless conquered;


	



	
	
	
	
my wavering fire


	



	
	
	
	
he waded twice;


	



	
	
	
	
twice he waded


	



	
	
	
	
tongues of lightning:


	



	
	
	
	
so great glory


	



	
	
	
	
never Gunnar earned.‹


	



	
	
Sigurd


	
    26    


	
›That twice he waded,


	



	
	
	
	
who told thee so?


	



	
	
	
	
Sigurd hath not said it –


	



	
	
	
	
why saist thou this?‹


	



	
	
Brynhild 


	
	
›Gloom was round us.


	



	
	
	
	
Thy gleaming eyes,


	



	
	
	
	
thine eyes gleaming


	



	
	
	
	
anguish gave me.


	



	



	
	
    27    


	
Veils of darkness


	



	
	
	
	
they vanquished me.


	



	
	
	
	
I am life-curséd


	



	
	
	
	
and love-bereaved.


	



	
	
	
	
Yet I curse thee too,


	



	
	
	
	
cruel forswearer,


	



	
	
	
	
who rendered to another


	



	
	
	
	
the ring taken.


	



	
	
	
    28    


	
Gudrún I curse


	



	
	
	
	
for cruel reproach


	



	
	
	
	
of bed broken


	



	
	
	
	
and body yielded.


	



	
	
	
	
Thy glory alone


	



	
	
	
	
seems good to thee;


	



	
	
	
	
of all women the worst


	



	
	
	
	
thou weenest me.‹


	



	
	
Sigurd


	
    29    


	
›Woe worth the words


	



	
	
	
	
by women spoken!


	



	
	
	
	
Woe worth the while


	



	
	
	
	
this work began!


	



	
	
	
	
Webs enwound me


	



	
	
	
	
woven dreadly,


	



	
	
	
	
my mind shadowing,


	



	
	
	
	
my mood darkening.


	



	



	
	
    30    


	
Long I loved thee,


	



	
	
	
	
long desiring.


	



	
	
	
	
Thee only would I hold,


	



	
	
	
	
now all I know.


	



	
	
	
	
My mood mastering,


	



	
	
	
	
my mind wielding,


	



	
	
	
	
I sat unsmiling,


	



	
	
	
	
no sign making.


	



	
	
	
    31    


	
This solace sought I,


	



	
	
	
	
that I saw thee still,


	



	
	
	
	
the one hall walking


	



	
	
	
	
though wife of other.‹


	



	
	
Brynhild 


	
	
›Too late! too late,


	



	
	
	
	
love thou speakest!


	



	
	
	
	
To allay this evil


	



	
	
	
	
there leech is none.‹


	



	
	
Sigurd


	
    32    


	
›Is hope all fallen,


	



	
	
	
	
is healing vain?


	



	
	
	
	
Must fate fierce-hearted


	



	
	
	
	
thus find its end?‹


	



	
	
Brynhild 


	
	
›This hope only,


	



	
	
	
	
this heart’s comfort –


	



	
	
	
	
that Sigurd forsworn


	



	
	
	
	
a sword should bite!‹


	



	



	
Sigurd


	
    33    


	
›Swords lightly sleep,


	



	
	
	
	
soon may I feel them!


	



	
	
	
	
Then would Brynhild die –


	



	
	
	
	
bitter would she deem it.‹


	



	
	
Brynhild 


	
	
›Well fall the words


	



	
	
	
	
from woe’s maker!


	



	
	
	
	
Little light in life


	



	
	
	
	
hath he left to me.‹


	



	
	
Sigurd


	
    34    


	
›Yet Gunnar would I slay,


	



	
	
	
	
Gudrún forsake,


	



	
	
	
	
from death thee to keep,


	



	
	
	
	
our doom o’ercoming!‹


	



	
	
Brynhild 


	
	
›I am wife of one,


	



	
	
	
	
I wed no other.


	



	
	
	
	
No lord will I love,


	



	
	
	
	
and least Sigurd!‹


	



	
*


	



	
	
	
    35    


	
Forth went Sigurd


	



	
	
	
	
filled with anguish,


	



	
	
	
	
his heart was swollen


	



	
	
	
	
in heaving breast.


	



	
	
	
	
Mail-rings clutched him,


	



	
	
	
	
marred his breathing,


	



	
	
	
	
to his flesh cutting


	



	
	
	
	
fiercely straining.


	



	



	
	
    36    


	
There stood Gudrún


	



	
	
	
	
gleaming-lovely:


	



	
	
Gudrún 


	
	
›Sleeps yet Brynhild,


	



	
	
	
	
sickness bearing?‹


	



	
	
Sigurd 


	
	
›Brynhild sleeps not,


	



	
	
	
	
brooding darkly.


	



	
	
	
	
She broodeth darkly


	



	
	
	
	
our bale and doom.‹


	



	
	
	
    37    


	
Gudrún wanly


	



	
	
	
	
grasped him weeping:


	



	
	
Gudrún 


	
	
›What doth Brynhild brood,


	



	
	
	
	
what bale purpose?‹


	



	
	
Sigurd 


	
	
›Thou shouldst know it,


	



	
	
	
	
needless asking.


	



	
	
	
	
Woe worth the words


	



	
	
	
	
by women spoken!‹


	



	
	
	
    38    


	
(Then spake Gunnar


	



	
	
	
	
gloomy-hearted:)


	



	
	
Gunnar 


	
	
›What hope of healing


	



	
	
	
	
harm’s amending?


	



	
	
	
	
Shall we gold offer,


	



	
	
	
	
gold and silver?‹


	



	
	
Sigurd 


	
	
›Gold and silver


	



	
	
	
	
let Gunnar offer!


	



	
	
	
	
Her lord alone


	



	
	
	
	
her leech must be.‹


	



	



	
	
    39    


	
Then Gunnar offered


	



	
	
	
	
gold and silver,


	



	
	
	
	
gold and silver


	



	
	
	
	
gleaming-hoarded.


	



	
	
Brynhild 


	
	
›Gunnar, speak not


	



	
	
	
	
of gold and silver;


	



	
	
	
	
swords were me dearer


	



	
	
	
	
to slay my life.


	



	
	
	
    40    


	
All men’s master,


	



	
	
	
	
all surpassing,


	



	
	
	
	
such only ever


	



	
	
	
	
shall earn my love.


	



	
	
	
	
Than thy liege lower


	



	
	
	
	
thou art less become,


	



	
	
	
	
a Völsung’s squire,


	



	
	
	
	
a vassal’s servant!


	



	
	
	
    41    


	
From thy bed parting,


	



	
	
	
	
at thy board humbled


	



	
	
	
	
I will leave thee alone


	



	
	
	
	
to laughter of men,


	



	
	
	
	
if life thou allowest


	



	
	
	
	
to liege forsworn,


	



	
	
	
	
if thou slay not Sigurd,


	



	
	
	
	
thy sister’s lord.‹


	



	



	
Gunnar


	
    42    


	
›Fell-hearted thou,


	



	
	
	
	
and foe of peace!


	



	
	
	
	
I oaths have sworn


	



	
	
	
	
for ever lasting,


	



	
	
	
	
bonds of brotherhood


	



	
	
	
	
in blood mingled;


	



	
	
	
	
though Brynhild bid it,


	



	
	
	
	
I may break them not.‹


	



	
	
Brynhild


	
    43    


	
›Oaths too I swore


	



	
	
	
	
for ever lasting –


	



	
	
	
	
light thou heldest them!


	



	
	
	
	
I am love-betrayed.


	



	
	
	
	
Sigurd thou sent me,


	



	
	
	
	
thy sworn brother.


	



	
	
	
	
My bed he entered,


	



	
	
	
	
by my body laid him,


	



	
	
	
	
betrayed thy trust,


	



	
	
	
	
betraying me.


	



	
	
	
    44    


	
To Gudrún he told it,


	



	
	
	
	
Gudrún knoweth.


	



	
	
	
	
In shame am I shrouded,


	



	
	
	
	
and shamed art thou!‹


	



	
	
	
	
Gunnar came forth


	



	
	
	
	
grievous-hearted,


	



	
	
	
	
daylong he sat,


	



	
	
	
	
deeply brooding.


	



	



	
	
    45    


	
From mood to mood


	



	
	
	
	
his mind wandered,


	



	
	
	
	
from shame to shame


	



	
	
	
	
shorn of friendship.


	



	
	
	
	
Högni called he


	



	
	
	
	
to hidden counsel,


	



	
	
	
	
his true brother,


	



	
	
	
	
whom he trusted well.


	



	
	
Gunnar


	
    46    


	
›Evil wrought Sigurd:


	



	
	
	
	
oaths he swore me,


	



	
	
	
	
oaths he swore me,


	



	
	
	
	
all belied them;


	



	
	
	
	
betrayed my trust,


	



	
	
	
	
whom I trusted most,


	



	
	
	
	
truth forswearing,


	



	
	
	
	
whom most true I deemed.‹


	



	
	
Högni


	
    47    


	
›Brynhild beguiles thee


	



	
	
	
	
baleful-hearted,


	



	
	
	
	
woe devising


	



	
	
	
	
to woe stings thee;


	



	
	
	
	
loathing Gudrún,


	



	
	
	
	
her love grudging,


	



	
	
	
	
thy love loathing,


	



	
	
	
	
she lies to thee.‹


	



	



	
Gunnar


	
    48    


	
›Brynhild, Brynhild,


	



	
	
	
	
I better hold her


	



	
	
	
	
than all women,


	



	
	
	
	
than all treasure.


	



	
	
	
	
I will life sooner leave


	



	
	
	
	
than lose her now,


	



	
	
	
	
than live lonely


	



	
	
	
	
for laughter of men.


	



	
	
	
    49    


	
Let us slay Sigurd –


	



	
	
	
	
forsworn is he!


	



	
	
	
	
Let us lords be alone


	



	
	
	
	
of our lands again!


	



	
	
	
	
Let us slay Sigurd,


	



	
	
	
	
this sorrow ending,


	



	
	
	
	
and masters make us


	



	
	
	
	
of his mighty hoard!‹


	



	
	
Högni


	
    50    


	
›Woe worth the words


	



	
	
	
	
by women spoken!


	



	
	
	
	
Lords unassailed


	



	
	
	
	
our league made us.


	



	
	
	
	
The might of Sigurd


	



	
	
	
	
we shall mourn later,


	



	
	
	
	
and the sister-sons


	



	
	
	
	
this sire had got us.‹


	



	



	
	
    51    


	
To Gotthorm turning,


	



	
	
	
	
Grímhild’s offspring,


	



	
	
	
	
greyhearted lord,


	



	
	
	
	
Gunnar hailed him:


	



	
	
Gunnar 


	
	
›No oaths thou sworest,


	



	
	
	
	
no oaths heedest.


	



	
	
	
	
With his blood unblended


	



	
	
	
	
his blood now spill!‹


	



	
	
	
    52    


	
Gold he promised him


	



	
	
	
	
and great lordship;


	



	
	
	
	
his bastard blood


	



	
	
	
	
burned with hunger.


	



	
	
	
	
Snake’s flesh they took,


	



	
	
	
	
seethed it darkly,


	



	
	
	
	
wolf-meat gave him,


	



	
	
	
	
wine enchanted.


	



	
	
	
    53    


	
Drunk with madness,


	



	
	
	
	
dire and wolvish,


	



	
	
	
	
he grinned and gnashed


	



	
	
	
	
his grinding teeth.


	



	
	
	
	
Of guile unworthy,


	



	
	
	
	
no guile dreaming,


	



	
	
	
	
yet doom foreboding,


	



	
	
	
	
drear went Sigurd.


	



	



	
	
    54    


	
To the forest fared he,


	



	
	
	
	
falcon loosing,


	



	
	
	
	
with hounds hunting,


	



	
	
	
	
for harm’s solace.


	



	
	
	
	
Gotthorm rode there,


	



	
	
	
	
and Grani marked he,


	



	
	
	
	
assailing Sigurd,


	



	
	
	
	
with searing words.


	



	
	
Gotthorm


	
    55    


	
›O werewolf’s son


	



	
	
	
	
and war-captive,


	



	
	
	
	
what huntest here


	



	
	
	
	
where hart roameth –


	



	
	
	
	
thou wooer of women


	



	
	
	
	
and wife-marrer,


	



	
	
	
	
who wouldst lord all alone


	



	
	
	
	
our lands and queens!‹


	



	
	
	
    56    


	
Sword touched Sigurd


	



	
	
	
	
swart-red flushing;


	



	
	
	
	
white blanched the knuckles


	



	
	
	
	
on hilt clenching:


	



	
	
Sigurd 


	
	
›Thou drunken dog,


	



	
	
	
	
doom hangs nigh thee!


	



	
	
	
	
Now slink to kennel!


	



	
	
	
	
Sleep may mend thee.‹


	



	



	
	
    57    


	
Gotthorm he left


	



	
	
	
	
to grind his teeth;


	



	
	
	
	
back rode Sigurd


	



	
	
	
	
foreboding ill.


	



	
	
	
	
Night fell starless,


	



	
	
	
	
none were waking;


	



	
	
	
	
asleep was Gudrún


	



	
	
	
	
by Sigurd dreaming.


	



	
	
	
    58    


	
Dawn came wanly:


	



	
	
	
	
drunk with hatred


	



	
	
	
	
there Gotthorm stalked


	



	
	
	
	
as glowering wolf.


	



	
	
	
	
Sword leaped naked,


	



	
	
	
	
sleeping stabbed him,


	



	
	
	
	
pierced through to pillow,


	



	
	
	
	
pinned in anguish.


	



	
	
	
    59    


	
Forth sprang the wolf


	



	
	
	
	
by fear blinded


	



	
	
	
	
of awful eyes


	



	
	
	
	
that opened wide.


	



	
	
	
	
Gram was brandished,


	



	
	
	
	
gleaming handled,


	



	
	
	
	
hissing hurled aloft


	



	
	
	
	
at hasting beast.


	



	



	
	
    60    


	
At the door he tumbled


	



	
	
	
	
dreadly crying;


	



	
	
	
	
there hell took him


	



	
	
	
	
hewn asunder.


	



	
	
	
	
Forth crashed the head,


	



	
	
	
	
feet fell backward;


	



	
	
	
	
blood ran darkly


	



	
	
	

	
on bower threshold.


	



	
	
	
    61    


	
In sweet embrace


	



	
	
	
	
to sleep she went,


	



	
	
	
	
to grief unending


	



	
	
	
	
Gudrún wakened,


	



	
	
	
	
to her bliss drowning


	



	
	
	
	
in blood flowing,


	



	
	
	
	
in flowing blood


	



	
	
	
	
of fairest lord.


	



	
	
	
    62    


	
Breast white and bare


	



	
	
	
	
she beat so sore


	



	
	
	
	
that Sigurd raised him


	



	
	
	
	
from soaking pillow:


	



	
	
Sigurd 


	
	
›My wife, weep not


	



	
	
	
	
for woe foredoomed!


	



	
	
	
	
Brothers remain to thee –


	



	
	
	
	
blame them lightly!


	



	



	
	
    63    


	
Brynhild wrought this:


	



	
	
	
	
best she loved me,


	



	
	
	
	
worst she dealt me,


	



	
	
	
	
worst belied me.


	



	
	
	
	
I Gunnar never


	



	
	
	
	
grieved nor injured;


	



	
	
	
	
oaths I swore him,


	



	
	
	
	
all fulfilled them!‹


	



	
	
	
    64    


	
Dead fell Sigurd;


	



	
	
	
	
dreadly Gudrún


	



	
	
	
	
cried in anguish,


	



	
	
	
	
called him vainly.


	



	
	
	
	
Swords rang on wall,


	



	
	
	
	
and sleepers shivered;


	



	
	
	
	
geese screamed shrill


	



	
	
	
	
in green meadow.


	



	
	
	
    65    


	
Then laughed Brynhild


	



	
	
	
	
in her bed listening


	



	
	
	
	
with whole heart once –


	



	
	
	
	
the house shuddered –


	



	
	
	
	
Gudrún hearing


	



	
	
	
	
in grief’s torment.


	



	
	
	
	
Gunnar answered


	



	
	
	
	
grimly speaking:


	



	



	
Gunnar


	
    66    


	
›Little thou laughest


	



	
	
	
	
for delight of soul,


	



	
	
	
	
O fell-hearted!


	



	
	
	
	
Fey I deem thee.


	



	
	
	
	
Thy colour blancheth,


	



	
	
	
	
cold thy cheeks are;


	



	
	
	
	
cold thy counsels


	



	
	
	
	
and accursed thy redes.‹


	



	
	
Brynhild


	
    67    


	
›Cursed are the Niflungs,


	



	
	
	
	
cruel forswearers.


	



	
	
	
	
Oaths swore Sigurd,


	



	
	
	
	
all fulfilled them.


	



	
	
	
	
Ye all shall find


	



	
	
	
	
evil fortune,


	



	
	
	
	
while all men’s honour


	



	
	
	
	
he for ever holdeth.


	



	
	
	
    68    


	
Bonds of brotherhood


	



	
	
	
	
in blood mingled


	



	
	
	
	
with murder kept ye;


	



	
	
	
	
he remembered them.


	



	
	
	
	
A sword lay naked


	



	
	
	
	
set between us,


	



	
	
	
	
Gram lay grimly


	



	
	
	
	
gleaming sheathless.


	



	



	
	
    69    


	
Now life no longer


	



	
	
	
	
will I live with you;


	



	
	
	
	
of love ye robbed me


	



	
	
	
	
with lying counsels.


	



	
	
	
	
Shorn I leave you,


	



	
	
	
	
shame enduring,


	



	
	
	
	
of faith and friendship,


	



	
	
	
	
of fame on earth.‹


	



	
	
	
    70    


	
In arms he took her,


	



	
	
	
	
anguished begged her


	



	
	
	
	
her hand to stay,


	



	
	
	
	
hope to look for.


	



	
	
	
	
She thrust them from her


	



	
	
	
	
who thronged round her,


	



	
	
	
	
longing only


	



	
	
	
	
for her last journey.


	



	
	
	
    71    


	
(Högni only withheld her not:)


	



	
	
Högni 


	
	
›Little would I hinder


	



	
	
	
	
her last journey,


	



	
	
	
	
so she bide in that land


	



	
	
	
	
never born again.


	



	
	
	
	
Crooked came she forth


	



	
	
	
	
from curséd womb


	



	
	
	
	
to man’s evil


	



	
	
	
	
and our mighty woe.‹


	



	
*


	



	



	
	
    72    


	
Gold corslet she took,


	



	
	
	
	
gleaming hauberk,


	



	
	
	
	
helm set on head,


	



	
	
	
	
in hand a sword.


	



	
	
	
	
On the sword she cast her,


	



	
	
	
	
sank down wounded:


	



	
	
	
	
thus Brynhild ended


	



	
	
	
	
her bright splendour.


	



	
	
Brynhild


	
    73    


	
›A boon I beg thee,


	



	
	
	
	
this boon at last!


	



	
	
	
	
Pile high a pyre


	



	
	
	
	
on the plain builded;


	



	
	
	
	
shields hang round it


	



	
	
	
	
and shining cloths,


	



	
	
	
	
blood pour over it


	



	
	
	
	
for us brightly shed!


	



	
	
	
    74    


	
A hawk at each hand,


	



	
	
	
	
a hound at feet,


	



	
	
	
	
there harnessed set ye


	



	
	
	
	
our horses slain.


	



	
	
	
	
At his side lay me,


	



	
	
	
	
sword between us,


	



	
	
	
	
naked gleaming


	



	
	
	
	
as on night of yore.


	



	



	
	
    75    


	
Burn there Brynhild


	



	
	
	
	
in the blazing fire


	



	
	
	
	
who in flames awoke


	



	
	
	
	
to fell sorrow.


	



	
	
	
	
In flames send forth


	



	
	
	
	
that fairest lord


	



	
	
	
	
now as sun setting


	



	
	
	
	
who as sun did rise!‹


	



	
	
	
    76    


	
Flames were kindled,


	



	
	
	
	
fume was swirling,


	



	
	
	
	
a roaring fire


	



	
	
	
	
ringed with weeping.


	



	
	
	
	
Thus Sigurd passed,


	



	
	
	
	
seed of Völsung,


	



	
	
	
	
there Brynhild burned:


	



	
	
	
	
bliss was ended.


	



	
*


	



	
	
	
    77    


	
On the hell-way hastened


	



	
	
	
	
the helméd queen,


	



	
	
	
	
never born again


	



	
	
	
	
from bleak regions.


	



	
	
	
	
In Valhöllu


	



	
	
	
	
Völsungs feasted:


	



	
	
	
	
›Son’s son welcome,


	



	
	
	
	
seed of Ódin!‹


	



	



	
	
    78    


	
Thus soon came Sigurd


	



	
	
	
	
the sword bearing


	



	
	
	
	
to glad Valhöll


	



	
	
	
	
greeting Ódin.


	



	
	
	
	
There feasts he long


	



	
	
	
	
at his father’s side,


	



	
	
	
	
for War waiting,


	



	
	
	
	
the World’s chosen.


	



	
	
	
    79    


	
When Heimdall’s horn


	



	
	
	
	
is heard ringing


	



	
	
	
	
and the Blazing Bridge


	



	
	
	
	
bends neath horsemen,


	



	
	
	
	
Brynhild shall arm him


	



	
	
	
	
with belt and sword,


	



	
	
	
	
a beaker bear him


	



	
	
	
	
brimmed with glory.


	



	
	
	
    80    


	
In the day of Doom


	



	
	
	
	
he shall deathless stand


	



	
	
	
	
who death tasted


	



	
	
	
	
and dies no more,


	



	
	
	
	
the serpent-slayer,


	



	
	
	
	
seed of Ódin:


	



	
	
	
	
not all shall end,


	



	
	
	
	
nor Earth perish.


	



	



	
	
    81    


	
On his head the Helm,


	



	
	
	
	
in his hand lightning,


	



	
	
	
	
afire his spirit,


	



	
	
	
	
in his face splendour.


	



	
	
	
	
When war passeth


	



	
	
	
	
in world rebuilt,


	



	
	
	
	
bliss shall they drink


	



	
	
	
	
who the bitter tasted.


	



	
	
	
    82    


	
Thus passed Sigurd,


	



	
	
	
	
seed of Völsung,


	



	
	
	
	
hero mightiest,


	



	
	
	
	
hope of Ódin.


	



	
	
	
	
But woe of Gudrún


	



	
	
	
	
through this world lasteth,


	



	
	
	
	
to the end of days


	



	
	
	
	
all shall hear her.


	



	
*
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Im Kommentar wird die Völsungakviða en nýja durchweg einfach »das Lied« oder gelegentlich »das Wölsungenlied« genannt und die Völsunga Saga »die Saga«. Der Name »Edda« bezieht sich immer auf die »Ältere Edda« oder »Lieder-Edda«; Snorri Sturlusons Werk wird als »Prosa-Edda« bezeichnet.

Die neun Teile des Gedichts nach dem »Upphaf« werden mit römischen und die Strophen mit arabischen Ziffern bezeichnet: VII,6 ist folglich die sechste Strophe im Teil »Gudrún« [VII,6,5–8 sind die Verse 5–8 dieser Strophe]. Die Anmerkungsziffern beziehen sich auf Strophen, nicht auf Verse. Den Strophenkommentaren geht jeweils eine allgemeine Einführung in den Teil voraus.

UPPHAF

(Eingang)

Dieses Vorspiel zum Wölsungenlied hat zum Vorbild das berühmteste Lied der Edda, die Völuspá. Darin spricht die Wölwa, die weise Seherin, vom Ursprung der Welt, dem Jugendalter der Götter und dem ersten Krieg, worauf sie die Ragnarök vorhersagt, den Untergang der Götter, und die anschließende Erneuerung der Erde, die wieder aus der Meerestiefe aufsteigt (vgl. dazu auch den dritten Teil des Gedichts meines Vaters Die Weissagung der Seherin im Anhang B am Ende des Buches).

Aber die Bilder der Völuspá werden hier auf ein gänzlich neuartiges Motiv ausgerichtet, denn die Seherin erklärt (13–15), das Schicksal der Welt und der Ausgang des letzten Gefechts hingen ab vom Eingreifen eines Mannes, »der das Sterben geschmeckt hat / und stirbt drum nicht mehr«, und dieser Eine ist Sigurd, »der Schlangentöter, / der Spross Ódins«. Auf diesen »Erwählten der Welt« warten die gerüsteten Krieger in Walhall (20). Wie mein Vater in seiner erläuternden Notiz (iv) auf S. 65 darlegt, setzt Ódin seine Hoffnung darauf, dass Sigurd an diesem letzten Tag die gewaltigste aller Schlangen töten wird, den Miðgarðsormr (siehe Anmerkung zu 12 unten), und dass er »damit eine neue Welt ermöglicht«.

»Dieses Motiv der besonderen Aufgabe Sigurds ist eine Erfindung des Verfassers«, bemerkt mein Vater in demselben kurzen Text. Eine Verbindung zu seiner eigenen Mythologie kommt mir zumindest wahrscheinlich vor, insofern nämlich, als Túrin Turambar, dem Töter des großen Drachen Glaurung, ebenfalls eine besondere Bestimmung zugedacht war: Er sollte im letzten Gefecht mit seinem schwarzen Schwert den dunklen Fürsten Morgoth niederschlagen. Diese mysteriöse Bestimmung taucht schon in der alten Geschichte Turambars (von 1919 oder früher) auf und dann wieder als Prophezeiung in den Silmarillion-Texten der dreißiger Jahre; so heißt es in der Quenta Noldorinwa: »Das schwarze Schwert Túrins wird Melko [Morgoth] zuletzt den Tod und das Ende bereiten, und damit werden die Kinder Húrins und alle Menschen gerächt.« Bemerkenswerterweise findet sich dieser Gedanke leicht abgewandelt in einem kurzen Aufsatz wieder, den mein Vater gegen Ende seines Lebens schrieb und in dem es heißt, dass die weise Andreth aus dem Hause Bëor geweissagt hatte, »Túrin sollte im letzten Gefecht von den Toten zurückkehren, und bevor er die Kreise der Welt endgültig verließ, sollte er gegen Morgoths großen Drachen antreten, den schwarzen Ancalagon, und ihm den Todesstreich versetzen«. Die außerordentliche Verwandlung Túrins belegt auch ein Eintrag in den Annals of Aman, wo es heißt, das große Sternbild Menelmakar, der Schwertkämpfer des Himmels (Orion), sei »ein Zeichen, dass Túrin Turambar auf die Welt kommen sollte, und ein Omen des letzten Gefechts, das am Ende der Tage stattfinden wird«.9

Da es ansonsten (soweit ich weiß) von meinem Vater nichts Schriftliches zu dieser rätselhaften Fassung der Sigurdgestalt gibt, glaube ich, dass Spekulationen über ihre weitergehende Bedeutung die editorischen Grenzen überschreiten würden, die ich mir in diesem Buch gesetzt habe.

Der Ódin meines Vaters bleibt durchaus seiner herkömmlichen Rolle treu, seine »Erwählten« als Mitstreiter in den Ragnarök in Walhall zu versammeln, und im Wölsungenlied tritt er Sigmund entgegen, Sigurds Vater, und entwaffnet ihn in seinem letzten Kampf, so dass er getötet wird (IV,8f.). In der nordischen Sage besteht die Vorstellung, dass Ódin aus gutem Grund treulos, unzuverlässig und unheimlich ist, Streit zwischen Verwandten fördert und zuletzt seine Lieblinge im Stich lässt und zu Fall bringt: Er braucht seine Männer, braucht seine Lieblinge am Tag der Ragnarök (siehe Anmerkung zu IX,77f.).

Doch aus dem bemerkenswerten Ideenkomplex, der Ódin im nordischen Altertum umgibt und dessen Vielschichtigkeit stark wechselnde religiöse und symbolische Vorstellungen ahnen lässt, schält sich im Werk meines Vaters ein Gott heraus, der sich nur wenig von der verschlagenen, finsteren und geheimnisvollen Figur der alten Schriften bewahrt hat: dem Gott des Krieges, Herrn der Walküren, Erreger des Furors, Eingeweihten, Herrn der Galgen, sich selbst Geopferten, obszönen Magier, Inspirator der Dichter, Verwandlungskünstler, einäugigen Alten, treulosen Freund und Opfer des Wolfs am letzten Tag. »Bekümmert von Kenntnis / künftigen Leids« (18) und von meinem Vater mit Bezug auf sein eigenes Gedicht und seine Behandlung der alten Sage als Symbolgestalt der Umsicht und Weisheit neben Lokis Bosheit und Torheit begriffen, wirkt Ódin eher wie der Manwe der Silmarillion-Mythologie; und mein Vater nennt sie beide »Herrscher über Götter und Menschen«.

 




	
1


	
Zu dieser Strophe siehe S. 376. Sie folgt der dritten Strophe der Völuspá. In einer Vorlesung, in der mein Vater den nordischen Wortlaut zitierte, ließ er diese erste Strophe des »Upphaf« folgen, mit zwei Unterschieden: »shivering« statt »surging waves«, »unraised« statt »unroofed was Heaven«.





	
11


	
In der Prosa-Edda erzählt Snorri, dass Heimdall (Heimdallr) der Wächter der Götter (Ásen) ist und nahe Bifröst (»schwankender Weg«) wohnt, der Regenbogenbrücke zwischen Ásgard, dem Reich der Ásen, und Midgard, der Welt der Menschen (siehe Anmerkung zu 12), die er vor den Bergriesen schützt. Aber in den Ragnarök (dem Untergang der Götter) wird Bifröst von den Heeren überquert werden, die aus dem Feuerland Múspell kommen, und wird unter ihnen zusammenbrechen. Das Rot im Bogen ist brennendes Feuer. Heimdalls Horn ist das Gjallarhorn, dessen lauter Schall in allen Welten zu hören ist, und zu den Ragnarök wird er es blasen.




	
	
Die Esche ist Yggdrasill, der Weltenbaum, dessen Äste sich über Erde und Himmel breiten. Der Wolf ist Fenrir (in 13 genannt), den die Götter gefesselt haben; doch zu den Ragnarök wird der Fenriswolf seine Fesseln zerreißen und Ódin verschlingen.





	
12


	
Surt (Surtr) ist der dämonische Feuerriese, der zu den Ragnarök aus dem feurigen Múspell gegen die Götter zieht.




	
	
Die »schlummernde Schlange« ist der Miðgarðsormr, die Midgardschlange, die mit den Meeren, in denen sie wohnt, die Menschenwelt Midgard umschließt. Der nordische Name Miðgarðr entspricht dem altenglischen Middan-geard, Middan-eard, das der späteren Form Middle-earth, »Mittelerde«, zugrunde liegt.




	
	
Das »Schattenschiff« ist Naglfar, das aus den Nägeln der Toten gebaut ist.





	
13


	
Frey (Freyr) ist der oberste Gott der Fruchtbarkeit, des Friedens und der Fülle in Norwegen und Schweden; Freyja (17) war seine Schwester.




	
	
Der »düstere Drache« ist die Midgardschlange (siehe Anmerkung zu 12).







I

ANDVARA-GULL

(Andwaris Gold)

Für die im Teil I des Wölsungenlieds erzählte Geschichte sind die Quellen das Reginlied (Reginsmál) der Edda, das tatsächlich weniger ein Lied ist als ein Stückwerk alter Versfragmente mit Prosaeinschüben, eine Passage aus Snorri Sturlusons Version der Wölsungensage in der Prosa-Edda und die Völsunga Saga. Die wenigen Strophen in den Reginsmál, die für diesen Teil der Geschichte von Belang sind (der Dialog zwischen Loki und Andwari sowie der zwischen Loki und Hreidmar nach der Entrichtung des Goldes), dienen dem Lied hier und da zum Vorbild, aber nur die Verse 5f. der Strophe 8 sind eine ungefähre Übersetzung (Andvari ek heiti, Óinn hét minn faðir).

Bis auf diese Stelle ist »Andvara-gull« ein neues Gedicht. Es enthält ganz bewusst viele dunkle Anspielungen, und ich gebe hier gerafft den Handlungsverlauf nach den beiden Prosafassungen wieder, die mit wenigen Ausnahmen kaum voneinander abweichen.

Erzählt wird, dass die drei Ásen Ódin, Hönir und Loki in die Welt hinausziehen und zu Andwaris Wasserfall kommen, benannt nach dem Zwerg Andwari, der in Gestalt eines Hechts in dem Wasserfall Fische fängt (Snorri erwähnt Andwari an dieser Stelle nicht). Dort ist ein Otter, der einen Lachs gefangen hat und ihn am Flussufer verzehrt, aber Loki wirft einen Stein nach dem Otter und tötet ihn. Darauf nehmen sich die Ásen den Lachs und den Otter und ziehen weiter, bis sie zum Haus eines gewissen Hreidmar kommen. Snorri nennt ihn einen Bauern, sehr stark und überaus zauberkundig, in der Saga ist er einfach ein bedeutender und wohlhabender Mann, in der Einleitung zu diesem Teil des Liedes dagegen ist er ein »Dämon«.

Die Ásen bitten Hreidmar um ein Nachtquartier und sagen, sie hätten genug zu essen mit, und sie zeigen ihm ihren Fang. Der Otter aber ist Hreidmars Sohn Otr, der beim Fischfang immer die Gestalt eines Otters annahm (was der Name Otr natürlich bedeutet). Da ruft Hreidmar seine zwei anderen Söhne Fáfnir und Regin herbei, und sie ergreifen die Ásen, fesseln sie und erklären, um sich freizukaufen müssten sie den Otterbalg mit Gold füllen und ihn ganz damit bedecken, so dass von ihm nicht mehr das geringste zu sehen sei.

Hier gehen nun die Prosaversionen auseinander. Snorri zufolge (der Andwari vorher noch gar nicht erwähnt hat) sendet Ódin nun Loki nach Schwarzelbenheim (Svartálfaheimr), dem Land der Dunkelelben, wo der Zwerg Andwari »als Fisch im Wasser« lebt, und Loki fängt ihn mit bloßer Hand. In der Saga soll Loki Rán aufsuchen, die Frau des Meergottes Ägir, und von ihr das Netz holen, mit dem sie Ertrinkende in die Tiefe zieht. Mit diesem Netz fängt er den Zwerg Andwari, der seinerseits in seinem Wasserfall in Gestalt eines Hechts Fische fängt. Nach dieser Geschichte richtete sich mein Vater (7).

Andwari löst sich mit seinem Goldhort aus, wobei er versucht, einen kleinen Goldring für sich zu behalten, doch Loki bemerkt es und nimmt ihm den Ring ab (9). Nur in Snorris Darstellung bittet Andwari, ihn behalten zu dürfen, weil er mit ihm seinen Reichtum vermehren könne, aber Loki erwidert, er dürfe nicht einen Kreuzer zurückbehalten.

Andwari erklärt, der Ring werde jedem den Tod bringen, der ihn oder irgendeinen Teil des Goldes besitzt. Snorri schreibt: »Loki sagte, dies sei ihm ganz recht, und meinte, diese Voraussage möge ruhig gelten, und er werde sie dem, der den Ring erhalten werde, gern mitteilen.« Dann kehrt Loki zu Hreidmar zurück, und als Ódin den Ring erblickt, will er ihn für sich haben und nimmt ihn vom Schatz weg. Der Otterbalg wird mit dem Gold Andwaris gefüllt und bedeckt, doch als Hreidmar ganz genau hinschaut, erspäht er ein Barthaar und verlangt, das müssten sie auch bedecken. Da holt Ódin Andwaris Ring (Andwaranaut, »Andwaris Besitz«) hervor und bedeckt das Haar damit. Als aber Ódin seinen Speer ergriffen hat und Loki seine Schuhe und sie sich nicht mehr fürchten müssen, verkündet Loki, Andwaris Fluch solle sich nunmehr erfüllen. Damit ist erzählt (schließt Snorri), warum das Gold »Otterbuße« (otrgjöld) oder »Zwangsgeld der Ásen« (nauðgjald ásanna) genannt wird (siehe auch S. 48f.).

Ein wichtiger Unterschied zwischen den beiden Prosaversionen ist, dass Snorri seine Darstellung der Wölsungensage mit »Andwaris Gold« beginnen lässt, während diese Episode in der Saga erst viel später kommt, und zwar als Geschichte, die Regin, Hreidmars Sohn, Sigurd erzählt, bevor dieser zum Kampf gegen den Drachen auszieht. Doch obwohl mein Vater in dem Punkt Snorri folgte, hielt er sich insofern an die Saga, als bei ihm Regin in V,7–11 Sigurd eine kurze Zusammenfassung von »Andwaris Gold« gibt, die einige Verse aus Teil I wiederholt.

 




	
1


	
Von allen nordischen Göttern ist Loki der rätselhafteste; in den alten Schriften fällt ständig sein Name und werden Geschichten von ihm erzählt, und es ist unmöglich, eine kurze Charakterisierung von ihm zu geben. Aber da Loki in diesen Gedichten nur hier erscheint sowie in den Äußerungen meines Vaters zu ihm auf S. 66, erscheint es mir angemessen und ausreichend, Snorri Sturlusons Beschreibung in der Prosa-Edda zu zitieren:




	
	
Auch der wird zu den Ásen gezählt, den manche den Aufwiegler unter den Ásen, den Erzlügner und die Schande aller Götter und Menschen nennen … Loki ist schmuck und schön anzuschauen, aber von schlechtem Charakter und unberechenbar in seinem Verhalten. Er übertrifft alle anderen in der Klugheit, die man Verschlagenheit nennt, und lügt und betrügt in jeder Lebenslage. Er brachte die Ásen in viele Schwierigkeiten, aber oft half er ihnen auch mit seiner List heraus.




	
	
In dieser Strophe wird Loki »flinkfüßig« genannt, und in Snorris Version der Geschichte von Andwaris Gold heißt es, wie schon erwähnt, dass nach der Zahlung des Lösegelds an Hreidmar Ódin seinen Speer ergreift »und Loki seine Schuhe«. An anderer Stelle erwähnt Snorri Lokis Schuhe, »mit denen er durch Luft und Wasser lief«.




	
	
Von dem Gott Hönir wird im Lied nicht mehr gesagt, als dass er statt zur Linken Ódins wie Loki zu seiner Rechten geht. In der ein wenig dunklen Interpretation, die mein Vater in der Notiz (iv) auf S. 66 gibt, nennt er den Gefährten Ódins, der rechts von ihm geht, einen »namenlosen Schatten«, doch dabei muss es sich um Hönir handeln oder zumindest um eine von ihm abgeleitete Gestalt. So außerordentlich viel jedoch in den nordischen mythologischen Erzählungen von Loki berichtet wird, so wenig erfahren wir von Hönir, und meines Wissens gibt es in den verbliebenen Relikten nichts, was auf den neben Ódin wandelnden »namenlosen Schatten« ein Licht werfen würde.





	
6


	
Ásgard ist das Reich der Ásen genannten Götter.





	
7


	
Rán ist die Frau des Meergottes Ägir (siehe S. 326).





	
13–15


	
Was in diesen abschließenden Strophen über Ódins Hoffnung und Ódins Erwählte gesagt wird, hat in den nordischen Texten selbstverständlich keine Entsprechung.







II

SIGNÝ

Dies ist eine Versifizierung von Handlungssträngen aus den ersten Kapiteln der Völsunga Saga. Es gibt kein altes Lied, das diese Geschichte erzählt oder auch nur erwähnt, außer einer kümmerlichen halben Strophe (siehe Anmerkung zu 37–39), aber dieser Teil des Wölsungenlieds lässt sich als Versuch begreifen, ein solches nachzuempfinden. Er ist eine Auswahl starker dramatischer Momente, und viele Elemente der Prosa-Saga sind weggelassen, vor allem die besonders grausamen Stellen (siehe die Anmerkungen zu 30–32, 37–39).

Die Gauten (altnordisch Gautar) in der Einleitung zu diesem Teil lebten in Gautland im heutigen Südschweden, südlich der großen Seen. Der Name Gautar ist historisch identisch mit altenglisch Geatas, dem Volk Beowulfs.

 



	1f.
	Diese beiden Strophen geben in extrem geraffter Form den Anfang der Saga wieder, der ganz nüchtern von Wölsungs unmittelbaren Vorfahren berichtet. Mein Vater fand diese nüchterne Art für seine Zwecke offenbar ungeeignet.


	2
	Wölsung war »sehnlich erwünscht«, weil Rerirs Frau lange unfruchtbar war.


	4
	In der Saga heißt der Baum in der Mitte von König Wölsungs Halle barnstokkr, »Kinderbaum«, und wird als Apfelbaum bezeichnet.


	7
	»Froh sangen Vögel«. Die Vögel sitzen in den Zweigen des großen Baums, der die Halle trägt (wiederholt in 11, siehe auch III,2).


	10
	König Siggeir und viele andere Gäste kommen zur Hochzeit, die in König Wölsungs Halle gefeiert wird.


	12f.
	In der Saga wird der alte Mann auf eine Weise beschrieben, die deutlich macht, dass es sich um Ódin handelt, doch er wird nicht mit Namen genannt. Hier im Lied heißt er Grímnir, »der Maskierte«, ein Name Ódins, der in der Saga überhaupt nicht vorkommt, sondern aus dem Eddalied Grímnismál genommen ist.




	
	
Mit dem »starken Stamm« in 13,3 ist der Kinderbaum gemeint, in den Ódin das Schwert stößt.


	14
	»Gaute und Wölsung«. Wölsungs Kinder und sein ganzes Geschlecht werden oft Völsungar genannt, »Wölsungen«, wie im Namen der Saga und in der Inhaltsangabe zu diesem Teil.


	16
	Dies ist der Auslöser der Feindschaft und Siggeirs Motiv, Wölsung und seine Söhne anzugreifen, als sie ihm in Gautland einen Gastbesuch abstatten (21–23). Siggeir ist über Sigmunds Antwort erzürnt, aber weil er (mit den Worten der Saga) »ein sehr hinterlistiger Mann war, tut er einstweilen so, als kümmere ihn die Rede nicht«.


	17–22
	In der Saga wird erzählt, dass am Tag nach der Hochzeitsnacht (19,5f.: »Letzte Nacht lag ich / in lieblosem Bett«) Siggeir abrupt aufbricht und mit Signý nach Gautland heimfährt, nachdem er Wölsung und seine Söhne eingeladen hat, drei Monate später als seine Gäste zu ihm zu kommen (21). Signý kommt unmittelbar nach der Landung zu ihnen, um sie vor Siggeirs Anschlag zu warnen (22), aber der Saga zufolge will Wölsung nicht auf Signý hören, die ihn anfleht, er möge unverzüglich in die Heimat zurückfahren und ihr gestatten, bei ihnen zu bleiben und nicht zu Siggeir zurückzukehren.


	17
	»Hecken« heißt hier hervorbringen.


	23
	»Than« ist ein adliger Gefolgsmann.


	29
	In der Saga werden Wölsungs Söhne im Wald »in den Block« gesetzt, das heißt, in einen gespaltenen Stamm mit Fuß- und Handlöchern, und jede Nacht kommt eine alte Wölfin und holt sich einen. Am zehnten Tag schickt Signý ihren treuen Diener zu Sigmund, der als einziger noch lebt, damit er ihm Honig ins Gesicht streicht und etwas in den Mund tut. Als die Wölfin kommt, schleckt sie ihm das Gesicht ab und steckt ihm die Zunge in den Mund; da beißt er kräftig hinein. Die Wölfin fährt heftig zurück und stemmt die Beine gegen den Block, in dem Sigmund sitzt, so dass er zerbricht. Er aber hält die Zunge fest, so dass sie an der Wurzel abreißt und die Wölfin stirbt. »Manche Leute erzählen«, heißt es in der Saga, »diese Wölfin sei König Siggeirs Mutter gewesen, und sie habe diese Gestalt durch Zauberkunst und Hexerei angenommen.«




	
	
Während in der Saga der Block an dieser Stelle der Geschichte ein wichtiges Element ist, ist im Lied davon nicht die Rede, sondern nur allgemein von Fesseln. Die Wölfin ist zwar »beraubt der Zunge«, aber »vom geborstenen Baum« (siehe die Anmerkung zu 30–32).


	30–32
	Diese Episode ist sehr stark zusammengezogen, und Elemente, die in der Saga wesentlich für die Handlung sind, werden übergangen. So trifft Signý in der Saga ihren Bruder im Wald, und es ist ausdrücklich von ihrem gemeinsamen Beschluss die Rede, dass Sigmund sich ein Haus in der Erde bauen soll und dass Signý ihn dort versorgen wird. Signýs Worte im Lied: »Meister Zwerg, / mache mir auf!«, werden durch nichts in der Saga erklärt. In der einleitenden Prosapassage zu diesem Teil (S. 101) heißt es von Sigmund: »Lange lebte er als Zwergenschmied getarnt in einer Höhle.«




	
	
In diesem Zusammenhang muss es einen zumindest eigentümlich berühren, dass in William Morris’ Gedicht The Story of Sigurd the Volsung Sigmunds Behausung ausdrücklich als »steinerne Höhle« bezeichnet wird, die einst »ein Haus der Zwerge« war. In dem Gedicht heißt es auch (siehe Anmerkung zu 29), dass die Männer, die Wölsungs Söhne in den Wald brachten, auf Siggeirs Befehl die größte Eiche fällten, die sie finden konnten, und die Gefangenen »mit eisernen Banden« daran fesselten. Als sich die Wölfin Sigmund holen wollte, »sprengte er die Bande« und tötete sie mit bloßen Händen.




	
	
Signý hat zwei Söhne von Siggeir, und als der ältere zehn Jahre alt ist, schickt sie ihn zu Sigmund in den Wald, damit er ihm hilft, wenn dieser etwas unternimmt, um Wölsung zu rächen. Aber als Sigmund ihm aufträgt, Brot zu backen, während er selbst Brennholz holen geht, fürchtet sich der Junge, weil in dem Mehlbeutel etwas Lebendiges ist. Als Sigmund Signý davon erzählt, sagt sie, er solle den Jungen totschlagen, weil er keinen Mut habe; und Sigmund tötet ihn. Im nächsten Jahr schickt Signý den zweiten Sohn, den sie von Siggeir hat, in den Wald, und dem ergeht es genauso.



	
	
Danach tauscht Signý mit einer zauberkundigen Hexe die Gestalt, und die Hexe schläft drei Nächte lang als Signý mit Siggeir, während Signý mit ihrem Bruder schläft. Der Sohn, den sie bekommen, wird Sinfjötli genannt.


	30f.
	Entgegen der in deutschen Edda-Ausgaben gebräuchlichen Übersetzung »Alb« für nordisch álfr wird hier durchweg die Form »Elb« gewählt, die Tolkien selbst als Wiedergabe von elf im Herrn der Ringe festlegte.


	33
	Zu Vers 5f. dieser Strophe siehe die Anmerkung zu 35f.


	33f.
	In der Saga unterzieht Sigmund Sinfjötli derselben Prüfung wie Siggeirs Söhne, und als er in das Erdhaus zurückkommt, hat Sinfjötli Brot gebacken, meint aber, im Mehl sei etwas Lebendiges gewesen, als er zu kneten begann. Sigmund lacht und sagt, Sinfjötli dürfe von dem Brot nicht essen, das er gebacken hat, »denn du hast eine große Giftschlange hineingeknetet«. In der Saga ist nicht die Rede davon, dass Sinfjötli Sigmund sein Schwert bringt (siehe Anmerkung zu 37–39).


	35f.
	Eine längere Passage in der Saga ist den mörderischen Raubzügen von Sigmund und Sinfjötli im Wald gewidmet, wo sie zu Werwölfen werden, und es wird betont, dass Sigmund Sinfjötli für den Sohn von Signý und Siggeir hält (vgl. 33,5f.: »Im Gesicht bist du nicht / der Sohn deines Vaters!«) und meint, dieser habe die Kraft und Kühnheit der Wölsungen, aber die Bosheit seines Vaters geerbt.


	37–39
	In der Saga begeben sich Sigmund und Sinfjötli in Siggeirs Halle und verstecken sich im Vorraum hinter Bierfässern. Aber die beiden kleinen Söhne Siggeirs und Signýs spielen mit goldenen Sachen, rollen sie über den Boden der Halle und laufen hinterher, bis ein Goldring dorthin rollt, wo Sigmund und Sinfjötli sich versteckt halten. Einer der Jungen verfolgt den Ring, und plötzlich »sieht er da zwei große, grimmige Männer sitzen, die haben weit herabreichende Helme und schimmernde Brünnen«. Da läuft er zu seinem Vater und meldet es ihm.




	
	
Als Signý das hört, nimmt sie die Jungen mit in den Vorraum und fordert Sigmund und Sinfjötli auf, sie zu töten, weil sie das Versteck verraten haben. Sigmund erklärt, er werde ihre Kinder nicht töten, selbst wenn sie ihn verraten haben, aber der schreckliche Sinfjötli erschlägt bedenkenlos beide Kinder und wirft ihre Leichen in die Halle. Als Sigmund und Sinfjötli schließlich überwältigt sind, lässt Siggeir einen großen Grabhügel aus Steinen und Grassoden errichten, und in die Mitte des Hügels wird eine große Felsplatte gesetzt, so dass die beiden, darin eingesperrt, voneinander getrennt sind und nicht an der Platte vorbeikommen, sondern sich nur hören können. Doch bevor der Hügel zugedeckt wird, wirft Signý Sinfjötli ein Bündel Stroh hinab, in dem sich Speck befindet. Im dunklen Grabhügel ertastet Sinfjötli, dass Sigmunds Schwert in dem Speck steckt, und mit dem Schwert können sie die Steinplatte durchsägen.




	
	
Wie ich schon sagte, ist keine Liedfassung dieser Geschichte erhalten bis auf eine halbe Strophe, und diese Verse werden an dieser Stelle von dem Verfasser der Saga zitiert:




	
	
ristu af magni

mikla hellu,

Sigmundr, hjörvi,

ok Sinfjötli.




	
	
(»Es schnitten mit Stärke / die große Steinplatte / Sigmund mit dem Schwert / und Sinfjötli.«)




	
	
Als sie aus dem Hügel entweichen, ist es Nacht und alle schlafen. Da schleppen sie Holz herbei und legen Feuer an die Halle.


	40f.
	Erst jetzt, als Sigmund Signý zum Mitkommen auffordert, offenbart sie in der Saga die Wahrheit über Sinfjötli – dies ist zweifellos mit 41,3f. gemeint: »Sohn Sinfjötli, / Sigmund Vater!« Der Saga zufolge erklärt sie mit ihren letzten Worten, bevor sie in die brennende Halle zurückkehrt, sie habe derart alles darangesetzt, Wölsung zu rächen, dass sie nun nicht länger leben dürfe.





III

DAUĐI SINFJÖTLA

(Sinfjötlis Tod)

In der Saga wird jetzt, nach dem Tod von Signý und Siggeir, die Geschichte von Helgi Hundingsbani eingeschoben, einer ursprünglich unabhängigen Gestalt, die an die Wölsungensage gekoppelt wurde, indem man ihn zum Sohn von Sigmund und Borghild (im Lied nur als »Königin« bezeichnet) machte. Darin folgt die Saga den Helgiliedern der Edda; doch in seinem Gedicht tilgte mein Vater diesen Einschub vollständig, so dass Helgi gar nicht erwähnt wird.

Die Quellen für diesen Teil des Liedes sind die Saga und ein kurzes Prosastück in der Edda, das Frá dauða Sinfjötla (»Von Sinfjötlis Tod«) heißt. In Ermangelung einer Versfassung wird es vom Kompilator des Codex Regius der Edda als Abschluss der Geschichten von Sigmund und Sinfjötli verfasst worden sein. Es gibt keine größeren Unterschiede zwischen dem Lied und den alten Prosageschichten.

 



	1f.
	In der Saga muss der heimkehrende Sigmund einen Usurpator vertreiben, der die Macht im Land übernommen hat.


	3
	»Grímnirs Gabe«. Siehe II,12f. und Anmerkung.


	4
	In Frá dauða Sinfjötla und in der Saga heißt Sigmunds Frau Borghild; im Lied hat sie keinen Namen (vielleicht weil mein Vater der Meinung war, dass der Name Borghild ursprünglich nicht zur Sage gehörte, sondern sich im Zusammenhang mit Helgi dort eingeschlichen hatte). In den Quellen ist nicht die Rede davon, dass sie eine Kriegsgefangene war.


	6
	In beiden Quellen tötet Sinfjötli Borghilds Bruder, nicht ihren Vater; sie werben beide um dieselbe Frau. In der Saga heißt es, dass Borghild Sinfjötli des Landes verwiesen haben will und dass Sigmund dem zwar nicht stattgibt, aber dass er ihr reiche Buße zahlt. Es ist die Totenfeier für ihren Bruder, auf der Sinfjötli ermordet wird.


	7
	In der Saga heißt es im Zusammenhang mit der Episode, bei der Sinfjötli eine Giftschlange in den Brotteig einknetet (siehe Anmerkung zu II,33f.), dass Gift Sigmund weder innerlich noch äußerlich schaden kann, während Sinfjötli nur gegen Gift außen auf der Haut unempfindlich ist. So steht es auch in Frá dauða Sinfjötla und in der Prosa-Edda.


	9f.
	In beiden Quellen sagt Sigmund zu Sinfjötli, als Borghild ihm zum dritten Mal zu trinken anbietet: Láttu grön sía, sonr (»Lass es durch den Bart seihen, Sohn«). Sigmund sei zu dem Zeitpunkt sehr betrunken gewesen, meint die Saga, »deshalb sagte er das«.


	12
	Der Fährmann ist Ódin (die Verse, die ihn hier beschreiben, werden ähnlich in IV,8 wiederholt). Das wird in den alten Quellen nicht ausgesprochen. Dort bietet der Fährmann an, Sigmund über den Fjord zu setzen, aber das Boot ist zu klein, um Sigmund und Sinfjötlis Leiche zu tragen, weshalb die Leiche zuerst befördert wird. Sigmund geht um den Fjord herum, aber das Boot verschwindet vor seinen Augen. Die Saga erzählt, dass Borghild verstoßen wird und bald darauf stirbt.





IV

FŒDDR SIGURĐR

(Sigurds Geburt)

Nach Borghilds Verbannung nahm sich Sigmund eine andere Frau, die viel jünger war als er (IV,2), und sie wurde die Mutter Sigurds. In der Saga und in Frá dauða Sinfjötla hieß sie Hjördis und war die Tochter des Königs Eylimi, im Lied dagegen heißt sie Sigrlinn. Dieser Unterschied beruht auf der Annahme, dass es zu einer Namensübertragung kam: dass Hjördis in den nordischen Sagen ursprünglich die Mutter Helgis war (siehe die Anmerkung zu III), während Sigrlinn Sigmunds Frau und Sigurds Mutter war. Nach dieser Übertragung wurde Sigrlinn Helgis Mutter (und erscheint sie als solche in der eddischen Helgakviða Hjörvarðssonar, dem »Lied von Helgi Hjörwardssohn«), und Hjördis wurde Sigurds Mutter. Im deutschen Nibelungenlied vom Anfang des dreizehnten Jahrhunderts war Sieglind (Sigrlinn) König Siegmunds Frau, die Mutter von Siegfried (Sigurd).

Die Handlung in diesem Teil des Liedes ist gegenüber der in der Saga (von der in der Edda nichts überliefert ist) verändert und gekürzt worden. In der Saga hält außer Sigmund noch König Lyngwi um Hjördis’ Hand an, doch sie verschmäht ihn, und nicht die um sie werbenden »sieben Königssöhne« (3,1 und 5,5), sondern Lyngwi fällt mit einer großen Streitmacht in sein Land ein.

Nur von einer Magd begleitet wird Sigrlinn in den Wald gebracht, und dort bleibt sie, während die Schlacht tobt. In der Saga wie im Lied (8f.) erscheint Ódin und zerspringt Sigmunds Schwert (5,7 und 9,3: »Grímnirs Gabe«) am erhobenen Speer des Gottes, worauf er den Tod findet (zur Bedeutung von Ódins Eingreifen siehe die Anmerkung zum »Upphaf«, S. 323).

Wie Sigrlinn im Lied findet Hjördis in der Saga den tödlich verwundeten Sigmund auf dem Schlachtfeld, und er spricht mit ihr und sagt, dass er sich nicht heilen lassen will, ob nun Hoffnung bestehe oder nicht, weil Ódin ihn abberufen habe (11). Er spricht auch von Sigurd, ihrem ungeborenen Sohn, und trägt ihr auf, die Stücke des Schwerts wohl zu verwahren, damit es eines Tages neu geschmiedet werden könne.

Unmittelbar nach Sigmunds Tod landet eine zweite Flotte am Ufer, befehligt, heißt es in der Saga, von Alf, dem Sohn König Hjálpreks von Dänemark (Strophe 14 im Lied, wo die Neuankömmlinge nicht mit Namen genannt werden). Darauf befiehlt Hjördis ihrer Magd, die Kleider mit ihr zu tauschen und sich für die Königstochter auszugeben. Als Alf mit den Frauen, die weiter ihre Rollen spielen, in seine Heimat zurückkehrt, kommt die Wahrheit ans Licht. Alf verspricht Hjördis, sie nach der Geburt ihres Kindes zu heiraten, und so kommt es, dass Sigurd am Hof König Hjálpreks aufwächst. Im Lied (15) ist die merkwürdige Geschichte der Verstellung von Sigrlinn (Hjördis) auf die Worte reduziert: »Sigmunds Frau / fuhr voller Trauer / als mindere Magd / übers Meer davon.«

 




	
13


	
In der Saga nennt Sigmund das Schwert, das neu aus den Stücken geschmiedet werden soll, Gramr. Der Name fällt im Lied erst in Teil V.







V

REGIN

Die Quellen der Geschichte in diesem Teil des Liedes sind nicht nur die Völsunga Saga, sondern auch die Lieder der Edda, aus denen die Saga schöpfte: die zweite Hälfte der Reginsmál (siehe Anmerkung zu Teil I, S. 325) und die Fáfnismál. Die Geschichte wird auch kurz von Snorri Sturluson in der Prosa-Edda erzählt, als Erklärung dafür, warum Gold in der Dichtkunst »Sitz Fáfnirs« und »Last Granis« genannt wird.

Rein von der Handlung her enthält dieser Teil des Liedes wenig, was nicht in diesen Quellen vorkommt, und stellenweise (vor allem im Gespräch zwischen Sigurd und Regin nach Fáfnirs Tod) folgen die Verse dem Tenor der Fáfnismál, doch nur hier und da sind die Entsprechungen ganz genau.

Die Sage von Andwaris Gold, wie sie in Teil I des Liedes erzählt wird, endet damit, dass die Ásen von Hreidmars Haus abziehen, nachdem sie die Buße für seinen Sohn Otr entrichtet haben. In der Anmerkung zu diesem Teil (S. 327) habe ich erwähnt, dass Snorri Sturluson in seiner Version der Wölsungensage mit Andwaris Gold anfängt, während die Geschichte in der Saga erst viel später kommt, und zwar wird sie dort von Hreidmars Sohn Regin selbst dem jungen Sigurd erzählt, bevor dieser gegen den Drachen zieht. Im Lied kommen wir jetzt zu dieser Begebenheit.

Nachdem gesagt ist, dass Sigurd im Hause König Hjálpreks aufwuchs, berichtet die Saga nur noch, dass Regin sein Ziehvater wurde und er Sigurd allerlei Künste lehrte, unter anderem die Kenntnis der Runen und viele Sprachen (siehe Strophe 2). Snorri dagegen führt die Geschichte von Hreidmar und Andwaris Gold über den Punkt hinaus weiter, wo mein Vater sie am Ende von Teil I abbrach.

»Was ist noch mehr vom Gold zu sagen?«, schreibt Snorri und erzählt dann die Geschichte. Hreidmar nimmt das Gold an sich, seine anderen Söhne Fáfnir und Regin aber fordern ihrerseits einen Anteil des für ihren Bruder entrichteten Blutgeldes. Hreidmar gibt ihnen nichts (I,15: »Die rotgoldnen Ringe / sind rechtens nur mein«), und Fáfnir und Regin erschlagen ihren Vater. Dann verlangt Regin, dass Fáfnir den Schatz gerecht mit ihm teilt, aber Fáfnir erwidert, damit sei kaum zu rechnen, schließlich habe er deswegen seinen Vater getötet, und er befiehlt Regin, sich fortzuscheren, sonst werde es ihm ergehen wie ihrem Vater.

Dann nimmt Fáfnir den Helm, der Hreidmar gehört hat, und setzt ihn sich auf – den Helm, der ægishjálmr heißt, »Schreckenshelm«, weil alle Lebewesen erschrecken, die ihn sehen. Fáfnir zieht zur Gnitaheide hinauf und macht sich dort ein Lager. Er verwandelt sich in einen Drachen und legt sich auf das Gold (wie Glaurung in Nargothrond). Regin aber flieht davon und kommt zu König Hjálprek, dessen Schmied er wird. Sigurd wird sein Ziehsohn.

Da er die Geschichte vom Ursprung des Horts bereits erzählt hat, fährt Snorri jetzt mit der Beziehung von Regin und Sigurd und der Erschlagung Fáfnirs fort. Damit befasst sich dieser Teil des Liedes, doch vorher schaltet mein Vater (darin, wie schon auf S. 327 erwähnt, der Saga folgend) noch einmal die Geschichte von Andwaris Gold ein, hier von Regin erzählt, als Sigurd von ihm wissen will, warum er ihn so sehr zur Tötung Fáfnirs anstachelt. In diesem zweiten Vorkommen der Geschichte im Lied werden einzelne Verse auf prägnante Weise ganz oder nahezu wörtlich wiederholt (vergleiche I,2–6.9 mit V,7–11), aber die Ásen werden weggelassen, und Lokis Tat erscheint als die eines namenlosen »ruchlosen Räubers / mit rauher Hand« (8). In V,12–14 jedoch spricht Regin jetzt von der Erschlagung Hreidmars (durch Fáfnir – seine eigene Beteiligung wird weder in der Saga noch im Lied erwähnt), dem Streit zwischen den Söhnen und der Verwandlung Fáfnirs in einen Drachen »auf der Gnitaheide«.

Ein wichtiges Element der Geschichte in der Sagafassung fehlt in diesem Teil des Liedes ganz. Nachdem das Schwert Gramr geschmiedet und das Pferd Grani erlangt ist, teilt Sigurd Regin mit, er werde erst gegen Fáfnir antreten, wenn er seinen Vater gerächt habe. Darauf bricht er mit einem großen Heer und vielen Schiffen auf, womit König Hjálprek ihn ausrüstet, und verwirklicht seinen Vorsatz in einer blutigen Schlacht, in der er König Lyngwi tötet. Doch die Geschichte von Sigurds Rache wird abgewandelt zu einem späteren Zeitpunkt im Lied erzählt (VII,24–29).

 



	11
	»Wergeld«. Sühnegeld für einen Totschlag.


	14
	»Gnitaheide« (altnordisch Gnitaheiðr). Sie erscheint mehrmals in den Gedichten meines Vaters, immer in der Form »on Gnitaheiði«, also nicht zu »Gnitaheid«, »Gnitaheith« oder »Gnitaheath« anglisiert, wie es sonst meistens geschieht. Das zweite Glied ist hierbei entweder der altnordische Dativ oder die heutige isländische Form, die heiði lautet.


	15
	»Wiegeln«. Gleichbedeutend mit Aufwiegeln, Aufhetzen.


	17f.
	Es ist Sigurd, der auf den Amboss schlägt und die zwei Schwerter zerbricht. Nach der Sage geht er darauf zu seiner Mutter und fragt sie, ob es wahr sei, dass Sigmund ihr die zwei Stücke seines Schwerts anvertraut hat, und sie übergibt sie ihm. Zum Namen Gramr siehe die Anmerkung zu IV,13 [und die Bemerkung auf S. 55].


	20
	Snorri Sturluson und die Saga kennen beide die Episode, dass Sigurd Gramrs Schärfe prüft, indem er eine Wollflocke im Wasser gegen die Schneide des Schwerts treiben lässt, aber nur im Lied [und im Reginlied der Edda] wird der Fluss der Rhein (nordisch Rín) genannt.


	21
	»Fenn«. Sumpf, Moor.


	22–24
	Nur in der Saga findet sich die Geschichte, wie Sigurd in den Besitz seines grauen Hengstes Grani gelangt (der in den Eddaliedern häufig genannt wird). Der alte Mann ist abermals Ódin (mit der Beschreibung hier vergleiche II,12, III,12, IV,8).




	
	
Der Name Busiltjörn stammt aus der Saga. Diese nordische Form wählte mein Vater auch zuerst im Manuskript des Liedes, später änderte er sie mit Bleistift in Busiltarn ab. Das englische Wort tarn, »kleiner Bergsee«, stammt von dem nordischen Wort ab; doch in der Saga ist der Busiltjörn ein Fluss und der Busiltarn im Lied offensichtlich auch.




	
	
»Sleipnir« heißt Ódins achtbeiniges Pferd.


	25
	Regins Pferd hat nirgends sonst einen Namen, »Gand« aber muss das altnordische Wort gandr sein (enthalten in »Gandalf«). Seine ursprüngliche Bedeutung ist nicht gesichert, es wird allerdings für Zauberei und Zauberdinge gebraucht, vor allem für den Zauberstab; auch auf Wölfe wird es angewandt. Das Wort gandreið bezeichnet den nächtlichen Hexenritt.




	
	
In einer Vorlesung zum Text der Fáfnismál nennt mein Vater die gewaltige Höhe des Felsens, von dem Fáfnir sich in der Saga, nicht aber im Eddalied zum Trinken hinabbeugt, ein gutes Detail, denn dadurch erhalte Sigurd »einen ersten Begriff davon, worauf er sich eingelassen hatte«.


	26
	»Er lauerte lang«, nämlich Sigurd. In der Prosaeinleitung zu den Fáfnismál im Codex Regius wie auch in der Saga und in Snorri Sturlusons Kurzfassung hebt Sigurd auf dem Weg, den der Drache zum Wasser kriecht, eine Grube aus. In der Saga kommt ein alter Mann (Ódin) herbei, während Sigurd gräbt, und rät ihm, mehrere Gruben zu machen und das Blut des Drachen darin aufzufangen. Zu diesem Punkt bemerkte mein Vater in einer Vorlesung:




	
	
Ódin und sein Rat jedoch wirken nicht sehr überzeugend, und sein Erscheinen ist vielleicht anderen Stellen nachempfunden (z.B. der Wahl Granis). Die mehreren Gruben sind nicht besonders sinnvoll, denn Sigurd kann nur in einer sein, und nur in diese eine (direkt unter der Wunde) wird das Blut wohl fließen. Die Sagaversion entspringt dem Wunsch, die Rolle Ódins hervorzuheben, und der Einsicht, dass der überlieferte Handlungsverlauf Sigurds Drachentötung (die später als sein großer Ruhmestitel gilt) nicht im besten Licht erscheinen lässt. Der Hergang konnte nicht grundsätzlich geändert werden, und daher mussten der Drache und seine Giftigkeit übertrieben werden; aber das ist nicht recht gelungen.




	
	
Seiner Ansicht nach sollte die Grube ursprünglich dafür sorgen, dass der Flammenstoß des Drachen über Sigurds Kopf hinwegging (vgl. 27,1–3).


	30
	In den Fáfnismál, in der Saga wiederholt, antwortet Sigurd auf Fáfnirs Frage, er heiße göfugt dýr, »edles, herrliches Tier«, und eine Prosaerklärung im Codex Regius sagt: »Sigurd verheimlichte seinen Namen, weil man in alten Zeiten glaubte, dass das Wort eines Todgeweihten viel bewirken konnte, wenn er seinen Feind namentlich verfluchte.« Mein Vater bemerkte dazu, dieser Satz sei »für den ursprünglichen Verfasser des Fáfnirliedes zweifellos völlig zutreffend« gewesen, »dessen Zuhörer den ›alten Zeiten‹ wahrscheinlich noch stark genug verhaftet waren, um die Erläuterung nicht zu benötigen!« Außerdem meinte er: »die mysteriösen Worte göfugt dýr sollen wahrscheinlich dunkel oder sogar unsinnig sein«, aber möglicherweise seien sie auch »eine verrätselte Art, ›Mensch‹ zu sagen«.


	34
	Sigurds Worte in dieser Strophe beziehen sich auf den »Schreckenshelm« (ægishjálmr), der Hreidmar gehörte und den Fáfnir ihm abnahm (siehe S. 340 und V,14). Auf die Worte: »zur Hölle jetzt mit ihm!«, stirbt Fáfnir.


	36–41
	Mein Vater erklärte den »Hintersinn« von Regins »dunklen Worten« in seiner Einleitung zu diesem Teil des Liedes, und in Notizen für eine Vorlesung (in großer Eile mit Bleistift geschrieben und nicht mehr vollständig zu entziffern) erörterte er eingehend die Beziehung, die in dieser Episode zwischen Saga und Fáfnismál besteht, um zu klären, nicht allein wie der Verfasser der Saga die Verse komprimierte und abwandelte, sondern auch warum er das tat. Ich gebe diese Erörterung hier leicht bearbeitet und im Auszug wieder, da sie seine kritische Behandlung solcher Probleme in der Edda sehr schön veranschaulicht.




	
	
Er beginnt mit einer Zusammenfassung des Dialogs, den Regin und Sigurd nach Fáfnirs Tod in der Saga führen (ich gebe Strophe und Vers des Liedes in eckigen Klammern an).




	
	
Nach dem Tod Fáfnirs kommt Regin zu Sigurd und sagt: »Einen großen Sieg hast du errungen … diese Heldentat wird bestehen bleiben, solange die Welt besteht« [35,1–4]. Dann ist Regin plötzlich sehr bewegt oder tut so, »sah eine lange Weile zu Boden« und sagt: »Du hast meinen Bruder getötet, und ich bin an dieser Tat kaum unschuldig« [36,5–8]. Sigurd wischt nun sein Schwert am Gras ab und erwidert einfach: »Du bist weit weggegangen, als ich … dieses scharfe Schwert … erprobte« (und daher wohl auch nicht so richtig schuldig!) [37,1–4].




	
	
Regin entgegnet mit der Bemerkung, er habe das Schwert geschmiedet [37,5], worauf Sigurd erwidert: »Wo Männer zum Kampf antreten, ist Beherztheit wichtiger als ein scharfes Schwert« [38,3–4].




	
	
Regin geht darauf nicht ein, sondern wiederholt nur »mit großem Kummer« seine Worte von vorher: »Du hast meinen Bruder getötet …« usw. Dann schneidet Regin dem Drachen das Herz heraus, trinkt dessen Blut und bittet Sigurd nur um eines (ohne dafür einen Grund anzugeben), nämlich ihm das Herz zu braten.




	
	
In den Fáfnismál werden Regins Worte: »Du hast meinen Bruder getötet, und ich bin an dieser Tat kaum unschuldig«, nicht wiederholt. Dient die Wiederholung einem künstlerischen Zweck – oder ist sie nur Zufall, die Folge eines Durcheinanders in der Quelle des Sagaverfassers oder in der Überlieferung der Saga? Sie ist wahrscheinlich Absicht und vielleicht keine schlechte Idee. Der Sagaverfasser zeichnet das Bild, wie Regin bereits Sigurds Beseitigung plant und sich dafür gewissermaßen vor sich selbst rechtfertigt. Durch Sigurds abschätzige Bemerkung von jeder Mitverantwortung reingewaschen, begnügt er sich mit der Wiederholung – er bekräftigt seine Gewissensbisse und sein »Du hast meinen Bruder getötet« (das heißt seinen Vorsatz, Rache zu nehmen).




	
	
Nach solchen Worten hätte Sigurd eigentlich keiner igður mehr bedurft [so heißen die Vögel, deren Stimmen er auf einmal versteht, siehe 41,7f. und 43,1–3]. Dass auf den Bruder eines Mannes, den man getötet hat, kein Verlass ist, lernte man in Skandinavien damals fast schon auf dem Schoß der Mutter, spätestens auf dem Knie des Vaters – vor allem wenn dieser Bruder einen in aller Deutlichkeit darauf hinweist.




	
	
Weshalb Sigurd das Herz braten muss, wird seltsamerweise nicht erklärt. Der wahre Grund ist natürlich, dass er danach die Vögel verstehen kann. Die Fáfnismál nennen einen nicht erschöpfenden, aber ausreichenden Grund: ek mun sofa ganga [»ich werde schlafen gehen«] – nach dem starken Trunk des Drachenbluts, dürfen wir vermuten [39,5–8 und 40]. Ob es jemals einen besseren Grund dafür gab – etwa im Zusammenhang mit dem uralten Glauben, dass man die Weisheit und Stärke eines Menschen (zumal eines Feindes) gewinnt, wenn man sein Fleisch isst und sein Blut trinkt [40,5–8; 46,1–4] –, werden wir vielleicht nie erfahren.




	
	
Es sei noch erwähnt, dass Snorri Sturluson sagt, Regin habe Sigurd erklärtermaßen als Versöhnung für Fáfnirs Tötung vorgeschlagen, ihm das Herz zu braten.


	39
	Ridil (altnordisch Riðill) ist Regins Schwert; bei Snorri heißt es Refill.


	42–44
	In den Fáfnismál werden (in einer Prosaüberleitung) sieben Strophen den Vögeln zugeschrieben, igður genannt, ein Wort von ungewisser Bedeutung. Ihr Gezwitscher im Gezweig kann Sigurd sofort verstehen, nachdem er das Blut vom Drachenherzen auf die Zunge bekommen hat; aber diese Strophen sind in zwei verschiedenen Metren geschrieben. Das Versmaß der Fáfnismál ist nicht das Fornyrðislag, in dem die Mehrzahl der Eddalieder verfasst sind, sondern der Ljóðaháttr. In diesem Metrum zerfällt die Strophe in zwei Hälften zu je drei Versen, von denen der dritte gewöhnlich drei Hebungen hat und zwei- oder auch dreimal in sich stabt. Nur drei der »Vogelstrophen« sind im Ljóðaháttr, die anderen im Fornyrðislag, und mein Vater vertrat nachdrücklich die Ansicht, dass die Fornyrðislag-Strophen aus einem anderen Lied stammen (siehe auch die Anmerkung zu 49–54).




	
	
Die drei Ljóðaháttr-Strophen, meinte er, werden von zwei Vögeln gesprochen und beziehen sich thematisch auf Gold, Furcht vor Verrat und noch einmal Gold. Sie sind die Grundlage für diese drei Strophen im Lied (nur der Gedanke in 42,4–6, dass Sigurd Fáfnirs Herz selbst essen sollte, kommt aus einer der anderen Fáfnismál-Strophen), eigentümlicherweise sind diese aber im Ljóðaháttr gehalten, was sie anscheinend als Einschub kennzeichnet, da das Lied sonst ja im Fornyrðislag steht.




	
	
Um zu zeigen, wie das Versmaß im Altnordischen erscheint, gebe ich hier die erste der drei Ljóðaháttr-Strophen mit einer wortgetreuen Übersetzung wieder:




	
	
Höfði skemra    láti hann inn hára þul

fara til heljar heðan!

Öllu gulli    þá kná hann einn ráða,

fjölð, því er und Fáfni lá.




	
	
(»Einen Kopf kürzer / lasse er den grauhaarigen Zauberer / von hier zur Hölle fahren! / Über alles Gold / kann er dann allein verfügen, / die Menge, die unter Fáfnir lag.«)


	46–48
	In der Saga isst Sigurd nur einen Teil des Drachenherzens und hebt den Rest auf. Der Sinn dessen wird später ersichtlich, als erzählt wird, einige Zeit nach ihrer Hochzeit habe Sigurd Gudrún von Fáfnirs Herz zu essen gegeben, »und danach war sie viel grimmiger als zuvor, aber auch klüger«. Dieses Detail fehlt im Lied; nach Ansicht meines Vaters war es »ein später Notbehelf, um Gudrúns verworrenen seelischen Zustand zu erklären«.

Diese Strophen gehen auf eine Prosapassage in den Fáfnismál zurück, an die sich die Saga eng anlehnt und die berichtet, dass Sigurd nach Regins Tod auf Fáfnirs Spur zu dessen Lager ritt und dieses offen fand. Die Türflügel und Türpfosten waren aus Eisen, desgleichen alle Balken im Haus, das tief in die Erde eingegraben war (46). Sigurd fand dort Gold im Überfluss und füllte zwei große Kisten damit. Er nahm den Schreckenshelm, eine Goldbrünne und viele andere Kostbarkeiten und belud Grani damit. Aber das Pferd wollte sich erst in Bewegung setzen, als Sigurd sich auf seinen Rücken schwang.


	49–54
	Nachdem Sigurd Regin getötet und das Herz des Drachens gegessen hat, hört er in den Fáfnismál erneut die igður, und diese fünf Strophen sind nun wieder im Fornyrðislag (siehe die Anmerkung zu 42–44). Es wird nirgends deutlich, wie viele sprechende Vögel es sind, aber die ersten beiden Strophen betreffen Gudrún und die folgenden drei eine Walküre, die auf dem Berg Hindarfjall von Feuer umgeben schläft. Ódin hat sie mit dem Schlafdorn gestochen, weil sie gegen seinen Befehl einen Krieger gefällt hat (siehe die Anmerkung zu 54 unten).




	
	
Mein Vater war der Meinung, dass diese Strophen, genau wie die »Vogelstrophen« im Fornyrðislag vorher, von einem Lied stammten, »das die Situation weiter ausführte und wahrscheinlich versuchte, durch das überlieferte Vogelmotiv mehr von der Geschichte zu erzählen«; dass sie Überbleibsel eines Liedes waren, das es unternahm, »einen Großteil der Geschichte in eine einzige Situation zu packen«. Wenn er auch annahm, es sei »sinnlos, darüber zu debattieren, welcher Vogel was sagt«, fand er doch die Hypothese, dass ein Vogel die Gudrúnstrophen spricht und ein anderer die über die Walküre, »nicht unplausibel«.




	
	
In sein Lied allerdings übernahm er diese zweite Gruppe von »Vogelstrophen« (genauer gesagt, er dichtete sinngemäß ähnliche Strophen), wies die über die Walküre einem Raben und die über Gudrún einem Finken zu und wechselte sie miteinander ab. Aber in seiner Fassung kommen sie erst im Anschluss daran, dass Sigurd in Fáfnirs Lager eingedrungen ist und Grani den dort gefundenen Schatz aufgeladen hat, so dass die Vögel jetzt von Dingen sprechen, die Sigurd beim Wegritt von der Gnitaheide erwarten, während in den Fáfnismál die in der Anmerkung zu 46–48 angeführte Prosapassage auf die zweite Gruppe der »Vogelstrophen« folgt.


	54
	»Dem eigenen Urteil, / nicht Ódin folgend / wählte die Walküre / der Walstatt Sieger / im Vollgefühl / ihrer fällenden Macht.« In der nordischen Sage und Dichtung wurden Verlauf und Ausgang von Schlachten von den Walküren gelenkt, dämonischen Kriegerinnen und Botinnen Ódins. Die Walstatt ist das Schlachtfeld.




	
	
Das Wort Valkyrja bedeutet »Wählerin der Gefallenen«: Die Walküren bestimmen, wer sterben wird, und verleihen den Sieg. Am eindrucksvollsten spricht sich diese Vorstellung vielleicht in den Hákonarmál aus, einem Lied, das im zehnten Jahrhundert auf den Tod von König Hákon dem Guten von Norwegen gedichtet wurde, dem Sohn von König Harald Schönhaar. Das Lied beginnt:




	
	
Göndul und Skögul sandte Gautatýr,

Könige zu küren: wer von Yngwis Geschlecht

zu Ódin fahren und in Walhall weilen sollte.




	
	
Göndul und Skögul sind Walküren, Gautatýr ist ein Name Ódins. In dem Lied wird geschildert, wie König Hákon mit schartigem Schild und zerschlissener Rüstung am Boden sitzt und den Worten der Walküren lauscht.




	
	
Da sprach Göndul, auf den Speerschaft gestützt:

»Jetzt vergrößert sich das Gefolge der Götter, denn sie haben Hákon

mit großem Heer zu ihren Sitzen geladen.«

Der Herrscher hörte, was die Walküren sprachen,

die Jungfern zu Pferde, voller Verstand,

auf den Häuptern die Helme, vor sich die Schilde.




	
	
Darauf spricht Hákon zu der Walküre namens Skögul:




	
	
»Warum hast du die Schlacht so entschieden,

Speer-Skögul?

Uns war von den Göttern der Sieg zugedacht.«

»Wir führten es herbei, dass du die Oberhand behieltest und deine Feinde flohen.

Jetzt reiten wir«, sprach die hohe Skögul,

»zum grünen Heim der Götter, um Ódin zu melden,

dass ein großer Herrscher ihn aufsuchen kommt.«





VI

BRYNHILDR

(Brynhild)

In der Anmerkung zu V,46–48 habe ich den Inhalt der Prosapassage im Codex Regius referiert, die beschreibt, wie Sigurd Fáfnirs Lager betritt, sich den großen Goldschatz nimmt und ihn in zwei Kisten seinem Pferd Grani auflädt. Diese Passage wird in den Edda-Editionen als Abschluss der Fáfnismál behandelt, doch tatsächlich geht sie ohne Bruch oder neuen Titel in die Geschichte von Sigurds Zusammentreffen mit der Walküre über, die auf Hindarfjall schläft, und dieser Teil wird als Prosaeinleitung eines seltsamen Werkes aufgefasst, dem man den Namen Sigrdrífumál gegeben hat.

Dieser zweite Teil der Prosapassage, die sich ganz ähnlich auch in der Saga findet, erzählt, dass Sigurd nach Hindarfjall hinaufritt und sich südwärts wandte. Auf dem Berg sah er ein großes Licht bis zum Himmel leuchten wie ein brennendes Feuer, und als er hinkam, stand dort eine Schildburg (skjaldborg), aus der ein Banner emporragte. Sigurd ging in die skjaldborg und sah darin einen Mann in voller Kriegsbewaffnung schlafen. Als er ihm den Helm vom Kopf nahm, erkannte er, dass es eine Frau war. Ihr Ringpanzerhemd, Brünne genannt (siehe Anmerkung zu VI,4), lag so fest an, als wäre sie ans Fleisch gewachsen. Da schnitt er mit seinem Schwert Gramr die Brünne vom Hals abwärts und an beiden Ärmeln auf und nahm sie ihr ab. Sie aber erwachte, setzte sich auf und erblickte Sigurd.

Man wird feststellen, dass die Strophen 2–4 des Liedes mit der »Burg aus Schilden«, der Fahne und der Brünne, fest »wie ans Fleisch gewachsen«, dieser Prosapassage ziemlich genau folgen; doch Granis Sprung durch die Flammen ist ein Zusatz, übernommen von Sigurds zweitem Besuch bei Brynhild, bei dem er in Gunnars Gestalt kam. Er »ging in die skjaldborg« ist alles, was die Quellen zu seinem ersten Besuch bei ihr angeben. Das Wort skjaldborg, das sich sowohl in der Saga als auch in der Prosapassage der Edda findet, wird mal als Festung, mal als Kreis von Kriegern mit Schilden verstanden, aber mein Vater spricht in anderem Zusammenhang davon, Brynhild habe sich »mit einem Flammenwall umgeben«.

Mit den ersten Worten der Walküre an Sigurd beginnen die Verse der sogenannten Sigrdrífumál:

Hvat beit brynju,

hví brá ek svefni?

Hverr feldi af mér

fölvar nauðir?

(»Was schnitt die Brünne, / warum brach ich den Schlaf? / Wer nahm mir / die fahlen Fesseln?«)

Darauf erwidert Sigurd in dieser ersten Strophe, Sigmunds Sohn habe sie mit Sigurds Schwert freigeschnitten. Diese Strophe ist im Fornyrðislag, doch von da an ist das Lied mit wenigen Ausnahmen im Ljóðaháttr (siehe Anmerkung zu V,42–44). Bevor die Walküre ihr Erwachen mit den Worten preist, die im Lied V,5f. anklingen, sagt sie:

Lang schlief ich,    lang weilt ich im Schlaf,

    lang ist das Leid der Menschen.

Ódin verfügte es,    dass ich nicht

    die Schlafrunen brechen konnte.

Kurz darauf kommt in der Handschrift des Codex Regius eine andere Prosapassage, die mit den Worten beginnt: »Sie nannte sich Sigrdrífa und war eine Walküre.« Sie erzählt Sigurd, zwei Könige hätten gegeneinander gekämpft. Ódin hatte dem einen den Sieg versprochen, aber die Walküre fällte ihn in der Schlacht. Zur Strafe stach Ódin sie »mit dem Schlafdorn« (wie auch in V,52 vom Raben verkündet) und sagte, sie solle niemals mehr in der Schlacht einen Sieg erringen und sich stattdessen vermählen. »Aber ich sagte ihm, dass ich dagegen das Gelübde ablegte, mich mit keinem Mann zu vermählen, der sich fürchten könne« (die gleichen Worte werden in der Saga gebraucht). In Snorri Sturlusons Version hatte sie gelobt, nur den zum Mann zu nehmen, der es wagte, durch die »Waberlohe« zu reiten, das Feuer, das ihren Wohnsitz umringte. Die ursprüngliche Formulierung im Lied (VI,8) lautete, sie habe gelobt, »the world’s renown« (den »Weltberühmten«) zu wählen; ich habe die spätere Änderung in »chosen« übernommen und das »w« groß geschrieben.

Der Name Sigrdríf oder Sigrdrífa, den die schlafende Walküre trägt, hat zu mancherlei Spekulationen Anlass gegeben. In der letzten der fünf »Vogelstrophen«, mit denen die Fáfnismál enden (und denen im Lied die Strophen V,50–54 entsprechen), ist von »Sigrdrífas Schlaf« die Rede, und in der eben referierten Prosapassage wird sie zweimal Sigrdrífa genannt. Manche sind der Ansicht, es sei gar kein Name, der Kompilator des Codex Regius habe das Wort in der Fáfnismál-Strophe fälschlich für einen Eigennamen gehalten, während es in Wirklichkeit allgemein eine Walküre bezeichne, hier Brynhild, und »Siegtreiberin« bedeute, womit eine gemeint sein könnte, die zum Sieg antreibt, die ihn schenkt. In der Saga heißt die Walküre auf Hindarfjall Brynhild, während Snorri Sturluson erklärt, dass sie sich Hild nannte (was »Kampf« bedeutet), aber hinzufügt: »Sie wird Brynhild genannt und war eine Walküre.«

Dagegen steht die Auffassung, dass »Sigrdrífa« und »Brynhild« ursprünglich zwei verschiedene Figuren waren, die später gleichgesetzt wurden, und damit wird »Sigrdrífa« ein Bestandteil des vertracktesten Problems der nordischen Wölsungensage, nämlich der Tatsache, dass Brynhild in den Quellen auf zweierlei Arten behandelt wird, die ganz verschieden und nicht miteinander zu vereinbaren sind. Das Lied selbst gibt keinen Aufschluss, wie mein Vater den Namen »Sigrdrífa«, der nicht darin vorkommt, auffasste. (Siehe dazu die Anmerkung zu Brynhild auf S. 373.)

Nachdem die Walküre Sigurd von ihrem Gelübde erzählt hat, endet die Prosapassage im Codex Regius damit, dass er sie bittet, »ihn Weisheit zu lehren«. Nun folgt eine Strophe, in der Brynhild ihm ein Bier bringt, gebraut mit guten Zaubersprüchen und gamanrúna, was sich mit »freudenreiche« oder »Freude bringende Runen« übersetzen lässt. Darauf basiert Strophe 12 des Liedes, deren letzte Verse, »geritzt mit Runen / reicher Freude«, darauf hindeuten, dass sich mein Vater das Trinkgefäß mit Runen graviert vorstellte.

Über die Sigrdrífumál bemerkte er: »Mehr als fast jedes andere Eddalied hat sich dieses Sammelsurium mehr oder weniger zufällig so ausgewachsen und ist es nicht die Hinterlassenschaft eines einzigen Dichters.« Auf die Strophe über das Bringen des Biers folgt eine lange Reihe von Strophen, in denen es um Runen und ihre zauberische Verwendung geht (beispielsweise um Siegrunen, Rederunen, Brandungsrunen, Geburtsrunen und die Stellen, auf die man sie ritzen muss); dazu erklärte er: »Es bedarf nicht viel, um einen davon zu überzeugen, dass diese ganzen Sachen Zusätze sind. Sie stehen in keinem Zusammenhang mit Sigurds späterem Leben. Den Anstoß dazu haben die gamanrúna gegeben. Sie sind sehr interessant und wichtig, betreffen aber die Wölsungen nicht.«

Es ist bemerkenswert, dass der Verfasser der Völsunga Saga diese ganze Runenkunde als Strophen in seinen Text aufgenommen hat. Mein Vater sah darin ein gutes Beispiel für die Vorgehensweise des Sagaschreibers: »Fast alle diese Sachen haben keinerlei Bedeutung für die Geschichte, sind wahrscheinlich späte Hinzufügungen, sind nicht prosatauglich. Wenn irgendwo, dann hätte sich hier die Gelegenheit zur Streichung geboten, falls der Kompilator von einem wirklich künstlerischen Anliegen beseelt gewesen wäre.«

Im Lied findet sich von diesen Strophen natürlich keine Spur. In den Sigrdrífumál gibt die Walküre Sigurd darauf elf Ratschläge, und dieses Motiv erscheint auch im Lied (15f.), wenngleich in sehr gestraffter Form. Im Unterschied zu den Runenstrophen hielt mein Vater sie für einen Bestandteil des ursprünglichen Eddaliedes, da sich in den meisten Fällen ein Zusammenhang mit Sigurds Geschichte herstellen lässt.

Über diese Ratschläge hinaus erfahren wir im Eddalied sonst nichts mehr über das erste Zusammentreffen von Sigurd und der Walküre, denn mehr ist von dem Lied nicht erhalten: An diesem Punkt beginnt die fatale »große Lücke« der Lieder-Edda. Hier fehlt im Codex Regius eine ganze Lage, wahrscheinlich acht Blätter (siehe S. 39). Mein Vater vermutete, dass diese Blätter ungefähr zweihundert bis dreihundert Strophen enthielten. Von diesem zentralen Teil der Wölsungensage gibt es an eddischer Dichtung lediglich vier Fornyrðislag-Strophen, die in der Völsunga Saga zitiert werden, und somit haben wir von hier an als Quellen nur noch die Saga und die ganz knappe Fassung in Snorri Sturlusons Prosa-Edda. Auf das Lied bezogen endet die Lücke in IX,46.

Mein Vater meinte, dass die Verlobung von Sigurd und Brynhild (19), die in der Saga unmittelbar nach einer Prosaparaphrase der Ratschläge kommt, dem verlorengegangen Schluss der Sigrdrífumál entstammt.

 




	
4


	
Die »Brünne« ist ein Kettenhemd oder Ringpanzerhemd. Das Wort ist gleichen Ursprungs wie altnordisch brynja, das auch im Namen Brynhild enthalten ist. Im Englischen ist das entsprechende byrne, das etwa noch im Finnsburg-Fragment gebraucht wird, untergegangen, so dass auf Worte wie corslet, mail und hauberk ausgewichen werden musste.




	20–23
	Nach den Worten: »Und das bekräftigten sie mit Eiden« geht es in der Saga sofort weiter mit: »Nun reitet Sigurd fort.« Der Schluss dieses Teils des Liedes, vorweggenommen schon in der Prosaeinleitung (»Sie ziehen gemeinsam von dannen, aber ihr Stolz veranlasst Brynhild, von Sigurd zu verlangen, dass er fortgeht und erst zu ihr zurückkehrt, wenn er sich bei allen Menschen Ehre und ein eigenes Reich errungen hat«), ist eine Ausgestaltung, die allein dem Lied vorbehalten ist.







VII

GUĐRÚN

(Gudrún)

Als Sigurd im Lied von Brynhild Abschied nimmt, ist sein erklärtes Ziel das Land der Gjúkungen, wie aus den Worten ersichtlich wird: »Grün waren die Wege, / die Grani nahm« (VI,23), worin die des Finken anklingen: »Grün führen die Wege / in Gjúkis Land« (V,51). So ist es auch in Snorris extrem komprimierter Erzählung.

In der Saga dagegen reitet er von Hindarfjall fort, bis er an den Hof eines großen Häuptlings kommt, der Heimir heißt. Dieser ist mit Brynhilds Schwester Bekkhild verheiratet, die zu Hause blieb und Handarbeiten lernte, während Brynhild Helm und Brünne anlegte und in die Schlacht zog (daher ihre Namen, denn nordisch bekkr heißt »Bank«, nach den langen Bänken in der altskandinavischen Halle, und brynja »Brünne, Kettenpanzer«). Dort am Hof lebt Sigurd lange in hohen Ehren.

Dann erfahren wir, dass Brynhild Heimirs Ziehtochter ist und dass sie zu Besuch gekommen ist. Sie hält sich abseits und arbeitet an einem Wandteppich, der die Heldentaten Sigurds zeigt, die Tötung des Drachen und den Raub des Schatzes. Eines Tages fliegt Sigurds Falke auf einen hohen Turm und setzt sich an ein Fenster. Als Sigurd hinterhersteigt, sieht er eine sehr schöne Frau einen Wandteppich mit seinen Taten besticken, und er erkennt, dass es Brynhild ist.

Am nächsten Tag geht er zu ihr, und am Ende eines merkwürdigen Gesprächs sagt sie zu ihm: »Es ist uns nicht bestimmt, dass wir zusammenleben. Ich bin eine Schildmaid und trage den Helm bei den Heerkönigen. Sie unterstütze ich im Kampf, und es ist mir nicht leid zu kämpfen.« Doch als Sigurd sagt, wenn dem so sei, sei der damit verbundene Schmerz »schwerer zu ertragen als ein scharfes Schwert«, erwidert Brynhild, sie werde weiter die Schar der Krieger mustern, »aber du wirst Gudrún, Gjúkis Tochter, heiraten«. »Keines Königs Tochter verlockt mich«, sagt Sigurd. »Ich bin nicht wankelmütig, und ich schwöre bei den Göttern, dass ich dich haben will und keine andere Frau.« Brynhild äußert sich in gleicher Weise. Da gibt Sigurd ihr einen Goldring, ok svörðu nú eiða af nýju, »und sie schworen ihre Eide aufs neue«. Darauf geht Sigurd von ihr fort, und das Kapitel in der Saga ist aus.

Brynhild ist hier die Tochter des Königs Budli und die Schwester von Atli (Attila). Genauso erzählt es Snorri.

Von dieser außerordentlichen Entwicklung in der Geschichte von Sigurd und Brynhild steht im Lied kein Wort; doch ich verschiebe die Erörterung der Frage, wie der Verfasser der Saga diesen Teil der Sage behandelt, an das Ende meines Kommentars zum Lied (Anmerkung zu Brynhild, S. 371ff.).

In der Saga kommen wir jetzt in das Reich »südlich am Rhein«, in dem König Gjúki herrscht, umgeben von seiner Frau Grímhild (beschrieben als Zauberin und grausam gesinnt), seinen drei Söhnen Gunnar, Högni und Gotthorm und seiner Tochter Gudrún. Es wird erzählt, dass Gudrún eines Tages zu einer ihrer Mägde sagt, sie sei wegen eines Traumes bekümmert.

Mit Gudrúns Traum setzt das Lied am Anfang von VII ein, doch mein Vater gab dieser Episode eine ganz andere Gestalt als in der Saga. Dort träumt Gudrún, sie habe einen schönen Falken mit goldenen Federn auf der Hand. Nichts erscheint ihr besser als dieser Falke, und sie würde lieber ihren ganzen Besitz verlieren als ihn. Die Frau deutet den Traum so, dass ein Königssohn um Gudrún anhalten werde; er werde ein vortrefflicher Mann sein, und sie werde ihn sehr lieben. Da sagt Gudrún: »Es quält mich, dass ich nicht weiß, wer er ist. Wir wollen Brynhild aufsuchen, sie wird es wissen.«

Gesagt, getan. Gudrún und ihre Mägde kommen zu Brynhilds Halle, die mit Gold geschmückt ist und auf einem Berg steht. Dort erzählt Gudrún Brynhild ihren Traum: aber nicht den vorher berichteten Traum, sondern jetzt spricht sie von dem großen Hirsch mit goldenem Fell, der auch im Lied vorkommt. In seinem Gedicht (VII,1–5) verband und verflocht mein Vater die beiden Episoden, allerdings ließ er den Falkentraum weg, und die Deuterin von Gudrúns Traum ist weder die Magd noch Brynhild, sondern ihre Mutter Grímhild. Der Traum vom Hirsch geht im Lied (VII,2–4) inhaltlich auf die Saga zurück, doch es gibt einen wichtigen Unterschied. In der Saga sagt Gudrún zu Brynhild, »du« habest den Hirsch vor ihren Füßen erschossen und »du« habest ihr ein Wolfsjunges gegeben, das sie mit dem Blut ihrer Brüder bespritzte; im Lied dagegen wird der Hirsch von einem wild auf dem Wind reitenden Weib zur Strecke gebracht, und wer ihr den Wolf gibt, wird nicht gesagt.

In der Saga antwortet Brynhild, als Gudrún ihr den Traum geschildert hat: »Ich werde dir sagen, was geschehen wird. Sigurd, den ich mir zum Mann erwählt habe, wird zu dir kommen. Grímhild wird ihm verzauberten Met geben, woraus uns allen großer Streit erwachsen wird. Du wirst ihn bekommen, aber bald auch wieder verlieren. Dann wirst du König Atli heiraten. Du wirst deine Brüder verlieren, und dann wirst du Atli töten.« Gudrún meint, so etwas zu wissen sei »übermäßiger Kummer«, und kehrt an den Hof ihres Vaters zurück.

Möglicherweise hat der Verfasser der Saga diese Episode einem Lied entnommen, in dem die Geschichte in den Grundzügen vorhergesagt wird, wie es anderswo auch in der Edda geschieht, aber als einfaches Handlungselement, das Brynhilds Gabe der Weissagung belegt, ist sie grotesk. Wie mein Vater bemerkte: »Vorherwissen in einer Geschichte ist gefährlich.« Im Lied verzichtet er natürlich völlig auf Gudrúns Besuch bei Brynhild und deutet Grímhild den Traum nicht, sondern versucht nur, Gudrún mit Bemerkungen über das Wetter zu beruhigen (wie die Magd in der Saga) und mit dem Hinweis: »Oft scheint in Träumen / das Schöne hässlich, / das Gute böse«. Verschwunden ist auch Brynhilds Schwester Bekkhild, und Atli, Budlis Sohn, ist nicht mehr Brynhilds Bruder. Wo Brynhild nach dem Abschied von Sigurd gewohnt hat, erfahren wir nicht: »In ihr Land lenkte / die Leuchtende einsam … / Sie kam in ihr Land / zu langem Warten« (VI,23). Am Anfang von VIII sehen wir sie auf Sigurd warten (1f.), unglücklich trotz ihrer »Schätze und Schönheit«.

In der Saga wie im Lied trifft jetzt Sigurd auf Grani mit seinem Schatz an König Gjúkis Hof ein. Er wird mit Ehren empfangen, und er reitet oft mit Gunnar und Högni aus und ist ihnen hoch überlegen. Grímhild bemerkt, wie sehr er Brynhild liebt und wie oft er von ihr spricht, und sie denkt bei sich, dass es günstig wäre, wenn er mit seinen großen Fähigkeiten und seinem ungeheuren Reichtum Gudrún heiratete und bei ihnen bliebe. Sie mischt deshalb einen Zaubertrank und reicht ihn Sigurd, und als er davon trinkt, verliert er alle Erinnerung an Brynhild.

Mit den Liedern, die beim Fest zu seiner Ankunft erst Gunnar zur Harfe singt (14f.: vom Krieg zwischen Goten und Hunnen) und dann Sigurd (16–18: von Fáfnir und dem goldenen Hort und von Brynhild auf Hindarfjall), kommt im Lied ein neues Element hinzu; außerdem wird ein Feldzug in das alte Land der Wölsungen geschildert, mit dem Sigurd für Sigmunds Tod Rache nimmt (24–29). In der Saga kommt dieser viel früher und wird mit König Hjálpreks Hilfe durchgeführt (siehe S. 341f.), während im Lied die Gjúkungen helfen. Ódin erscheint hier im Lied genau wie in der Saga, aber seine Rolle ist vollkommen anders. In der Saga (basierend auf Strophen der Reginsmál) geraten die Schiffe in ein schweres Unwetter, aber Ódin steht auf einer Landspitze und ruft ihnen zu, und als sie ihn an Bord nehmen, legt sich das Unwetter. Im Lied (28f.) erscheint er am Ende des Kampfs, als Sigurd vor dem alten Haus Wölsungs steht, dem inzwischen das Dach fehlt und dessen großer stützender Baum tot ist, und macht ihm klar, dass sein Schicksal nicht im Land seiner Ahnen liegt. Ódin sagt: »Jetzt bist du König / aus Königsgeblüt. / Dich ruft eine Braut / übers breite Meer«, und nach seiner Rückkehr erinnert sich Sigurd der Worte Brynhilds: »Ich war Königin einst, / einen König begehr ich« (VI,22, VII,35).

 



	8 und 12
	»Niflungenherrscher«, »Niflungenland«, »Niflungen«. Zum Namen Niflungar erklärt Snorri Sturluson ausdrücklich: Gjúkingar, þeir eru ok kallaðir Niflungar, »die Gjúkungen, sie werden auch Niflungen genannt«. Da dieser Kommentar im Prinzip nur erhellen will, wie die nordische Wölsungensage im Lied meines Vaters verarbeitet wurde, erübrigt es sich, auch nur andeutungsweise auf die schwierige Frage der Herkunft des Namens Niflungen (oder Nibelungen) einzugehen; aber in Anhang A (S. 539–545) wird etwas dazu gesagt.


	14
	»Myrkwid« (nordisch Myrkviðr, englisch Mirkwood, »Dunkelwald«). Dieser düstere Grenzwald, der verschiedene Völker voneinander trennt, kommt in der Saga nicht vor. In den Eddaliedern findet er sich in unterschiedlichen Zusammenhängen, doch es könnte sein, dass die Heldensage in ihm die Erinnerung an den großen Wald bewahrt, der das Land der Goten von dem der Hunnen weit im Süden und Osten trennte. Diese Bedeutung hat der Name jedenfalls in der eddischen Atlakviða (»Atlilied«), aus der er hier ins Lied übernommen wurde. [Im Herrn der Ringe sowie im Hobbit ist der Mirkwood, deutsch mit »Düsterwald« übersetzt, auch mit »Nachtwald«, ein großer Wald im Nordosten.]




	
	
;»Danpar«. Wie Myrkwid findet sich dieser Name nicht in der Saga, doch er kommt in der Atlakviða und anderen altnordischen Liedern vor (siehe die Anmerkung zum Gudrúnlied 86). Er ist ein Relikt des gotischen Namens für den russischen Fluss Dnjepr.


	15
	»Herren der Burgunder«. Diese Bezeichnung kehrt in Strophe 20 wieder. Mein Vater entnahm sie den denkwürdigen Worten in einer Strophe der Atlakviða, wo Gunnar vin Borgunda genannt wird, »Herr der Burgunder«. In keiner anderen nordischen Quelle gilt Gunnar als Burgunder, und das Wort findet sich auch nicht als Name eines Volkes; bemerkenswerterweise jedoch findet sich der Ausdruck in einem der Bruchstücke des altenglischen Gedichts Waldere, wo Guðhere wine Burgenda genannt wird. Sowohl altnordisch Gunnarr als auch altenglisch Guðhere gehen auf den Namen des historischen Burgunderkönigs Gundahari zurück, der im Jahre 437 von den Hunnen getötet wurde. Eine Darstellung des historischen Ursprungs der Gjúkungen siehe unter Anhang A.




	
	
»Budlis Bruder«. In der Saga wird die Tötung des Bruders von König Budli, dem Vater Atlis und Brynhilds, durch die Gjúkungen erst an späterer Stelle erwähnt.


	18
	»Umhagt« heißt umgeben.


	28
	»und blind sein Auge«. Ódin hatte nur ein Auge. Nach dem Mythos gab er eines seiner Augen als Pfand, um aus dem Brunnen Mímirs vom Wasser der Weisheit zu trinken, das unter der Wurzel des Weltenbaums entspringt.


	38
	Im Lied ist nicht wie in der Saga davon die Rede, dass Sigurd alle Erinnerung an Brynhild verlor, als er Grímhilds Zaubermet trank: »Sigurd leerte / lachend den Trank, / ernst dann verstummt’ er«; aber die Wirkung erschließt sich aus IX,4.





VIII

SVIKIN BRYNHILDR

(Die betrogene Brynhild)

In der Saga folgt nun die Hochzeit von Sigurd und Gudrún und der Bruderschaftsschwur zwischen ihm und Gjúkis Söhnen (Strophen 7–10 im Lied); es wird erwähnt, dass er zu dem Zeitpunkt schon zweieinhalb Jahre bei den Gjúkungen gelebt hat. Nach der Vermählung gibt Sigurd Gudrún von Fáfnirs Herz zu essen (siehe dazu die Anmerkung zu V,46–48). Sie haben einen Sohn namens Sigmund.

Dass unter den um Brynhild werbenden Königen auch Ódin erscheint (2–5), ist eine Besonderheit des Liedes. Es hat den Anschein (6), als erhöbe sich erst nach seinem Kommen das Feuer rings um ihre Halle und als sähe Brynhild darin eine Sperre, die allen außer Sigurd den Zutritt verwehrt. Die Beschreibung des Feuers hier ähnelt der in VI,2, als Sigurd auf Hindarfjall Brynhilds Feuer als ein »Blitzen und Brennen« sah, das »hell und hoch / zum Himmel leuchtete«.

In der Saga folgt die Szene, in der Grímhild ihrem Sohn Gunnar rät, um Brynhild zu werben (12–17 im Lied), und es heißt, dass Sigurd genauso für die Verbindung ist wie Gjúki und seine Söhne. Erst aber reiten sie zu König Budli, Brynhilds Vater, um seine Zustimmung zu bekommen, und dann zu Heimir, Brynhilds Ziehvater (siehe S. 355f.). Heimir sagt, ihr Saal sei nicht fern und seines Erachtens werde sie nur den Mann nehmen, der durch das ringsherum lodernde Feuer reite. Im Lied kommen Budli und Heimir natürlich nicht vor.

Darin, wie Gunnars Pferd vor dem Feuer zurückscheut, wie er sich Grani leiht, wie Grani unter Gunnar nicht gehen will und wie dieser und Sigurd nach Grímhilds Anweisung die Gestalt tauschen, folgt das Lied der Saga. Diese zitiert hier zwei Strophen aus einem unbekannten Lied, die vom Aufflammen der Lohe und Beben der Erde und vom Erlöschen des Feuers bei Sigurds Anreiten erzählen (so auch im Lied 25f.).

Der Inhalt der Unterredung zwischen Sigurd und Brynhild (28–31) ist im wesentlichen aus der Saga genommen: ihre Unsicherheit, was sie antworten soll, sein Versprechen einer reichen Brautgabe, ihre Forderung, dass er alle tötet, die um sie geworben haben (30,3f.) und seine Erinnerung an ihren Eid. In Strophe 31 wird unmissverständlich erklärt, dass Brynhild gelobt hat, niemand anderen zu heiraten als den Mann, der das Feuer zu durchreiten wagt, und an diesem Punkt in der Saga erinnert Sigurd sie ausdrücklich an ihren Schwur, mit dem Mann zu gehen, der das vollbringt. Damit sind die Worte zu vergleichen, die Brynhild auf Hindarfjall zu Sigurd spricht (VI,8):

Ein Gelübde fürs Leben

legte ich ab,

den Erwählten der Welt

zu wählen allein.

Wir müssen begreifen, dass der Reiter durchs Feuer für Brynhild nur der »Erwählte der Welt« sein kann, und der ist Sigurd. Jetzt aber steht Gunnar vor ihr, und sie ist »verwirrt« und wird in ihrer Unsicherheit mit einem Schwan verglichen, der »auf schwanker Welle« schaukelt.

In der Saga bleibt Sigurd in Gunnars Gestalt drei Nächte bei Brynhild, und sie schlafen im selben Bett; er aber legt das Schwert Gramr zwischen sie beide, und als Brynhild ihn fragt, warum er das tue, antwortet er, es sei ihm bestimmt, so mit seiner Frau Hochzeit zu halten, sonst müsse er sterben.

Ein wichtiger Unterschied zwischen Saga und Lied betrifft die Vertauschung der Ringe. In der Saga hieß es anlässlich ihres Treffens bei Heimir (siehe S. 356): Sigurd »gab ihr einen Goldring«, von dem aber nichts weiter gesagt wurde, und jetzt heißt es, dass er ihr beim Abschied den Ring Andwaranaut abnahm, »den er ihr gegeben hatte, und gab ihr einen anderen Ring aus Fáfnirs Erbe«. Im Lied (33) dagegen nimmt er der Schlafenden den Ring ab, den sie am Finger trägt, und steckt ihr dafür Andwaranaut an. Darin folgt das Lied der Darstellung Snorris: Am Morgen »gab er Brynhild als Morgengabe den Goldring, den Loki von Andwari genommen hatte. Aber zur Erinnerung zog er einen anderen Ring von ihrer Hand.« (Siehe dazu auch IX,9f. und die Anmerkung.)

Danach reitet Sigurd in der Saga durchs Feuer zurück, und er und Gunnar tauschen wieder die Gestalt; Brynhild aber begibt sich zu ihrem Ziehvater Heimir und erzählt ihm, was geschehen ist und dass sie zweifelt: »Er ritt durch mein flackerndes Feuer … und nannte sich Gunnar; ich aber sagte, einzig Sigurd würde das tun, dem ich auf dem Berg Eide schwor.« Heimir meint, daran sei nun nichts mehr zu ändern. Darauf sagt sie: »Meine und Sigurds Tochter Áslaug soll hier bei dir aufwachsen.« Mein Vater hielt die Einführung von Áslaug für eine »schwere Beeinträchtigung« der Geschichte (siehe auch S. 372, 6.). Sie wurde zweifellos hinzuerfunden, um Sigurd und Brynhild mit dem berühmtesten Wikinger der Sage zu verbinden, Ragnar Loðbrók. In der größtenteils frei erfundenen Ragnars Saga ist Áslaug eine seiner Frauen und die Mutter von mehreren seiner zahlreichen Wikingersöhne.

 



	4
	»Totenwählerin« ist eine Anspielung darauf, dass Brynhild Walküre ist.


	6
	»Umhagt« heißt umgeben (wie in VII,18).


	19
	»Fenn«. Sumpf, Moor (wie in V,21).





IX

DEILD

(Streit)

Wie schon auf S. 354 gesagt, ist die große Textlücke im Codex Regius schuld am Verlust der gesamten altnordischen Liedüberlieferung zum Mittelteil der Sigurdsage. Die Handschrift nimmt den Faden erst wieder mit dem letzten Teil eines Sigurdliedes auf, das unter dem Namen Brot (af Sigurðarkviðu) bekannt ist, »Fragment (eines Sigurdliedes)«. Von diesem Lied sind nur neunzehn Strophen erhalten, und es setzt erst spät im Gang der Tragödie ein, nach dem »Streit der Königinnen«, der entstand, als diese sich im Rhein die Haare wuschen. Mein Vater meinte, aus dem, was von diesem Sigurdfragment noch übrig ist, lasse sich ersehen, dass der größte Teil eines alten und sehr kraftvollen Liedes verlorengegangen ist, »man nehme zum Beispiel die geballte Kraft und eindrückliche Kargheit von

Mér hefir Sigurðr

selda eiða,

eiða selda,

alla logna …«

(»Mir hat Sigurd / geschworen Eide, / Eide geschworen, / alle gebrochen …«)

Diese Worte Gunnars fallen am Anfang des erhaltenen Teils des Sigurdfragments, und ihr Echo hören wir im Lied IX,46.

Was die aus dem Codex Regius entfernten Seiten enthielten, ist viel diskutiert worden. Ein wichtiger Faktor ist, dass sich in der Handschrift ein Lied namens Sigurðarkviða en skamma findet, »Das kurze Sigurdlied«, das jedoch mit seinen einundsiebzig Strophen beinahe das längste aller eddischen Heldenlieder ist. Der Titel muss also zur Unterscheidung von einem anderen, höchstwahrscheinlich in derselben Sammlung, gewählt worden sein. Mein Vater bezog in dieser Frage einen klaren Standpunkt, wenn er ihn auch vorsichtig formulierte: »Man darf nicht vergessen, dass dieses ganze Geschäft (wie die Datierung einzelner Lieder, zu der jeder Philologe mit gleicher Sicherheit eine andere Meinung vertritt) ein sehr fragwürdiges Herumgerate ist.« Er hielt es für möglich, dass es drei Sigurdlieder gab: Sigurðarkviða en skamma, erhalten im Codex Regius, Sigurðarkviða en meiri, »Das größere (längere) Sigurdlied«, das gänzlich verschollen ist, und »ein altertümliches, kernig-knappes Lied, das sich vorrangig mit der Tragödie Brynhilds befasste« und dessen Schluss im Sigurdfragment überliefert ist. (Seinem eigenen Gedicht gab er einen anderen Titel, den er auf die erste Seite des Manuskripts unter den Haupttitel setzte, Sigurðarkviða en mesta, »Das längste Sigurdlied«, weil in ihm die ganze Geschichte erzählt wird.)

Wie dem auch sei, für nahezu die gesamte Handlung von Sigurds Ankunft am Hof der Burgunder (Niflungen, Gjúkungen) bis zum Einsatz des Sigurdfragments (Gunnars Behauptung gegenüber Högni, Sigurd habe seine Eide gebrochen) sind wir weitgehend auf die Völsunga Saga angewiesen, denn Snorri erzählt die Geschichte mit äußerster Knappheit, und in dem erhaltenen Sigurdlied Sigurðarkviða en skamma geht es vorrangig um den Tod Sigurds und Brynhilds. Nach Ansicht meines Vaters darf man annehmen, dass die entsprechenden Kapitel der Saga eine eddische Grundlage in Liedern hatten, die den aus dem Codex Regius entfernten sehr ähnlich waren.

Wir können also festhalten: Eddische Lieddichtung zum Tod von Sigurd und Brynhild ist in erster Linie in der Sigurðarkviða en skamma und im Schluss des fragmentarischen Brot (af Sigurðarkviðu) erhalten. Beide wurden selbstverständlich vom Verfasser der Saga benutzt, und mein Vater fertigte seine Version eigenständig aus diesen Quellen.

 



	3f.
	Am Ende des Hochzeitsfests von Gunnar und Brynhild erinnert sich Sigurd laut der Saga all seiner Brynhild geleisteten Eide, lässt sich aber nichts anmerken. Was in Strophe 3 angedeutet wird, kommt in der Saga nicht vor.


	6–11
	Der Streit zwischen Brynhild und Gudrún anlässlich der Haarwäsche im Fluss hält sich an die Geschichte, wie sie von Snorri Sturluson und in der Saga erzählt wird, abgesehen von dem Ring, an dem Brynhild die Wahrheit erkennt (siehe dazu die Anmerkung zu 9f.). Ein langer Dialog zwischen Brynhild und Gudrún, der in der Saga folgt, ist im Lied weggelassen.


	9f.
	Wie schon auf S. 363 angemerkt, nimmt in der Saga Sigurd in Gunnars Gestalt Brynhild den Ring Andwaranaut ab und gibt ihr einen anderen aus Fáfnirs Hort, während das Lied Snorri Sturluson folgt und den Vorgang umkehrt. In Snorris Worten: »Gudrún lachte und sprach: ›Meinst du, Gunnar wäre durch die Waberlohe geritten? Ich meine, der zu dir ins Bett kam, war es auch, der mir diesen Goldring schenkte. Der Ring aber, den du an der Hand trägst und den du als Morgengabe empfangen hast, heißt Andwaranaut, und ich glaube nicht, dass Gunnar ihn sich auf der Gnitaheide erworben hat.‹« (Zur Gnitaheide siehe V,14.)


	12–20
	Die Art, wie Brynhild sich finster schweigend in ihre Ge mächer zurückzieht und wie tot im Bett liegt, und die Worte, die sie an Gunnar richtet, als er nach ihr sieht, sind im Großen und Ganzen der Saga entnommen, aber die ausführlichen Vorwürfe, die sie ihm in der Saga macht, unterscheiden sich sehr von der entsprechenden Passage im Lied (15–19). In der Saga stellt sie Gunnar, als sie endlich seinem Drängen nachgibt und spricht, die Frage: »Was hast du mit dem Ring getan, den ich dir gab, den König Budli mir beim letzten Abschied gab, als ihr Gjúkungen zu ihm kamt und ihm drohtet, zu heeren und zu brennen, wenn du mich nicht bekämest?« Darauf erklärt sie, Budli habe sie zwischen zwei Möglichkeiten wählen lassen: den zu heiraten, den er ihr bestimmte, oder ihre ganze Habe und seine Gunst zu verlieren; und da habe sie nicht mit ihm streiten mögen und versprochen, den zu heiraten, der mit Fáfnirs Erbe auf dem Pferd Grani durch ihre Waberlohe reiten würde. Diese zusätzliche Komplikation, die sich aus Brynhilds »Doppelcharakter« ergibt, wird im Lied ausgeräumt, wie auch andere Details der Geschichte in der Sagafassung: dass Högni sie in Fesseln legt, nachdem sie gedroht hat, Gunnar zu töten, und dass sie ihren Wandteppich zerreißt.


	12f.
	»Nornen«. Nordische Schicksalsgöttinnen (siehe auch Gudrúnlied 90).


	20
	Vers 3f.: In der Saga befiehlt Brynhild, ihre Kammertür zu öffnen, damit ihre Klagen weithin zu hören sind.


	21–34
	Der Dialog zwischen Sigurd und Brynhild geht in den meisten Einzelheiten auf die Saga zurück, doch im Lied ist er viel komprimierter und schlüssiger. In der Saga verflucht Brynhild Gudrún nicht und erklärt Sigurd nicht, er sei sogar bereit, Gunnar zu töten.


	26
	In der Saga erklärt Brynhild, dass sie sich über den Mann wunderte, der in ihren Saal kam, und dass sie Sigurds Augen zu erkennen meinte, sich aber nicht sicher war »wegen des Schleiers, der über meinem Geschick lag«.


	27
	Vers 7f.: siehe VIII,33,3f. und IX,10,5–8.


	30
	Vers 5f., »Ernst saß ich da / und ohne Regung«: siehe IX,4,7f.


	35
	Hier zitiert der Verfasser der Saga eine Strophe aus einem Lied, das er Sigurðarkviða nennt. Darin heißt es, vor lauter Schmerz seien Sigurd die Ringe seines Kettenhemds zersprungen. Zu dieser Strophe bemerkte mein Vater, er glaube nicht, dass sie von derselben Hand stammte wie das Sigurdfragment, und wies sie daher der ansonsten restlos verschollenen Sigurðarkviða en meiri zu (siehe S. 365). Im Lied wird das übertriebene Bild wie üblich gemäßigt.


	39f.
	39,5–8 und 40,1–4 wiederholen ungefähr VIII,30.


	39–50
	Im Aufbau des Dialogs sind im Lied einzelne Elemente verschoben, und die Entwicklung ist schärfer beleuchtet und deutlicher herausgearbeitet. Brynhilds Lüge, Sigurd habe sich ihrer bemächtigt (43), hat zur Folge, dass Gunnar zu Högni sagt: »Eide schwor er mir, / … / alle brach er« (46), was beinahe die ersten Worte des Sigurdfragments sind (siehe S. 364f.).


	51–64
	Die Geschichte von Sigurds Ermordung gibt es in zwei verschiedenen Versionen, und beide sind in Eddaliedern überliefert. Im Sigurdfragment wird er im Freien getötet, und Högni ist daran beteiligt (obwohl er erkennt, dass Brynhild Gunnar belogen hat, zu ersehen an einer Strophe des Fragments, die in Strophe 47 des Lieds anklingt); doch in der Sigurðarkviða en skamma und anderen Liedern wird er von Gotthorm im Bett erschlagen (siehe dazu S. 373f.). Der Kompilator des Codex Regius fügte am Ende des Sigurdfragments eine Prosaanmerkung dazu ein:

Hier in diesem Lied wird vom Tod Sigurds erzählt, und es sieht hier so aus, als hätten sie ihn draußen erschlagen. Aber einige sagen, dass sie ihn schlafend drinnen in seinem Bett erschlugen. Deutsche Männer dagegen erzählen, sie hätten ihn draußen im Wald getötet. Und so heißt es auch in der Guðrúnarkviða en forna (»Altes Gudrúnlied«), Sigurd und Gjúkis Söhne seien zum Thing geritten, als er erschlagen wurde. Darin aber sind sich alle einig, dass sie ihm die Treue brachen und ihn erschlugen, als er lag und nicht darauf gefasst war.




	
	
Die Saga folgt der Geschichte, wonach er schlafend im Haus erschlagen wird, und das Lied übernimmt ebenfalls diese Version, führt aber (54–57) eine kurze Episode ein, in der Gotthorm Sigurd beim Jagen im Wald begegnet und ihm eine Beleidigung zuruft – vielleicht um die kurze Mitteilung in der Saga (wiederholt hier in 52f.) ein wenig auszuschmücken, dass das Wolf- und Schlangenfleisch, das man ihm zu essen gab, ihn außerordentlich wild und verwegen machte.


	51
	»Grímhilds Sprössling«. Der Verfasser der Saga betrachtete Gotthorm (Gottormr) als Vollbruder von Gunnar und Högni und ließ Gunnar sagen, sie sollten Gotthorm zu der Tat aufstacheln, denn er sei jung und habe keinen Eid geschworen. Mein Vater folgte hier einer Überlieferung, die sich im Hyndluljóð (»Hyndlalied«) findet, nämlich dass Gotthorm der Halbbruder von Gunnar und Högni und insofern »Grímhilds Sprössling« war. Auch Snorri Sturluson erklärt, Gotthorm sei Gjúkis Stiefsohn gewesen.


	58f.
	In der Saga geht Gotthorm zweimal am Morgen in Sigurds Schlafgemach, aber als dieser ihn mit seinem scharfen Blick ansieht, wagt Gotthorm nicht, die Hand gegen ihn zu erheben. Beim dritten Mal schläft Sigurd.


	67–69
	Diese Strophen klingen nach dem Ende des Sigurdfragments, das vor dem Tod Brynhilds abbricht.


	72
	»Brünne«. Siehe Anmerkung zu VI,4.


	73
	Die Saga folgt der Sigurðarkviða en skamma darin, dass die sterbende Brynhild die ganze spätere Geschichte Gudrúns vorhersagt. Dies hat im Lied keinen Platz.


	77
	Vers 5–7 wiederholt genau III,13,3–5, wo der »Sohnessohn« Sinfjötli ist, nur dass im Original dort Völsung steht, nicht Völsungs. Die Pluralform ist hier eindeutig, kann aber dennoch ein Irrtum sein.


	77–82
	Der Schluss des Liedes folgt natürlich keinem Vorbild. Mit 79–81 vergleiche »Upphaf« 11 und 14f.


	77f.
	In einem fragmentarisch erhaltenen Lied aus dem zehnten Jahrhundert über den Tod des unbändigen Eirik Blutaxt, eines Sohns von Harald Schönhaar und Bruders von Hákon dem Guten (siehe die Anmerkung zu V,54), findet sich das bemerkenswerte Bild von der Ankunft eines Ódinshelden in Walhall. Das Lied beginnt damit, dass Ódin von einem Traum erzählt, in dem er Walhall zum Empfang einer Schar Erschlagener rüstete. Ein großes Getöse vieler zum Saal ziehender Männer ertönt, und Ódin ruft die toten Helden Sigmund und Sinfjötli auf, sich rasch zu erheben und dem ankommenden toten König entgegenzugehen, von dem er glaubt, dass es Eirik ist.




	
	
Sigmund sagt zu Ódin: »Warum hoffst du auf Eirik statt auf andere Könige?« Und der Gott erwidert: »Weil er sein Schwert in vielen Ländern gerötet hat.«




	
	
Darauf fragt Sigmund: »Warum hast du ihm den Sieg genommen, wenn du ihn doch für kühn hältst?« Und Ódin antwortet: »Weil man nicht sicher weiß …«, bricht dann aber ab (jedenfalls nach dem Text, wie er uns vorliegt) und schließt: »Der graue Wolf blickt auf die Sitze der Götter« (siehe den Kommentar zum »Upphaf«, S. 323f.).





Anmerkung zu Brynhild

Im folgenden gebe ich geringfügig bearbeitet den Inhalt einiger Notizen wieder, die sich mein Vater sehr hastig und schwer entzifferbar mit weichem Bleistift zu seiner Interpretation der verworrenen und widersprüchlichen Episoden machte, aus denen die Tragödie von Sigurd und Brynhild, Gunnar und Gudrún besteht. Ich möchte hier wiederholen, was ich schon im Vorwort sagte, nämlich dass sich weder in diesen noch in sonstigen Notizen für seine Vorlesungen über altnordische Literatur irgendetwas Aufschlussreiches zu der Frage findet, ob er Gedichte zum Thema der Wölsungensage geschrieben hatte oder zu schreiben gedachte, aber dass in den Vorlesungen geäußerte Ansichten selbstverständlich den Umgang mit den Quellen in seinen Liedern erhellen können.

In meinem Kommentar zum letzten Teil des Liedes sprach ich auf S. 365 von der Überzeugung meines Vaters, dass mit dem Fragment eines Sigurdliedes, dem sogenannten Brot, mit dem der Codex Regius nach der Textlücke wieder einsetzt, »ein altertümliches, kernig-knappes Lied, das sich vorrangig mit der Tragödie Brynhilds befasste«, abschließt. Dieses Lied führte er in seinen Notizen unter dem Titel Sigurðarkviða en forna, »Altes Sigurdlied«. In Aufzeichnungen für eine Vorlesung über den Inhalt der Textlücke meinte er (im Anschluss an den großen Altgermanisten Andreas Heusler), dass das Lied wahrscheinlich mit Sigurds Ankunft an Gjúkis Hof und seinem Empfang begann, worauf der Bruderschaftsschwur mit den Söhnen des Königs und die Hochzeit mit Gudrún folgte: dies alles vermutlich kurz und ohne Hinweis auf Sigurds früheres Zusammentreffen mit Brynhild. Seiner Meinung nach waren die wesentlichen Faktoren, die in diesem Sigurdlied in die Darstellung Brynhilds eingingen, folgende:

 



	1.
	Eine halbmagische Gestalt, die letztlich einer Walkürensage entstammt.


	2.
	Sie umgibt sich mit einem Flammenring und gelobt, nur den Helden zu heiraten, der ihn durchreitet – mit dem Hintergedanken, dass dies Sigurd sein wird.


	3.
	Der Flammenring wird von Sigurd durchritten, aber in Gestalt Gunnars. Der Eid bindet sie. Sie tröstet sich mit dem Gedanken an Gunnars Heldentat.


	4.
	Ihr Trost versagt und ihr Stolz ist tief verletzt, als sie entdeckt, dass es doch Sigurd war, der durch die Flammen ritt. Zusätzlich hat sie sich dazu überlisten lassen, ihren Eid, dass sie den heiraten wird, der diesen Ritt tatsächlich bestanden hat, zu brechen.


	5.
	Ihre Rache fällt folgendermaßen aus: Da sie Sigurd nicht mehr für sich haben kann, wird sie ihn töten (und damit Gudrún, das Objekt ihres Hasses, treffen), aber mit dieser Tat wird sie sich auch an Gunnar rächen, indem sie ihn zu einem frevelhaften Eidbruch verleitet. Daher kann sie, als alles getan, Sigurd tot und sie im Begriff ist, ihm zu folgen, eine Kehrtwendung machen und erklären: »Sigurd ist von derlei Gemeinheit völlig frei, dich allein, Gunnar, trifft die Schande.« [Mit diesem Vorwurf, der ähnlich im Lied IX,67–69 erhoben wird, endet das Sigurdfragment.]


	6.
	Zu diesem Zweck belastet sie Sigurd und sich selbst mit einer schrecklichen Lüge. Sie bezichtigt ihn, die Treue gebrochen zu haben, als er sich nach dem Ritt durch die Flammen zu ihr ins Bett legte. Nur so kann sie Gunnar dazu bewegen, ihn zu töten [vgl. im Lied IX,43.46.49]. Später enthüllt sie die Wahrheit [68,5–8].





Deshalb ist das Vorkommen von Áslaug in der Saga so unglücklich, selbst wenn sie beim ersten Mal auf dem Berg gezeugt wurde und nicht beim zweiten Flammenritt (siehe S. 363f.).

Ich glaube (schrieb er), wir sollten für das Lied, von dem lediglich die neunzehn Strophen des Sigurdfragments erhalten sind, und für eine der ältesten Überlieferungslinien von einer solchen Grundkonzeption ausgehen. Die Schwierigkeit der Verbindung Brynhild-Walküre wird nicht mit der Annahme ausgeräumt, die eine sei eine Sterbliche gewesen (Brynhild) und die andere eine Walküre aus einem älteren »Mythos« und die beiden seien später vermengt worden. Die Lösung liegt meines Erachtens darin, dass die Walküre das eine entscheidende Element der ganzen Geschichte ist, das die ganze Zeit mitschwingt. [In einer anderen Notiz schrieb mein Vater: »Brynhild kann keine mythisierte ›menschliche‹ Figur (oder mit der Walküre Sigrdrífa vermengt worden) sein. Sie ist eine vermenschlichte Walküre.«]

Sie wurde jedoch auf mindestens zweierlei Weise verarbeitet. Es gibt das Erwachen der von Ódin verzauberten Walküre auf dem Berg (vielleicht die eher skandinavisch geprägte Vorstellung und somit später, da die Geschichte ursprünglich nicht skandinavisch war). Es gibt außerdem die stolze Prinzessin, die ihrer eigenen List zum Opfer fällt (als zwar Sigurd das Feuer durchreitet, dies aber in Gunnars Gestalt tut) – eher im Süden beheimatet. Dass das verschollene Lied, das mit dem Sigurdfragment endet, diese ältere, »eher südliche Version« bot, wird wohl durch das wichtige Detail bestätigt, in dem es mit den nicht skandinavischen Versionen übereinstimmt, nämlich dass Sigurd draußen im Wald ermordet wurde und dass Högni daran beteiligt war (im Fragment selbst steht Gudrún draußen vor dem Tor, als die Brüder zurückgeritten kommen).

Es ist bezeichnend, dass der Kompilator des Codex Regius eine Anmerkung dazu machte, da der Sachverhalt ihn und seine Zeitgenossen sichtlich verwirrte (siehe S. 368f., Anmerkung zu Str. 51–64). Er hält fest, dass im Alten Gudrúnlied dasselbe gesagt wird, konkret, dass Sigurd auf dem Weg zum Thing (der Ratsversammlung) erschlagen wurde; und er weiß, dass dies die »südliche« Version ist, denn er spricht von þýðverskir menn, »deutschen Männern«. Die andere Geschichte – der nordischen Neigung zum Persönlichen und zur zeitlichen und örtlichen Konzentration der Handlung entsprechend –, dass Sigurd im Bett in Gudrúns Armen getötet wurde, findet sich in der Sigurðarkviða en skamma, dem erhaltenen Sigurdlied (siehe S. 365), und dies ist die Version, der die Saga (kommentarlos) wie auch das Lied folgen (siehe S. 368f.).

Mein Vater erörterte in diesen Notizen nicht die in sich widersprüchliche Entwicklung (abzulesen an der Völsunga Saga), die die Geschichte von Sigurd und Brynhild in der nordischen Überlieferung nahm. Doch seine Meinung zur Kardinalfrage erhellt aus einer beiläufigen Bemerkung an anderer Stelle, dass der Sigurd verabreichte Vergessenstrank seines Erachtens »vom Verfasser der verschollenen Sigurðarkviða en meiri [siehe S. 365] ersonnen wurde, um die Schwierigkeiten zu erklären, die aus der vorausgegangenen Verlobung von Sigurd und Brynhild erwuchsen«.

Abschließend schrieb er: Uns bleibt somit nichts anderes übrig, als uns darüber zu wundern, dass der Verfasser der Saga, der sich so prompt und entschieden auf eine der widersprüchlichen Versionen des Mordes festlegen konnte, vor einer eindeutigen Darstellung Brynhilds zurückschreckte. Da die Festlegung auf einen bestimmten Ablauf des Mordes dichterische Gründe haben muss, ist es vielleicht nur gerecht gegen den Sagaverfasser, davon auszugehen, dass das Schwanken und die Unsicherheit in der Zeichnung Brynhilds nicht einfach auf eine Stümperhaftigkeit seinerseits zurückgeführt werden darf. Er wollte für die zentrale Tragödie ein Gemenge widerstreitender Motive und Emotionen haben – und dafür war es ihm recht, die frühere Beziehung von Brynhild und Sigurd im unklaren zu lassen. Er musste das tun, denn jede Sichtweise steuerte neue Motive bei.

In der Saga erklärt sich Brynhilds leidenschaftlicher Zorn und Schmerz zum Teil aus verletztem Stolz: Sie hat nicht den höchsten Helden bekommen (und hasst Gudrún dafür) und ist überdies zur Heirat überlistet worden (und hasst dafür Gunnar und Sigurd). Ihres gebrochenen Eides wegen hasst sie sich selbst. Im Grunde liebt sie allein Sigurd: Ihr Herzenswunsch ist vereitelt worden, und lieber tötet sie, was sie liebt, als dass sie es einer Rivalin gönnt. Ihre Verlobung mit Sigurd ist von beiden gebrochen worden – verursacht durch Schicksal und durch Zauberei. Deswegen zürnt sie Sigurd (und sich selbst) und will unter keinen Umständen weiter mit Gunnar verheiratet sein. Hinter alledem steht Ódin mit seinem Schicksalsspruch, der ihre Gelübde nichtig macht – es ist ihr von ihm bestimmt zu heiraten. Unauflöslich verflochten damit ist der Fluch des Goldes.

Weiß Gott verwickelt! Und so zufallsentsprungen das Ergebnis zum großen Teil ist, könnte das Festhalten daran eine bewusste Geschmacksentscheidung gewesen sein. Wir können uns damit abfinden, auch wenn wir mit der Behauptung nicht fehlgehen dürften, dass ein größerer Künstler alle benötigten Züge der beiden unterschiedlichen Brynhilden hätte bewahren können, ohne sie so dunkel, ja widersprüchlich und unverständlich zu machen.

Frühere Fassungen der Völsungakviða en nýja

Das ältere Manuskriptmaterial des »Upphaf« ist nicht leicht zu interpretieren. Es gibt zwei Versionen, die deutlich verschiedenen Bearbeitungsphasen entstammen. Der Einfachheit halber nenne ich sie hier Text A und Text B. Die erste (Text A) mit der Überschrift »Upphaf« hat beinahe so viele Strophen wie die endgültige Fassung, aber teilweise in anderer Reihenfolge und mit Unterschieden in den Formulierungen, wenn auch größtenteils nur geringen. Die erste Strophe gehört zu denen, die am stärksten verändert wurden, bis die endgültige Gestalt erreicht war:

Ere the years there yawned

yearless ages,

without sand or sea

silent, empty;

Earth was not moulded

nor arched Heaven:

an abyss gaping

without blade of grass.10

Strophe 4 (»Unmarred their mirth …«) gab es nicht. Strophe 13 (in Text A Strophe 12) lautet:

The wolf for Óðinn

at the world’s ending (> waits unsleeping),

for Frey the fair

flames of Surtur;

the doom of Thór

the Dragon beareth:

all shall be ended

and Earth perish.

Hiermit endet die Rede der Seherin eindeutig, auch wenn das im Manuskript nicht gekennzeichnet ist, und die Strophen 14 und 15 fehlen, in denen sie von der Rolle Sigurds in den Ragnarök spricht. Dann folgen in A die das »Upphaf« abschließenden Strophen 16–20 des endgültigen Texts, in denen die Götter sich gemäß der Weissagung zum letzten Gefecht rüsten, endend mit den Worten: »for one they waited, / the World’s chosen.« In A wird die Bedeutung der Worte an der Stelle nicht erklärt. Doch in dieser Version bilden die Strophen 14 und 15 (nach der endgültigen Zählung), nicht mehr zur Weissagung der Seherin gehörig, den Abschluss des »Upphaf«. Die erste lautet:

In Day of Doom

he should deathless stand

to die no more

who had death tasted,

the serpent-slayer,

seed of Óðinn,

the walls defending,

the World’s chosen.

Und die letzte Strophe in Text A ist praktisch identisch mit Strophe 15 in der endgültigen Fassung. Die Weissagung über Sigurd ist somit auch in A enthalten, wird aber nicht der Seherin in den Mund gelegt.

Der zweite Text, B, ist nicht »Upphaf« überschrieben, sondern »Die Ältere Edda« (der Grund wird gleich deutlich werden). Er kommt in den Formulierungen der endgültigen Form viel näher, unterscheidet sich überhaupt nur in wenigen Einzelheiten davon. Dass er aus Text A hervorging, erschließt sich aus den Bleistiftkorrekturen an A, die in B ausgeschrieben erscheinen. Aber B ist viel kürzer als A. Die erste Strophe fehlt (das Gedicht beginnt: »The Great Gods once / began their toil«) – doch Strophe 1 in der endgültigen Gestalt (»Of old was an age / when was emptiness …«) ist in Bleistift an den Rand gekritzelt. Strophe 4 (»Unmarred their mirth …«) fehlt genau wie in A, aber vor allem fällt auf, dass die ganze Weissagung der Seherin (10–15) weggelassen ist. Text B hat somit nur zwölf Strophen. Die letzte beginnt »The guests are many«, und die letzten Verse lauten nicht wie in A und der endgültigen Fassung »for one they waited, / the World’s chosen«, sondern »long awaiting / the last battle«. Damit fehlt das Motiv von Sigurd als dem (von Ódin erhofften) Retter zu den Ragnarök.

Diese verkürzte Version des »Upphaf« bildet den Anfang eines Aufsatzes, der einer Gesellschaft, vermutlich in Oxford, vorgetragen wurde oder, was wahrscheinlicher ist, vorgetragen werden sollte. Nach dem einleitenden Gedicht geht es so weiter:

Und mehr habe ich, glaube ich, nicht über die Ältere Edda zu sagen, jedenfalls an Eigenem. Wir haben hier das alte Versmaß und die Strophenform, worin sie zum größten Teil gehalten ist – wie auch unsere englische Dichtung einmal darin verfasst wurde und immer noch darin verfasst werden kann, wenn man die (nicht ganz einfache) Kunst erlernen mag –, wir haben den Hintergrund für die Erfindungen ihrer Dichter, und obwohl dieses Gedicht keine Übersetzung eines Eddaliedes ist, gleicht es einem solchen genau und lassen sich alle seine Elemente in der Edda auffinden, die meisten schon im allerersten Lied, das sich direkt mit eben diesem Thema befasst.

Nur die ersten Absätze des Aufsatzes sind erhalten, sei es, weil sie auf derselben Seite stehen wie die letzte Strophe des Gedichts und der Rest weggeworfen wurde, sei es, weil der Aufsatz nie über diesen Punkt hinauskam, jedenfalls in der vorliegenden Form.

Ein Datum ist nicht angegeben. Auch lässt sich nicht sicher ermitteln, weshalb mein Vater das Gedicht in der Weise verkürzte; aber vielleicht bietet sich ja eine plausible Erklärung an. Der ältere Text A hatte seine sehr ungewöhnliche und eigene Vorstellung von der »besonderen Aufgabe Sigurds« eingeführt, »eine Erfindung des Verfassers«, wie er sagte (siehe Kommentar, S. 322). Er hatte jetzt den Gedanken, seinen Aufsatz mit dem kurzen Vortrag eines Stücks seiner eigenen »nordischen« Dichtung einzuleiten. Aber wenn er zu diesem Zweck sein »Upphaf« verwenden wollte, musste er alle Strophen weglassen, die mit der Idee vom »Erwählten der Welt« spielten, der »besonderen Aufgabe Sigurds«, und dem Mythos eine neue Bedeutung verliehen.

Betrachtete er dieses kurze Werk, als er es verfasste, als Vorspiel zu einem langen Gedicht über die Sigurdsage? Das lässt sich nicht sicher sagen (die Überschrift »Upphaf« beinhaltet das nicht unbedingt; sie könnte sich auf den Inhalt des Gedichts beziehen, was ich anzunehmen geneigt bin).

Die auf S. 52 erwähnten übrigen älteren Texte, die es noch gibt, Teil I der Völsungakviða en nýja, »Andwaris Gold«, und die ersten neun Strophen des Teils II, »Signý«, verhalten sich zur endgültigen Fassung wie Text A des »Upphaf«, das heißt, es gibt viele kleine Unterschiede in den Formulierungen.
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(Das neue Gudrúnlied)
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    1    


	
Verzogen der Rauch,





	
	
	
	
verzehrt die Glut,





	
	
	
	
verweht im Winde





	
	
	
	
die wintrige Asche.





	
	
	
	
Als sinkende Sonne





	
	
	
	
war Sigurd verschieden,





	
	
	
	
Brynhild verglüht





	
	
	
	
als brennendes Feuer.





	
	
	
    2    


	
Ihr Glück war vergangen,





	
	
	
	
ihr Grauen vorbei,





	
	
	
	
doch Gudrúns Weh





	
	
	
	
wuchs immer mehr.





	
	
	
	
Leid war ihr das Leben,





	
	
	
	
doch ließ sie es nicht,





	
	
	
	
sie wanderte wirr





	
	
	
	
im Wald umher.





	
*





	
 


	
	
    3    


	
Gestürmt kommt Atli,





	
	
	
	
Streitkräfte führend,





	
	
	
	
es mehrt seine Macht sich





	
	
	
	
in den Marken des Ostens.





	
	
	
	
Goten zertritt er,





	
	
	
	
macht goldene Beute,





	
	
	
	
seine zahllosen Reiter





	
	
	
	
ziehen nach Westen.





	
	
	
    4    


	
Als Erbe Budlis






	
	
	
	
erinnert er Schwerter,





	
	
	
	
die Budlis Bruders





	
	
	
	
Blut einst vergossen.





	
	
	
	
Gierig nach Gold





	
	
	
	
und grausamen Sinns





	
	
	
	
hat vom Hort er gehört,





	
	
	
	
den die Heide barg.





	
	
	
    5    


	
Rund ging das Gerücht





	
	
	
	
vom Reichtum Fáfnirs,





	
	
	
	
den Niflungen hüteten





	
	
	
	
im Niflungenland,





	
	
	
	
vom lockenden Liebreiz





	
	
	
	
der leuchtenden Gudrún,





	
	
	
	
von Gjúkis, des greisen,





	
	
	
	
Grabesnähe.





	
*





	
 


	
	
    6    


	
Aus düsterem Myrkwid





	
	
	
	
drang drohend die Kunde:





	
	
	
	
»Gestürmt kommt Atli,





	
	
	
	
Streitkräfte sammelnd.





	
	
	
	
Hass erhebt sich,





	
	
	
	
Heere marschieren,





	
	
	
	
Hunnenland zittert





	
	
	
	
unterm Hufschlag der Pferde!«





	
	
	
    7    


	
Schweren Herzens





	
	
	
	
sprach da Gunnar:





	
	
Gunnar 


	
	
»Schlimm wird die Schlacht sein,





	
	
	
	
schrecklich der Ansturm!





	
	
	
	
Soll Gold und Silber





	
	
	
	
seine Gier zügeln,





	
	
	
	
Silber und Gold





	
	
	
	
oder singende Schwerter?«





	
	
	
    8    


	
Da sprach Högni,





	
	
	
	
der herrische Fürst:





	
	
Högni 


	
	
»Jetzt fehlt uns die Kraft





	
	
	
	
und Kühnheit Sigurds!





	
	
	
	
Mit dem Wölsung war





	
	
	
	
allerwege der Sieg,





	
	
	
	
Jetzt schützt allein Streit





	
	
	
	
unser stolzes Land.«





	
 


	
	
    9    



	
Da sprach Grímhild,





	
	
	
	
grau vor Weisheit:





	
	
Grímhild 


	
	
»Mit Liebreiz lockt





	
	
	
	
die leuchtende Gudrún.





	
	
	
	
Schlagen wir ihn





	
	
	
	
in Schwagersbande!





	
	
	
	
Als Hunnenkönigin





	
	
	
	
helfe sie uns!«





	
	
	
    10    


	
Zu Gudrún gingen sie.





	
	
	
	
Gramerfüllt saß sie





	
	
	
	
einsam webend





	
	
	
	
im Waldeshaus.





	
	
	
	
Wundersam wob sie





	
	
	
	
ein Geweb von Gestalten,





	
	
	
	
mit Wehsal durchwirkt





	
	
	
	
und Werken von einst.





	
*





	
	
	
    11    


	
Ódin stickte sie,





	
	
	
	
alt, blauummantelt,





	
	
	
	
Loki den Leichtfuß





	
	
	
	
mit Locken aus Flammen,





	
	
	
	
Andwaris Wasserfall,





	
	
	
	
umwirkt mit Silber,





	
	
	
	
Andwaris Gold,





	
	
	
	
das glänzende, wob sie.





	
 


	
	
    12    


	
Wölsungs Haus





	
	
	
	
war wuchtig gebaut,





	
	
	
	
wirrästig wuchs dort





	
	
	
	
ins Weite der Baum.





	
	
	
	
Furchtlos und fest





	
	
	
	
fußte dort Sigmund,





	
	
	
	
Grímnirs Gabe





	
	
	
	
gleißend gezückt.





	
	
	
    13    


	
Hoch stand in Flammen





	
	
	
	
die Halle Siggeirs,





	
	
	
	
vom brünstigen Brand





	
	
	
	
brach sie zusammen.





	
	
	
	
Signý grüßte





	
	
	
	
Sigmund von dort,





	
	
	
	
Feuer im Rücken,





	
	
	
	
Flammen ringsum.





	
	
	
    14    


	
Sigmunds Schiff





	
	
	
	
hatte silberne Schilde,





	
	
	
	
wild waren die Wellen,





	
	
	
	
vom Wind aufgerührt.





	
	
	
	
Langsam segelt’ dort





	
	
	
	
Sinfjötlis Bahre





	
	
	
	
gesteuert von Ódin





	
	
	
	
durch stürmische See.





	
 


	
	
    15    


	
Dort schmiedete Regin





	
	
	
	
über rötlicher Glut,





	
	
	
	
schuf Gramrs Schneide





	
	
	
	
unter sprühenden Funken.





	
	
	
	
Hoch ragte das Haupt





	
	
	
	
des behelmten Drachen,





	
	
	
	
unterm schwarzen Bauch





	
	
	
	
schimmerte Gold.





	
	
	
    16    


	
Lang der Schatten





	
	
	
	
des verlassenen Reiters





	
	
	
	
im goldenen Panzer,





	
	
	
	
Gramr in der Hand,





	
	
	
	
des sonnigen Sigurd,





	
	
	
	
des Sohns Wölsungs,





	
	
	
	
als er auf Grani





	
	
	
	
an Gjúkis Hof kam.





	
*





	
	
	
    17    


	
Gunnar gab ihr





	
	
	
	
ein goldenes Wergeld,





	
	
	
	
der herrische Högni





	
	
	
	
huldigte ihr.





	
	
	
	
Gudrún grüßten sie,





	
	
	
	
Gunnar und Högni,





	
	
	
	
sie kehrte den Kopf nicht,





	
	
	
	
noch kochte ihr Hass.





	
 


	
	
    18    


	
Da redete Grímhild





	
	
	
	
ränkischen Herzens:





	
	
Grímhild 


	
	
»Leide nicht länger,





	
	
	
	
liebste Tochter!





	
	
	
	
Verbrannt ist Brynhild,





	
	
	
	
vorbei das Grauen,





	
	
	
	
noch leuchtet das Leben





	
	
	
	
und liebreizend bist du!«





	
	
	
    19    


	
Gudrún hob auf





	
	
	
	
die gramvollen Augen,





	
	
	
	
vom Weinen getrübt,





	
	
	
	
von Trauer dunkel.





	
	
	
	
Dunkel von Weisheit





	
	
	
	
und Willenskraft





	
	
	
	
bohrte durch sie





	
	
	
	
der Blick Grímhilds.





	
	
Grímhild


	
    20    


	
»Gestürmt kommt Atli,





	
	
	
	
Streitkräfte führt er,





	
	
	
	
die Kriegerscharen





	
	
	
	
des Königs von Ostland.





	
	
	
	
Über herrliche Höfe





	
	
	
	
wird herrschen seine Frau





	
	
	
	
als vornehmste Fürstin





	
	
	
	
der Frauen auf Erden.«





	



	
Gudrún


	
    21    


	
»Golden die Tage,





	
	
	
	
golden und silbern,





	
	
	
	
silbern und golden,





	
	
	
	
ehe Sigurd kam.





	
	
	
	
Als muntere Maid





	
	
	
	
unter Maiden sprang ich,





	
	
	
	
geschreckt nur von Schatten





	
	
	
	
und schweren Träumen.





	
	
	
    22    


	
Vom Hirsch träumte mir,





	
	
	
	
erhaben und golden:





	
	
	
	
Jetzt traf ihn der Pfeil,





	
	
	
	
trieft er von Blut.





	
	
	
	
Du gabst einen Wolf mir,





	
	
	
	
den Gram zu lindern,





	
	
	
	
im Blut meiner Brüder





	
	
	
	
badet’ er mich.





	
	
	
    23    


	
Sie sind mir nicht teuer,





	
	
	
	
ich trau ihnen nicht,





	
	
	
	
doch das Blut meiner Brüder,





	
	
	
	
es bringt mir nichts.





	
	
	
	
Wie soll heilen vom Harm





	
	
	
	
die Hoffnungslose





	
	
	
	
im verhassten Hunnenland





	
	
	
	
Heirat und Gatte?«





	



	
Grímhild


	
    24    


	
»Brynhild verbrach’s!





	
	
	
	
Deine Brüder sind schuldlos,





	
	
	
	
deine Kränkung und Pein





	
	
	
	
bekümmert sie sehr.





	
	
	
	
Und Träume sind Schäume





	
	
	
	
oder Schicksalsboten,





	
	
	
	
doch muss Schicksal man tragen,





	
	
	
	
ob gleich Träume es künden.





	
	
	
    25    


	
Hunnengold leuchtet,





	
	
	
	
Hunnenland lacht,





	
	
	
	
Atli ist Erster





	
	
	
	
der Erdenbeherrscher.





	
	
	
	
Und härmt sich das Herz auch,





	
	
	
	
so heilt doch Gold.





	
	
	
	
Verehelicht ist besser





	
	
	
	
als einsam im Bett!«





	
	
Gudrún


	
    26    


	
»Warum hetzt du mich herzlos





	
	
	
	
mit harten Augen,





	
	
	
	
schrecklich entschlossen,





	
	
	
	
dem Schicksal zuwider?





	
	
	
	
Du suchtest mir Sigurd,





	
	
	
	
kein Segen kam draus.





	
	
	
	
Jetzt lass mich in Frieden,





	
	
	
	
lass deine Tochter!«





	



	
Grímhild


	
    27    


	
»Kein Frieden dir, Frau,





	
	
	
	
keine Freiheit zu weinen,





	
	
	
	
die stolz und verstockt





	
	
	
	
ihr Schicksal verweigert!





	
	
	
	
Nicht gönn ich dir Frieden!





	
	
	
	
Du folgst meinem Plan,





	
	
	
	
oder bitter bereust du,





	
	
	
	
geboren zu sein!«





	
	
	
    28    


	
Schrecklich entschlossen





	
	
	
	
schüchtert’ ihr Blick





	
	
	
	
dunkel und drohend





	
	
	
	
die Bedrängte ein.





	
	
	
	
Kein Wort abwartend,





	
	
	
	
an Weisheit reich,





	
	
	
	
ging darauf Grímhild





	
	
	
	
von Gudrún fort.





	
*





	
	
	
    29    


	
An Gudrúns Schönheit





	
	
	
	
ergötzte sich Atli,





	
	
	
	
ihm träumte von Gold,





	
	
	
	
trotzig bewacht,





	
	
	
	
vom Schatz, den Sigurd





	
	
	
	
der Schlange entriss





	
	
	
	
und ihr vererbte,





	
	
	
	
der edelsten Frau.





	
 


	
	
    30    


	
Hochzeit hielt er





	
	
	
	
im Herzen beglückt





	
	
	
	
mit Gudrún, fahl





	
	
	
	
in funkelnden Kleidern.





	
	
	
	
Den beiden Brüdern





	
	
	
	
Bündnis auf ewig





	
	
	
	
und Stillstand der Waffen





	
	
	
	
schwor er mit Eiden.





	
	
	
    31    


	
Unheimlich hallten





	
	
	
	
die Hallen Atlis,





	
	
	
	
düster und drückend,





	
	
	
	
drohend gebaut.





	
	
	
	
Fürsten befahl er,





	
	
	
	
vielen Häuptlingen





	
	
	
	
und hunnischen Reitern





	
	
	
	
in Harnisch und Waffen.





	
	
	
    32    


	
Als Herrin der Hunnen





	
	
	
	
hoch thronte Gudrún,





	
	
	
	
kalt lag im Bett





	
	
	
	
als Königin sie.





	
	
	
	
Geliebt vom Gatten





	
	
	
	
liebreizend war sie;





	
	
	
	
ihr war Lachen verleidet,





	
	
	
	
doch ihr Leib war weiß.





	
 


	
	
    33    


	
Die Gier nach Gold aber





	
	
	
	
galt ihm viel mehr,





	
	
	
	
ihm träumte vom Gold,





	
	
	
	
trotzig bewacht.





	
	
	
	
Den Schlangenschatz





	
	
	
	
schickten sie nicht,





	
	
	
	
den Niflungen hüteten





	
	
	
	
im Niflungenland.





	
	
	
    34    


	
Er grübelte gründlich,





	
	
	
	
bis die Gier obsiegte.





	
	
	
	
Schmerzen erschienen





	
	
	
	
und Schlachten von einst ihm.





	
	
	
	
In langer Nacht liegend





	
	
	
	
belauert’ er Gudrún,





	
	
	
	
in dunkler Nacht träumend





	
	
	
	
dacht’ er an Gold.





	
	
	
    35    


	
Auf Tücke sann er





	
	
	
	
trotz seiner Eide,





	
	
	
	
doch im Herzen geheim





	
	
	
	
hielt er die Absicht.





	
	
	
	
Im ruhlosen Schlaf jedoch





	
	
	
	
raunte er Worte:





	
	
	
	
Schlimmes schwante





	
	
	
	
der verständigen Gudrún.





	
 


	
	
    36    


	
Ein Fest zu feiern





	
	
	
	
ließ er fernhin verkünden





	
	
	
	
und lud seine Gäste





	
	
	
	
zu lustigem Schmaus,





	
	
	
	
zu fröhlicher Feier





	
	
	
	
Freunde und Verwandte,





	
	
	
	
zum Trinken und Lachen





	
	
	
	
und Verteilen von Ringen.





	
*





	
	
	
    37    


	
Auf rüstigem Renner





	
	
	
	
ritt da Wingi,





	
	
	
	
der Herold der Hunnen,





	
	
	
	
hurtig gen Westen.





	
	
	
	
Zum großen Gjúkung





	
	
	
	
Gunnar kam er,





	
	
	
	
zum hohen und goldenen





	
	
	
	
Hof am Rhein.





	
	
	
    38    


	
Misstrauisch blickten





	
	
	
	
die Männer vom Trank auf,





	
	
	
	
als Hunnenrede





	
	
	
	
in der Halle erscholl.





	
	
	
	
Kalt und klar





	
	
	
	
erklang sein Ruf,





	
	
	
	
als Gunnar er grüßte,





	
	
	
	
der gut Behelmte.





	



	
Wingi


	
    39    


	
»Mit eiligem Auftrag





	
	
	
	
hat mich Atli gesandt





	
	
	
	
auf flinkem Pferd





	
	
	
	
durch finsteren Wald.





	
	
	
	
Gunnar grüßt er,





	
	
	
	
Gunnar und Högni.





	
	
	
	
Er wünscht euch Wohl.





	
	
	
	
Seinen Wunsch vernehmt!





	
	
	
    40    


	
Ein Fest will er feiern





	
	
	
	
und fein es bereiten,





	
	
	
	
die Verwandten und Freunde





	
	
	
	
fordert er dazu.





	
	
	
	
Verteilt werden Ringe





	
	
	
	
und reiche Gewänder,





	
	
	
	
silberne Sättel





	
	
	
	
und südlicher Purpur.





	
	
	
    41    


	
Kostbare Schilde





	
	
	
	
und Kettenhemden,





	
	
	
	
Spieße und Helme





	
	
	
	
und Speere wählt dort.





	
	
	
	
Schenken will er euch





	
	
	
	
Schmuck aus Silber,





	
	
	
	
Schwerter mit Goldgriff





	
	
	
	
und begüterte Länder.«





	
 


	
	
    42    


	
Das Haupt neigte Gunnar





	
	
	
	
zu Högni und sprach:





	
	
Gunnar 


	
	
»Was sagt Högni?





	
	
	
	
Hört er die Ladung?





	
	
	
	
Ist das glänzende Gold





	
	
	
	
von der Gnitaheide





	
	
	
	
nicht genug für Niflungen?





	
	
	
	
Wer benötigt Geschenke?





	
	
	
    43    


	
Gibt’s im Osten ein Schwert,





	
	
	
	
das scharf ist wie meines?





	
	
	
	
Gibt’s Helme in Hunnenland,





	
	
	
	
hoch wie die unsern?





	
	
	
	
Sind wir Lehnsleute Atlis,





	
	
	
	
die Land empfangen





	
	
	
	
vom hunnischen Herrn?





	
	
	
	
Högni, sag an!«





	
	
Högni


	
    44    


	
»Ich seh Düsteres drohen,





	
	
	
	
denk ich an Gudrún.





	
	
	
	
Einen Ring schickt sie mir,





	
	
	
	
einen Ring, sonst nichts.





	
	
	
	
Ein warnendes Wolfshaar





	
	
	
	
umwindet ihn:





	
	
	
	
Wölfe warten





	
	
	
	
am Wegesende.«





	



	
Gunnar


	
    45    


	
»Mir ritzte sie Runen,





	
	
	
	
Runen des Heils,





	
	
	
	
Worte auf Holz,





	
	
	
	
wohl zu lesen:





	
	
	
	
Fröhlich zum Fest





	
	
	
	
fahren sollen wir,





	
	
	
	
einstiges Übel





	
	
	
	
und Unrecht vergessen.«





	
*





	
	
	
    46    


	
Großzügig gab





	
	
	
	
Gunnar Geschenke,





	
	
	
	
Met ließ er bringen





	
	
	
	
dem müden Gast.





	
	
	
	
Sie tranken tief





	
	
	
	
bis zum Tagesende,





	
	
	
	
laut scholl der Lärm,





	
	
	
	
ihr Los sorgt’ sie nicht.





	
	
	
    47    


	
Herein kam Grímhild,





	
	
	
	
grau vor Weisheit,





	
	
	
	
zu deuten der Runen





	
	
	
	
geritzte Zeichen.





	
	
	
	
Schlimmes schwante ihr,





	
	
	
	
die Stirn ward düster,





	
	
	
	
schleppend und schwer





	
	
	
	
sprach sie zu Gunnar:





	



	
Grímhild


	
    48    


	
»Mit Schläue geschnitten





	
	
	
	
scheinen die Runen,





	
	
	
	
seltsam verworren,





	
	
	
	
wunderlich dunkel.





	
	
	
	
Darunter waren andere,





	
	
	
	
jetzt übergeschrieben –





	
	
	
	
wenn ich die richtig deute,





	
	
	
	
drohten sie Unheil.«





	
	
	
    49    


	
Gunnar war trunken,





	
	
	
	
den Gast fuhr er an:





	
	
Gunnar 


	
	
»Nicht habt ihr Hunnen





	
	
	
	
wie hier solchen Wein!





	
	
	
	
Euren Biergelagen





	
	
	
	
bleiben wir fern,





	
	
	
	
eurem tückischen Trunk





	
	
	
	
traut Gunnar nicht!«





	
	
	
    50    


	
Wingi sprach lachend:





	
	
Wingi 


	
	
»O weh, soll ich melden,





	
	
	
	
dass kein Herrscher mehr ist





	
	
	
	
am Hofe Gjúkis,





	
	
	
	
eine Runenraterin





	
	
	
	
die Rede führt,





	
	
	
	
seine wichtigen Worte





	
	
	
	
wägt und beurteilt?





	
 


	
	
    51    


	
Heim muss ich wieder,





	
	
	
	
doch verhehlen nicht will ich,





	
	
	
	
dass Atli alt ist,





	
	
	
	
Erp aber jung.





	
	
	
	
Der Sohn deiner Schwester





	
	
	
	
zählt sieben Winter –





	
	
	
	
er braucht feste Hände,





	
	
	
	
die Herrschaft zu führen.





	
	
	
    52    


	
Er hoffte bei Gunnar





	
	
	
	
auf Hilfe und Führung





	
	
	
	
als starkem Beschützer





	
	
	
	
des Schwestersohns.





	
	
	
	
Er wähnte, du würdest





	
	
	
	
verwalten sein Reich –





	
	
	
	
doch Schatten schrecken dich,





	
	
	
	
du schlotterst vor Furcht.«





	
	
	
    53    


	
Höhnisch und hart





	
	
	
	
gab Högni zurück:





	
	
Högni 


	
	
»Rüde Reden,





	
	
	
	
im Rausch gesprochen!





	
	
	
	
Nicht alt und am Ende





	
	
	
	
ist unser König,





	
	
	
	
gelten auch Königinnen





	
	
	
	
als klug hier am Rhein.





	
 


	
	
    54    


	
Doch dass Atli zu alt wär





	
	
	
	
für Arglist, ich glaub’s nicht:





	
	
	
	
um Gut zu begehren





	
	
	
	
oder Grauses zu planen.





	
	
	
	
Und todesklar seh ich:





	
	
	
	
Der Tag ist noch fern,





	
	
	
	
an dem Erp oder Eitill





	
	
	
	
nach Atli einst herrschen!«





	
	
	
    55    


	
Doch Gunnar rief laut





	
	
	
	
und lachte verächtlich –





	
	
	
	
tief hatt’ er getrunken –





	
	
	
	
wie traumbefangen:





	
	
Gunnar 


	
	
»Den Hort der Niflungen





	
	
	
	
mögen haben die Wölfe,





	
	
	
	
in verwaisten Höfen





	
	
	
	
wohnen die Bären!





	
	
	
    56    


	
Der Wind möge wehen,





	
	
	
	
wo Wein wir tranken,





	
	
	
	
aber Gunnar wird gehen





	
	
	
	
und Gudrún aufsuchen.





	
	
	
	
Flink folgen wir dir





	
	
	
	
auf dem Fuße, Wingi!





	
	
	
	
Durch Hunnenland hallen





	
	
	
	
wird Hörnerklang bald!«





	
 


	
	
    57    


	
(Schweren Herzens





	
	
	
	
gab Högni zur Antwort:)





	
	
Högni 


	
	
»Ich gehe mit Gunnar,





	
	
	
	
doch gern tu ich’s nicht.





	
	
	
	
Was Grímhild uns riet,





	
	
	
	
nicht recht war es oft.





	
	
	
	
Wir taten es trotzdem





	
	
	
	
und trugen die Folgen.





	
	
	
	
Jetzt weiß sie die Wahrheit,





	
	
	
	
und wir wollen nicht hören.«





	
	
	
    58    


	
Da schwor Wingi,





	
	
	
	
der Schlangenzüngige –





	
	
	
	
nicht scherten ihn Schwüre,





	
	
	
	
er schwor oft falsch:





	
	
Wingi 


	
	
»Die Hölle soll mich haben





	
	
	
	
und der hohe Galgen,





	
	
	
	
die Raben mich zerreißen,





	
	
	
	
wenn die Runen lügen!«





	
*





	
	
	
    59    


	
Fort ritten die Niflungen





	
	
	
	
aus Niflungenland:





	
	
	
	
Rasch war die Fahrt,





	
	
	
	
gering die Begleitung.





	
	
	
	
Grau und greis





	
	
	
	
stand Grímhild da,





	
	
	
	
den Tod voraus sahen





	
	
	
	
die trüben Augen.





	
 


	
	
    60    


	
Das Wort war gegeben,





	
	
	
	
der Wille war fest.





	
	
	
	
Todgeweiht schieden sie,





	
	
	
	
getrieben vom Schicksal.





	
	
	
	
Aufhalten konnte





	
	
	
	
keiner sie mehr,





	
	
	
	
nicht Recken noch Rater;





	
	
	
	
sie ritten lachend.





	
	
	
    61    


	
Streitrosse liefen,





	
	
	
	
Steinfeuer gleißte,





	
	
	
	
scharf erschallten





	
	
	
	
die steinigen Wege.





	
	
	
	
In weiten Wäldern





	
	
	
	
ward das Wild aufgescheucht,





	
	
	
	
harter Hufschlag





	
	
	
	
über Höhen und Täler.





	
	
	
    62    


	
Sie ruderten über





	
	
	
	
den reißenden Fluss,





	
	
	
	
beinahe brachen





	
	
	
	
die sich biegenden Riemen.





	
	
	
	
Brausend vom Bug





	
	
	
	
vorbei flog die Gischt,





	
	
	
	
sie banden am Ufer





	
	
	
	
die Boote nicht fest.





	
 


	
	
    63    


	
Durch Waldesweiten





	
	
	
	
als Weckruf an Hunnenland





	
	
	
	
scholl harter Hufschlag





	
	
	
	
und Hörnerklang.





	
	
	
	
Goldene Panzer





	
	
	
	
glänzten und blinkten,





	
	
	
	
Streitrosse schossen





	
	
	
	
gespornt dahin.





	
*





	
	
	
    64    


	
Sie erblickten die Burg





	
	
	
	
von Bergeshöhen,





	
	
	
	
Wälle und Wachtürme,





	
	
	
	
gewaltig gebaut,





	
	
	
	
bewehrt mit Bewaffneten,





	
	
	
	
von Wald umschlossen.





	
	
	
	
Es wieherten Pferde,





	
	
	
	
es funkelten Helme.





	
	
	
    65    


	
Schreie erschollen,





	
	
	
	
der Stahl klirrte kalt,





	
	
	
	
Speere stießen





	
	
	
	
auf Schildgegenwehr.





	
	
	
	
Die eisernen Tore,





	
	
	
	
trotzig verriegelt,





	
	
	
	
Högni hieb drauf





	
	
	
	
mit hartem Schlag.





	
 


	
	
    66    


	
(Da schlich herbei Wingi,





	
	
	
	
der Schlangenzüngige:)





	
	
Wingi 


	
	
»Bekannt ist euer Kommen,





	
	
	
	
nicht klopfen müsst ihr.





	
	
	
	
Zur Begrüßung erwartet





	
	
	
	
der Galgen euch.





	
	
	
	
Der gierige Adler,





	
	
	
	
der graue Wolf,





	
	
	
	
die Raben sind bereit,





	
	
	
	
zu zerreißen euer Fleisch!«





	
	
Högni


	
    67    


	
»Heilig sind Herolde,





	
	
	
	
doch dich heillosen Lügner





	
	
	
	
hole die Hölle:





	
	
	
	
Du hängst als Erster!«





	
	
	
	
An den Ast einer Eiche,





	
	
	
	
die Arme gefesselt,





	
	
	
	
hängten sie hoch ihn





	
	
	
	
vor der Hunnen Augen.





	
	
	
    68    


	
Da heulten die Hunnen,





	
	
	
	
Hass war entfacht,





	
	
	
	
schrecklich stürzten





	
	
	
	
im Sturm sie heraus.





	
	
	
	
Erbittert der Kampf:





	
	
	
	
Budlungen, Niflungen





	
	
	
	
schwangen Schwerter,





	
	
	
	
zerschlugen Helme.





	
 


	
	
    69    


	
Sie schlugen zurück sie





	
	
	
	
mit zerschlissenen Panzern,





	
	
	
	
trieben durchs Tor sie –





	
	
	
	
Getöse war drinnen.





	
	
	
	
Heran sprang Högni





	
	
	
	
und hielt das Tor,





	
	
	
	
zweihändig schlagend





	
	
	
	
zwang er sie zurück.





	
	
	
    70    


	
Die wenigen Wackeren





	
	
	
	
wüteten heftig





	
	
	
	
wie flackernde Flammen





	
	
	
	
von furchtbarer Wut.





	
	
	
	
Die Wölfe wichen,





	
	
	
	
die Wege wurden rot,





	
	
	
	
es hallten die Höfe





	
	
	
	
von Heulen wider.





	
	
	
    71    


	
Steil hinauf stieg





	
	
	
	
die steinerne Treppe





	
	
	
	
zum schaurigen Eingang





	
	
	
	
von schwerem Gebälk.





	
	
	
	
Inne hielt Högni





	
	
	
	
und heischte laut:





	
	
Högni 


	
	
»Freunde, hervor!





	
	
	
	
Das Fest beginnt!«





	
 


	
	
    72    


	
Hervor kam Atli





	
	
	
	
mit finsterem Grimm:





	
	
Atli 


	
	
»Gut habt ihr’s begonnen,





	
	
	
	
seid gegrüßt, Vasallen!





	
	
	
	
Tod ist der Trank hier,





	
	
	
	
Tod auch die Speise,





	
	
	
	
Bande die Ringe,





	
	
	
	
falls ihr Buße nicht leistet.





	
	
	
    73    


	
Gebt mir das Gold,





	
	
	
	
das Gudrún zusteht,





	
	
	
	
Sigurds Schatz,





	
	
	
	
der Schlange entrissen!«





	
	
	
	
Auf die Schwerter gestützt





	
	
	
	
schnaubte da Högni,





	
	
	
	
und Gunnar gab





	
	
	
	
grimmig zurück:





	
	
Gunnar


	
    74    


	
»Gold bekommst du





	
	
	
	
von Gunnar nie!





	
	
	
	
Das Leben lassen





	
	
	
	
zuletzt wir wohl.





	
	
	
	
Teuer bezahlst du’s





	
	
	
	
mit zahllosen Leben





	
	
	
	
tapferer Getreuer





	
	
	
	
im Tausch dafür!«





	



	
Atli


	
    75    


	
»Törichte Niflungen,





	
	
	
	
des Totschlags vergessen,





	
	
	
	
mit Freundesmord





	
	
	
	
sind befleckt eure Hände!





	
	
	
	
Für Gudrúns Schmerz





	
	
	
	
wird Gudrúns Mann





	
	
	
	
gerechte Rache





	
	
	
	
rücksichtslos üben.«





	
	
Gunnar


	
    76    


	
»Das sprach nicht Gudrún!





	
	
	
	
Goldenes Wergeld





	
	
	
	
begehrt sie gar nicht –





	
	
	
	
die Gier ist deine!«





	
	
Högni 


	
	
»Vorbei ist die Zeit jetzt,





	
	
	
	
Buße zu leisten!





	
	
	
	
Es reicht mit den Reden,





	
	
	
	
jetzt ruft der Krieg!«





	
	
	
    77    


	
Die Höfe hallten





	
	
	
	
vom Hörnerschall,





	
	
	
	
die steinernen Stufen





	
	
	
	
stürmten sie hinauf.





	
	
	
	
Sie tränkten die Treppe





	
	
	
	
mit triefendem Blut,





	
	
	
	
umschwirrt von Pfeilen





	
	
	
	
wie Schlangenzungen.





	
 


	
	
    78    


	
Schreie erschollen,





	
	
	
	
da schlug die Tür auf:





	
	
	
	
Hunnenlands Streiter





	
	

 


	
	
stürzten sich auf sie.





	
	
	
	
Mit harten Hieben





	
	
	
	
zerhackt wurden Brünnen,





	
	
	
	
als dröhnten Hämmer





	
	
	
	
auf hundert Ambossen.





	
*





	
	
	
    79    


	
In der Halle saß Gudrún,





	
	
	
	
im Herzen müde,





	
	
	
	
von Stimmung zu Stimmung





	
	
	
	
schwankte ihr Sinn.





	
	
	
	
Sie hörte das Hauen,





	
	
	
	
hörte das Schreien,





	
	
	
	
als die Wehr der Burgunder





	
	
	
	
ins Wanken geriet.





	
	
Gudrún


	
    80    


	
»Geliebt hab ich wenig,





	
	
	
	
lange gehasst sie!





	
	
	
	
Sie gaben einen Wolf mir,





	
	
	
	
das Weh zu lindern!





	
	
	
	
Jetzt zerreißt sie der Wolf,





	
	
	
	
und weh ist es mir!





	
	
	
	
Weh mir der Stunde,





	
	
	
	
da zur Welt ich kam!«





	
 


	
	
    81    


	
Ringend die Hände





	
	
	
	
rief aus dem Fenster





	
	
	
	
laut sie hinunter





	
	
	
	
zu den Lehnsleuten dort:





	
	
Gudrún 


	
	
»Wenn einer mich ehrt





	
	
	
	
am üblen Hof hier,





	
	
	
	
der verhalte die Hände





	
	
	
	
vom Höllenwerk!





	
	
	
    82    


	
Wer Liebe belohnen mag





	
	
	
	
und Lügen abtun,





	
	
	
	
wer dieser Herren Heimtücke





	
	
	
	
im Herzen gedenkt,





	
	
	
	
der komme zum Kampf jetzt,





	
	
	
	
den Kühnen zu helfen,





	
	
	
	
getäuscht und betrogen





	
	
	
	
vom Trollenvolk!«





	
	
	
    83    


	
Mit Hader im Herzen





	
	
	
	
hörte es Atli,





	
	
	
	
doch ein Murmeln ging um,





	
	
	
	
Männer standen auf.





	
	
	
	
Goten gab’s viel dort,





	
	
	
	
die Greuel erinnerten,





	
	
	
	
Schlachten im Myrkwid,





	
	
	
	
Schlachten von einst.





	
 


	
	
    84    


	
Aus der Halle zogen





	
	
	
	
mit hellem Ruf sie,





	
	
	
	
Freunde statt Feinde jetzt,





	
	
	
	
feurig begrüßt:





	
	
	
	
»Mit der Götter Hilfe





	
	
	
	
werden Goten und Niflungen





	
	
	
	
in die hinterste Hölle





	
	
	
	
die Hunnen schlagen!«





	
	
	
    85    


	
Die wenigen Wackeren





	
	
	
	
erwiderten stürmisch





	
	
	
	
(zurückgetrieben





	
	
	
	
an die trutzigen Mauern:)





	
	
Niflungen 


	
	
»Das Fest kommt in Fahrt.





	
	
	
	
Freunde, willkommen!





	
	
	
	
Singen lasst uns





	
	
	
	
von den Siegen der Väter!«





	
	
	
    86    


	
Ergreifend sang Gunnar





	
	
	
	
von gotischem Ruhm:





	
	
	
	
vom kühnen Jörmunrek,





	
	
	
	
König der Erde,





	
	
	
	
von Angantýr





	
	
	
	
und alten Gefechten,





	
	
	
	
von Dilgja, Dúnheide





	
	
	
	
und Danpars Wällen.





	
 


	
	
    87    


	
Neu hob an der Hass,





	
	
	
	
als Högni losschlug





	
	
	
	
und Snäwar, sein Sohn,





	
	
	
	
zur Seite ihm sprang.





	
	
	
	
Einen Hieb empfing Högni





	
	
	
	
von hunnischem Krieger,





	
	
	
	
dass sein Schild zersprang





	
	
	
	
und in Stücke fiel.





	
	
	
    88    


	
Von Schwertern erstochen





	
	
	
	
stürzte Snäwar,





	
	
	
	
sein Leben lassend





	
	
	
	
lachte er rauh.





	
	
	
	
Seiner Hand entriss





	
	
	
	
Högni den Schild,





	
	
	
	
und ohne zu klagen





	
	
	
	
kämpfte er weiter.





	
	
	
    89    


	
Sie erstiegen die Stufen,





	
	
	
	
überströmt von Blut,





	
	
	
	
schlugen schreiend





	
	
	
	
an die schwere Tür,





	
	
	
	
brachen sich Bahn





	
	
	
	
in den Bau des Atli,





	
	
	
	
stürmten voran





	
	
	
	
mit stinkenden Händen.





	
 


	
	
    90    


	
Gudrún begrüßten sie,





	
	
	
	
Gunnar und Högni:





	
	
Gunnar &  


	
	
»Wir feiern das Fest





	
	
Högni 


	
	
auf fügliche Weise!





	
	
	
	
Uns zwingen ja immer





	
	
	
	
die zornigen Nornen,





	
	
	
	
zum Weib dich zu geben





	
	
	
	
und zur Witwe zu machen.«





	
	
Gudrún


	
    91    


	
»Rührt euch jetzt Reue





	
	
	
	
um verrichtete Untat,





	
	
	
	
spielt hier nicht Schicksal!





	
	
	
	
Schenkt ihm das Leben!«





	
	
Gunnar &  


	
	
»Mag er sich schleichen





	
	
Högni 


	
	
auf Schwesters Bitte!





	
	
	
	
Es kleide ihn Weibstracht,





	
	
	
	
nicht Kriegerrüstung!«





	
	
	
    92    


	
Auf macht’ sich Atli,





	
	
	
	
von Ärger zerfressen.





	
	
	
	
Gudrún bot Högni





	
	
	
	
grimmig Lebwohl:





	
	
Högni 


	
	
»Erfüllt ist die Forderung,





	
	
	
	
erfüllt deine Bitte!





	
	
	
	
Wir ließen ihn laufen,





	
	
	
	
unser Leben nicht achtend.«





	
*





	
 


	
	
    93    


	
Schnelle Boten





	
	
	
	
schickte aus Atli;





	
	
	
	
Hunnenland hörte es,





	
	
	
	
Heere kamen.





	
	
	
	
Als Galgenfraß warfen





	
	
	
	
Goten und Niflungen





	
	
	
	
froh aus der Halle





	
	
	
	
der Hunnen Leichen.





	
	
	
    94    


	
Schwarze Schatten





	
	
	
	
schritten gen Abend





	
	
	
	
durch hohe Hallen,





	
	
	
	
die Heimstatt Atlis.





	
	
	
	
Die Tür war versperrt,





	
	
	
	
des Todes harrten





	
	
	
	
in nächtlicher Not





	
	
	
	
die Niflungenfürsten.





	
	
	
    95    


	
Schwärze umschloss





	
	
	
	
die stille Welt,





	
	
	
	
die Eulen huhten





	
	
	
	
im aschgrauen Mond.





	
	
	
	
Gunnar und Högni





	
	
	
	
harrten beide





	
	
	
	
schlaflos und schweigend





	
	
	
	
und schützten die Tür.





	
 


	
	
    96    


	
Heiser sprach Högni:





	
	
Högni 


	
	
»Sind die Hallen in Brand?





	
	
	
	
Flammt dort feurig





	
	
	
	
das Frühlicht bei Nacht?





	
	
	
	
Fliegen denn Drachen,





	
	
	
	
die Feuer speien,





	
	
	
	
in Hunnenland hier?





	
	
	
	
Ihr Helden, erwacht!«





	
	
	
    97    


	
Da erwiderte Gunnar:





	
	
Gunnar 


	
	
»Bewacht die Türen!





	
	
	
	
Hier flammt weder Frühlicht





	
	
	
	
noch fliegender Drache.





	
	
	
	
Die Häuser verhüllt





	
	
	
	
hehlendes Dunkel,





	
	
	
	
unterm schwindenden Mond





	
	
	
	
liegt im Schatten die Erde.





	
	
	
    98    


	
Da trappeln Männer,





	
	
	
	
sie tragen Fackeln,





	
	
	
	
Wehr und Waffen





	
	
	
	
der Wichte klirren.





	
	
	
	
Raben krächzen,





	
	
	
	
rauh heult der Wolf,





	
	
	
	
Schilde schimmern,





	
	
	
	
Speere funkeln.«





	



	
Gunnar & 


	
    99    


	
»Erwacht, erwacht!





	
	
Högni 


	
	
Waffengang naht.





	
	
	
	
Behelmt jetzt das Haupt,





	
	
	
	
erhebt das Schwert.





	
	
	
	
Erwacht, ihr Wackeren,





	
	
	
	
gewinnt euch Ruhm!





	
	
	
	
Der Weg ist offen





	
	
	
	
ins weite Walhall.«





	
*





	
	
	
    100    


	
An der trutzigen Tür





	
	
	
	
tobten und hieben





	
	
	
	
mit klirrendem Schwert





	
	
	
	
und krachender Axt sie.





	
	
	
	
Die Schmiede der Schlacht





	
	
	
	
schlugen den Amboss,





	
	
	
	
da sprühten und splitterten





	
	
	
	
Speere und Helme.





	
	
	
    101    


	
Sie fielen ein,





	
	
	
	
sie flogen hinaus,





	
	
	
	
auf Abwehr der Eber





	
	
	
	
traf der Angriff der Bären.





	
	
	
	
Steine und Stufen





	
	
 



	
	
strömten von Blut.





	
	
	
	
Trüb kam der Tag –





	
	
	
	
die Tür war gehalten.





	
 


	
	
    102    


	
Die Wenigen wehrten sich





	
	
	
	
wacker fünf Tage;





	
	
	
	
zerschlagen die Tür,





	
	
	
	
in Stücke gehackt.





	
	
	
	
Sie schanzten mit schrecklichen





	
	
	
	
Stapeln von Leichen





	
	
	
	
niedergehauener





	
	
	
	
Hunnen und Niflungen.





	
	
	
    103    


	
(Schmerzlich trauernd





	
	
	
	
sprach da Atli:)





	
	
Atli 


	
	
»Die Freunde gefallen,





	
	
	
	
die Feinde gerettet,





	
	
	
	
das Leben verloren





	
	
	
	
der Lieben viele.





	
	
	
	
Von der Gattin verflucht,





	
	
	
	
des Goldes verlustig,





	
	
	
	
des Ruhms bin beraubt ich





	
	
	
	
in der Reife der Jahre.





	
	
	
    104    


	
Nur Kummer und Klage





	
	
	
	
im Königreich groß!





	
	
	
	
Wo’s gut mir einst ging,





	
	
	
	
sind grässliche Schlangen.





	
	
	
	
Die herrlichen Säulen





	
	
	
	
in den hohen Sälen,





	
	
	
	
die Budli erbaute,





	
	
	
	
sind blutbefleckt.«





	
 


	
	
    105    


	
Beiti sprach drauf,





	
	
	
	
Böses sinnend,





	
	
	
	
der Berater des Königs,





	
	
	
	
ruchlos und listig:





	
	
Beiti 


	
	
»Fluch ist gefallen





	
	
	
	
auf dein fürstliches Haus.





	
	
	
	
Lieber einen Teil





	
	
	
	
verlieren als alles.





	
	
	
    106    


	
Mit Bränden bändige





	
	
	
	
diese bösen Räuber,





	
	
	
	
zum Scheiterhaufen werde





	
	
	
	
diesen Schlangen dein Saal!«





	
	
	
	
Der Verwüstung wegen





	
	
	
	
ward wütend Atli.





	
	
	
	
Nicht schert’ ihn die Schande,





	
	
	
	
beschoren des Ruhms.





	
	
	
    107    


	
Rötlich schienen





	
	
	
	
die zerspaltenen Panzer





	
	
	
	
der flammenumzingelten





	
	
	
	
furchtlosen Niflungen.





	
	
	
	
Mit Eisen verbolzte





	
	
	
	
uralte Balken





	
	
	
	
knarrten und knackten





	
	
	
	
und krachten verschwelt.





	
 


	
	
    108    


	
Zischende Glut





	
	
	
	
fiel züngelnd und heiß





	
	
	
	
und brutzelte spritzend





	
	
	
	
in den blutigen Pfützen.





	
	
	
	
Ringsum Gestank





	
	
	
	
und Schwaden von Rauch,





	
	
	
	
sie trieften von Schweiß –





	
	
	
	
die Tür ward gehalten.





	
	
	
    109    


	
Sie hoben die Schilde





	
	
	
	
über zerschmetterte Helme,





	
	
	
	
sie stampften am Boden





	
	
	
	
die Brände aus.





	
	
	
	
Schwarzzungig vor Durst





	
	
	
	
schlürften sie Blut,





	
	
	
	
einer nach dem andern





	
	
	
	
ging ab in die Hölle.





	
	
	
    110    


	
Die Brüder schwankten





	
	
	
	
schwarzrußig heraus





	
	
	
	
wie Eber, rotzahnig,





	
	
	
	
endlich gestellt.





	
	
	
	
Die Hunnen packten sie,





	
	
	
	
helmlos, schildlos,





	
	
	
	
blutend und bloß,





	
	
	
	
mit zerbrochenen Schwertern.





	
 


	
	
    111    


	
Auf schrien die Hunnen





	
	
	
	
wie Hunde vor Schreck:





	
	
	
	
Sie wurden zerrissen





	
	
	
	
von rußigen Händen.





	
	
	
	
Da brach mancher Arm,





	
	
	
	
manches Bein, mancher Hals,





	
	
	
	
eh gefällt und gefesselt





	
	
	
	
der Fürst der Burgunder.





	
	
	
    112    


	
Als Letzter allein





	
	
	
	
verloren stand Högni,





	
	
	
	
bezwungen noch schlug er





	
	
	
	
die Zähne in sie.





	
	
	
	
Die Schlacht war geschlagen,





	
	
	
	
das Schicksal erfüllt,





	
	
	
	
der Niflungen Not





	
	
	
	
und Nacht war gekommen.





	
	
	
    113    


	
Ins finstere Gefängnis,





	
	
	
	
feucht und verderblich,





	
	
	
	
warfen sie Högni,





	
	
	
	
von Hunnen bewacht.





	
	
	
	
Gebunden ward Gunnar





	
	
	
	
in Gudrúns Gemach





	
	
	
	
ihrem fuchtigen Gatten





	
	
	
	
vor die Füße geschleudert.





	



	
Atli


	
    114    


	
»Zu lange verzog





	
	
	
	
dieses letzte Treffen,





	
	
	
	
Budlungs Rache





	
	
	
	
am Recken Burgunds.





	
	
	
	
Jetzt liegt vor mir





	
	
	
	
zuletzt im Staub





	
	
	
	
Gunnar der König!





	
	
	
	
Gudrún, schau hin!





	
	
	
    115    


	
Sigurds gedenke,





	
	
	
	
und sage mir nun:





	
	
	
	
Ist’s süß nicht, du siehst ihn





	
	
	
	
so sauer gerächt?





	
	
	
	
In der Grube warten





	
	
	
	
giftige Schlangen –





	
	
	
	
sie schlagen schärfer





	
	
	
	
als stählerne Klingen!«





	
	
	
    116    


	
Gunnar trat er,





	
	
	
	
Gudrún sah es.





	
	
Gudrún 


	
	
»Du Unmensch, Atli!





	
	
	
	
Dein Ende sei schändlich!





	
	
	
	
Bei Erp und Eitill,





	
	
	
	
unsern eigenen Kindern





	
	
	
	
(Söhne der Schwester





	
	
	
	
der besiegten Gefangnen),





	
	
	
	
vom Boden erheb sie,





	
	
	
	
bring sie nicht um!«





	



	
Atli


	
    117    


	
»Das Gold will ich haben,





	
	
	
	
den gleißenden Hort,





	
	
	
	
den Schatz der Schlange,





	
	
	
	
erschlagen von Sigurd!





	
	
	
	
Das Gold, das Gold,





	
	
	
	
es grämt mich im Traum –





	
	
	
	
gibt es mir Gunnar,





	
	
	
	
geb ich ihn dir!«





	
	
Gunnar


	
    118    


	
»Ich geb dir das Gold,





	
	
	
	
einen großen Teil,





	
	
	
	
die mir gehörende





	
	
	
	
halbe Menge.





	
	
	
	
Die Hälfte hat Högni,





	
	
	
	
mein herrischer Bruder.





	
	
	
	
Bis zum letzten Atemzug





	
	
	
	
lässt er sie nicht.





	
	
	
    119    


	
Högnis Herz soll





	
	
	
	
in der Hand mir liegen,





	
	
	
	
blutig geschnitten





	
	
	
	
aus der Brust mit dem Schwert.





	
	
	
	
Dann geb ich dir Gold,





	
	
	
	
das Gold des Drachen –





	
	
	
	
alles soll Atli





	
	
	
	
eifrig erraffen!«





	



	
Gudrún


	
    120    


	
»Doch Högni nicht minder,





	
	
	
	
den heillosen Bruder,





	
	
	
	
bei den uns Gebornen





	
	
	
	
erbat ich von dir!«





	
	
Atli 


	
	
»Sein Trollmund sprach doch





	
	
	
	
treffliche Worte!





	
	
	
	
Mag Gudrún auch greinen,





	
	
	
	
das Gold wird mein!«





	
	
	
    121    


	
Mit arger Absicht





	
	
	
	
schritt Atli zur Tat,





	
	
	
	
doch drängten Berater





	
	
	
	
zur Bedachtsamkeit ihn.





	
	
	
	
Einen Leibeignen ließen





	
	
	
	
sie listig ergreifen





	
	
	
	
und aus Furcht vor der Frau





	
	
	
	
gefangen nehmen.





	
*





	
	
Hjalli der 


	
    122    


	
»Weh mir der Könige





	
	
Leibeigne 


	
	
Kriege und Ränke,





	
	
	
	
muss das Leben ich lassen





	
	
	
	
wegen leidiger Fehden!





	
	
	
	
Vom Licht in der Frühe





	
	
	
	
zum Feuer am Abend





	
	
	
	
den ganzen Tag Knechtschaft,





	
	
	
	
zu kurz meine Zeit!«





	



	
Hunnen


	
    123    


	
»Schweinehirt Hjalli,





	
	
	
	
dein Herz gib her!«





	
	
	
	
Er kreischte schrill,





	
	
	
	
als die Klinge blitzte.





	
	
	
	
Sie entblößten die Brust ihm,





	
	
	
	
und bitterlich klagt’ er,





	
	
	
	
eh die Spitze ihn stach,





	
	
	
	
schrie er schon laut.





	
	
	
    124    


	
Ihn hörte Högni,





	
	
	
	
zu den Hunnen sprach er:





	
	
Högni 


	
	
»Leidiges Kreischen!





	
	
	
	
Lieber noch Messer.





	
	
	
	
Wollt Herzen ihr haben,





	
	
	
	
hier ist ein bessres,





	
	
	
	
das nicht zittert. Nehmt’s!





	
	
	
	
Genug lasst es sein!«





	
	
	
    125    


	
Sie schnitten das Herz





	
	
	
	
aus Hjallis Brust,





	
	
	
	
brachten es Gunnar





	
	
	
	
auf goldener Schüssel:





	
	
Hunnen 


	
	
»Hier liegt sein Herz!





	
	
	
	
Högni ist tot.«





	
	
	
	
Aus vollem Hals lachte





	
	
	
	
der Fürst der Niflungen.





	



	
Gunnar


	
    126    


	
»Hier hab ich das Herz





	
	
	
	
des heillosen Feigen.





	
	
	
	
Ungleich dem Herzen





	
	
	
	
Högnis des Kühnen





	
	
	
	
zittert und zagt es;





	
	
	
	
es zitterte mehr,





	
	
	
	
als es schlug in der Brust





	
	
	
	
des schmählichen Sklaven.«





	
	
	
    127    


	
Aus vollem Hals lachte





	
	
	
	
der Fürst der Niflungen,





	
	
	
	
als die Männer zum Mord





	
	
	
	
das Messer ansetzten.





	
	
	
	
Sie schnitten das Herz





	
	
	
	
aus Högnis Brust,





	
	
	
	
brachten es Gunnar





	
	
	
	
auf goldener Schüssel.





	
	
Gunnar


	
    128    


	
»Hier hab ich das Herz





	
	
	
	
des herrischen Kühnen.





	
	
	
	
Wie Högni nicht zagte,





	
	
	
	
zittert es nicht.





	
	
	
	
Es zitterte wenig





	
	
	
	
und wankte nicht,





	
	
	
	
als es in furchtlos’ster





	
	
	
	
Fürstenbrust schlug.





	
 


	
	
    129    


	
Niemand als ich,





	
	
	
	
der Niflungen Herr,





	
	
	
	
besitzt jetzt das Gold,





	
	
	
	
gesichert auf ewig!





	
	
	
	
Freund nicht noch Feind





	
	
	
	
wird’s funkeln je sehen





	
	
	
	
in Halle noch Heide





	
	
	
	
noch geheimer Kammer.





	
	
	
    130    


	
Der Rhein soll es hüten,





	
	
	
	
Ringe und Kelche,





	
	
	
	
schummerig schimmernd





	
	
	
	
im strömenden Fluss.





	
	
	
	
Wir warfen’s ins Wasser,





	
	
	
	
da wiegt es sich dunkel,





	
	
	
	
so unnütz den Menschen,





	
	
	
	
wie’s ehemals war!





	
	
	
    131    


	
Verflucht sei Atli,





	
	
	
	
der Fürst des Bösen,





	
	
	
	
entratend des Ruhms,





	
	
	
	
beraubt des Golds,





	
	
	
	
des Golds beraubt,





	
	
	
	
vom Gold gequält,





	
	
	
	
mit Mord befleckt,





	
	
	
	
von Mord verfolgt!«





	
 


	
	
    132    


	
Feuer des Furors





	
	
	
	
flammte und schoss





	
	
	
	
aus Atlis Augen,





	
	
	
	
Unheil schwant’ ihm:





	
	
Atli 


	
	
»Schleudert ihn nackt





	
	
	
	
in die scheußliche Grube,





	
	
	
	
dass Schlangen ihn schlagen,





	
	
	
	
Schlangen ihn beißen!«





	
*





	
	
	
    133    


	
Aus harrte Gudrún





	
	
	
	
glänzenden Blicks.





	
	
	
	
Das Herz wurde ihr





	
	
	
	
hart und finster.





	
	
	
	
Grimm überkam da





	
	
	
	
Grímhilds Tochter,





	
	
	
	
verzehrender Zorn,





	
	
	
	
zügelloser Hass.





	
	
	
    134    


	
Aus harrte Gunnar





	
	
	
	
grimmig und nackt.





	
	
	
	
Stumm umschlängelten





	
	
	
	
die Schlangen ihn,





	
	
	
	
züngelnd die Zungen,





	
	
	
	
Zähne voll Gift,





	
	
	
	
es leuchtete Licht





	
	
	
	
in lidlosen Augen.





	
 


	
	
    135    


	
Sie hieß seiner Hand





	
	
	
	
eine Harfe reichen.





	
	
	
	
Er schlug sie kraftvoll,





	
	
	
	
da klangen die Saiten.





	
	
	
	
Erstaunlich stiegen





	
	
	
	
aus der Schlangengrube





	
	
	
	
süße Gesänge





	
	
	
	
des Sieges auf.





	
	
	
    136    


	
Wie Steine so still





	
	
	
	
starrten verzaubert





	
	
	
	
nicht kriechend, nicht ringelnd,





	
	
	
	
die kalten Schlangen.





	
	
	
	
Sie wiegten sich langsam,





	
	
	
	
überwältigt vom Schlummer,





	
	
	
	
als Gunnar sang





	
	
	
	
von Gunnars Stolz.





	
	
	
    137    


	
Wie kühn ein Künder





	
	
	
	
erklingt in Walhall,





	
	
	
	
so lobte er laut





	
	
	
	
die leuchtenden Götter.





	
	
	
	
Von Ódin sang er,





	
	
	
	
Ódins Erwähltem,





	
	
	
	
vom Ersten der Erde,





	
	
	
	
von alten Herrschern.





	
 


	
	
    138    


	
Aus steinernem Versteck





	
	
	
	
stahl sich langsam





	
	
	
	
eine grässlich glänzende





	
	
	
	
große Natter.





	
	
	
	
Noch hörten die Hunnen





	
	
	
	
die Harfe ihn schlagen





	
	
	
	
und Hunnenlands Untergang





	
	
	
	
unheimlich künden.





	
	
	
    139    


	
Die alte Natter





	
	
	
	
bog niederträchtig





	
	
	
	
sich an seine Brust





	
	
	
	
und verbiss sich darin.





	
	
	
	
Das Leben lassend





	
	
	
	
schrie laut Gunnar auf,





	
	
	
	
die Harfe verhielt,





	
	
	
	
das Herz stand still.





	
	
	
    140    


	
Zur Kammer der Königin





	
	
	
	
kam der Schrei





	
	
	
	
scharf und gellend;





	
	
	
	
bestürzt war sie da.





	
	
	
	
Erp und Eitill





	
	
	
	
umgehend rief sie:





	
	
	
	
Dunkel die Locken,





	
	
	
	
dunkel die Blicke.





	
*





	
 


	
	
    141    


	
Sie schichteten stattliche





	
	
	
	
Scheiterhaufen,





	
	
	
	
um hoch zu erheben





	
	
	
	
Hunnenlands Streiter.





	
	
	
	
Sie schichteten draußen





	
	
	
	
einen Scheiterhaufen:





	
	
	
	
Nackt lagen dort





	
	
	
	
die Niflungenfürsten.





	
	
	
    142    


	
Flammen loderten,





	
	
	
	
Feuer prasselte,





	
	
	
	
durch das Getümmel





	
	
	
	
trieb Gestank.





	
	
	
	
Der Rauch verzog sich,





	
	
	
	
verzehrt war die Glut,





	
	
	
	
im Wind verwehte





	
	
	
	
die wintrige Asche.





	
	
	
    143    


	
Die Toten betrauernd





	
	
	
	
tranken die Hunnen





	
	
	
	
im vollen Festsaal





	
	
	
	
zur Feier des Erbmahls.





	
	
	
	
Fort waren die Feinde,





	
	
	
	
im Feuer verbrannt,





	
	
	
	
Atli herrschte





	
	
	
	
über Ost und West.





	
 


	
	
    144    


	
Gaben verteilt’ er





	
	
	
	
zur Vergeltung der Wunden,





	
	
	
	
würdiges Wergeld





	
	
	
	
für wackere Tote.





	
	
	
	
Sie lobten ihn laut,





	
	
	
	
lang ward getrunken,





	
	
	
	
wild wurden die Worte





	
	
	
	
der Weinberauschten.





	
	
	
    145    


	
Becher bringend





	
	
	
	
herbei kam Gudrún:





	
	
Gudrún 


	
	
»Hunnenherrscher,





	
	
	
	
Heil spend ich dir!«





	
	
	
	
Lachend trank Atli,





	
	
	
	
leerte sie ganz,





	
	
	
	
beglückt nicht von Gold,





	
	
	
	
doch von Gunnars Tod.





	
	
Gudrún


	
    146    


	
»Heil Hunnenherrscher,





	
	
	
	
höre mich reden:





	
	
	
	
Die ich von dir erbat,





	
	
	
	
meine Brüder sind tot.





	
	
	
	
Magst Erp und Eitill





	
	
	
	
wie immer du rufen?





	
	
	
	
Rufe nicht länger –





	
	
	
	
ihr Leben ist aus!





	
 


	
	
    147    


	
Du aßt ihre Herzen





	
	
	
	
mit Honig vermischt,





	
	
	
	
in beiden Bechern hier





	
	
	
	
war ihr Blut enthalten,





	
	
	
	
die Becher ihre Schädel





	
	
	
	
beschlagen mit Silber,





	
	
	
	
die Gebeine der beiden





	
	
	
	
zerbissen deine Hunde.«





	
	
	
    148    


	
Schreie erschollen





	
	
	
	
schrecklicher Pein,





	
	
	
	
viele hüllten die Häupter,





	
	
	
	
zu verhehlen ihr Grauen.





	
	
	
	
Wie tödlich vergiftet





	
	
	
	
ganz grün wurde Atli,





	
	
	
	
schlug aufs Gesicht





	
	
	
	
besinnungslos hin.





	
	
	
    149    


	
Sie brachten den König





	
	
	
	
zu Bett im Gemach,





	
	
	
	
legten und ließen ihn





	
	
	
	
Leidvolles träumen.





	
	
	
	
Weiber weinten,





	
	
	
	
Wölfe heulten,





	
	
	
	
Hunde bellten





	
	
	
	
den gehörnten Mond an.





	
 


	
	
    150    


	
Gudrún trat ein





	
	
	
	
mit grässlichen Augen,





	
	
	
	
dunkel vermummt,





	
	
	
	
mit Mord im Sinn.





	
	
Gudrún 


	
	
»Erwache, Wehleider!





	
	
	
	
Erwache vom Träumen!«





	
	
	
	
Sie stieß in die Brust ihm





	
	
	
	
das bittere Messer.





	
	
Atli


	
    151    


	
»Tückisch tötende





	
	
	
	
Tochter Grímhilds,





	
	
	
	
mögen Hunde dich reißen





	
	
	
	
und zur Hölle senden!





	
	
	
	
Lebendigen Leibes





	
	
	
	
im lohen Feuer





	
	
	
	
verbrennen sollst du,





	
	
	
	
du Balg der Hexe!«





	
	
	
    152    


	
Da verlachte ihn Gudrún,





	
	
	
	
ließ ihn verröcheln.





	
	
Gudrún 


	
	
»Treffen wird’s dich,





	
	
	
	
im Tod zu verbrennen!





	
	
	
	
Bereit sind die Reiser,





	
	
	
	
gerichtet die Leiche!





	
	
	
	
Also wird Atli





	
	
	
	
die Erde verlassen.«





	
 


	
	
    153    


	
Feuer entfachte,





	
	
	
	
Fackeln warf sie,





	
	
	
	
das Haus lohte auf,





	
	
	
	
Hunde kläfften.





	
	
	
	
Balken brachen,





	
	
	
	
Bäume und Stützen,





	
	
	
	
Knechte und Mägde





	
	
	
	
kamen drin um.





	
	
	
    154    


	
Durch die schlafende Stadt





	
	
	
	
schwadete Rauch,





	
	
	
	
da leuchtete Licht





	
	
	
	
über Land und Wald.





	
	
	
	
Weiber weinten,





	
	
	
	
Wölfe jaulten,





	
	
	
	
Hunde heulten





	
	
	
	
im Hunnenreich.





	
	
	
    155    


	
So endete Atli,





	
	
	
	
die Erde verlassend,





	
	
	
	
des Niflungvernichters





	
	
	
	
Nacht war gekommen.





	
	
	
	
Von Wölsung und Niflung,





	
	
	
	
von Wortbrüchigkeit,





	
	
	
	
von Kummer und Kühnheit





	
	
	
	
die Kunde ist aus.





	
*





	
 


	
	
    156    


	
Dieweil die Welt währt,





	
	
	
	
soll währen die Kunde,





	
	
	
	
dieweil Menschen merken





	
	
	
	
die mächtigen Tage.





	
	
	
	
Dieweil die Welt währt





	
	
	
	
vom Wehgeschick Gudrúns





	
	
	
	
soll alle Welt hören





	
	
	
	
bis zum Ende der Zeit.





	
	
	
    157    


	
Unschlüssig ward sie,





	
	
	
	
innerlich kalt,





	
	
	
	
ihr Herz verdorrte,





	
	
	
	
vor Hass ganz krank.





	
	
	
	
Leid war ihr das Leben,





	
	
	
	
doch ließ sie es nicht,





	
	
	
	
sie wanderte wirr





	
	
	
	
im Wald umher.





	
	
	
    158    


	
Durch fahle Flüsse,





	
	
	
	
durch Feld und Wald,





	
	
	
	
durch Felsenland zog sie





	
	
	
	
zur zornigen See.





	
	
	
	
Sie warf sich ins Wasser –





	
	
	
	
das wollte sie nicht.





	
	
	
	
Sie beweinte ihr Weh,





	
	
	
	
von den Wellen bespült.





	



	
Gudrún


	
    159    


	
»Von Gold die Tage,





	
	
	
	
von glänzendem Silber,





	
	
	
	
von silbernem Glanz,





	
	
	
	
ehe Sigurd kam.





	
	
	
	
Anmutige Maid





	
	
	
	
unter Maiden war ich,





	
	
	
	
von Trauer und Tod nur





	
	
	
	
Träume mich schreckten.





	
	
	
    160    


	
Fünf schlimme Schmerzen





	
	
	
	
das Schicksal mir sandte.





	
	
	
	
Erschlagen ward Sigurd:





	
	
	
	
der Schmerzen größter.





	
	
	
	
Voll Ekel und Abscheu





	
	
	
	
gab Atli ich mich:





	
	
	
	
Mein leidiges Leben





	
	
	
	
zu lange schon frist ich.





	
	
	
    161    


	
Sie hackten das Herz





	
	
	
	
aus Högni lebendig:





	
	
	
	
Es härtet’ mein Herz





	
	
	
	
dies härteste Leid.





	
	
	
	
Gunnar hörte ich





	
	
	
	
in der Grube schreien:





	
	
	
	
Mein grausamster Gram





	
	
	
	
war die grässliche Stimme.





	
 


	
	
    162    


	
Geschlagen mit Wahnsinn





	
	
	
	
erschlug ich die Söhne:





	
	
	
	
Der beständigste Schmerz





	
	
	
	
schneidet mich tief.





	
	
	
	
Neben mir sitzt





	
	
	
	
nicht Sohn noch Tochter,





	
	
	
	
die Welt ist leer,





	
	
	
	
die Wellen sind kalt.





	
	
	
    163    


	
Sie töteten Sigurd:





	
	
	
	
mein tiefster Schmerz,





	
	
	
	
Leid meines Lebens,





	
	
	
	
meines Lebens Gebrechen.





	
	
	
	
Such nach mir, Sigurd,





	
	
	
	
und sattele Grani,





	
	
	
	
dem rüstigen Renner





	
	
	
	
richte das Zaumzeug!





	
	
	
    164    


	
Erinnerst du dich,





	
	
	
	
was auf ehelichem Bett





	
	
	
	
wir liebend gelobten,





	
	
	
	
als wir lagen zusammen? –





	
	
	
	
ich das Licht zu lassen





	
	
	
	
aus Liebe zu dir,





	
	
	
	
du die Hölle zu fliehen





	
	
	
	
im Fluge zu mir!«





	
	
	
	



	
 


	
	
    165    


	
Sie warf sich ins Wasser –





	
	
	
	
das wollte sie jetzt.





	
	
	
	
Da ertrank ihre Trauer





	
	
	
	
in den tosenden Wellen.





	
	
	
	
Jetzt soll alle Welt hören





	
	
	
	
bis zum Ende der Zeit,





	
	
	
	
dieweil die Welt währt,





	
	
	
	
vom Wehgeschick Gudrúns.





	
*





	
	
	
    166    


	
So vergeht Gold





	
	
	
	
und Glanz schwindet hin,





	
	
	
	
auf Lärmen und Streiten





	
	
	
	
legt sich die Nacht.





	
	
	
	
Erhebt eure Herzen,





	
	
	
	
Herren und Damen,





	
	
	
	
dem Lied des Leids,





	
	
	
	
das erlautet vor alters.
















GUĐRÚNARKVIĐA EN NÝJA

(The New Lay of Gudrún)
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    1    


	
Smoke had faded,





	
	
	
	
sunk was burning;





	
	
	
	
windblown ashes





	
	
	
	
were wafted cold.





	
	
	
	
As sun setting





	
	
	
	
had Sigurd passed;





	
	
	
	
and Brynhild burned





	
	
	
	
as blazing fire.





	
	
	
    2    


	
Their bliss was over,





	
	
	
	
their bale ended;





	
	
	
	
but Gudrún’s grief





	
	
	
	
ever grew the more.





	
	
	
	
Life she hated,





	
	
	
	
but life took not,





	
	
	
	
witless wandering





	
	
	
	
in woods alone.





	
*





	
 


	
	
    3    


	
Atli ariseth





	
	
	
	
armies wielding;





	
	
	
	
on the marches of the East





	
	
	
	
his might waxeth.





	
	
	
	
Goths he tramples,





	
	
	
	
gold despoiling,





	
	
	
	
his horsemen countless





	
	
	
	
hasten westward.





	
	
	
    4    


	
He, Budli’s son,





	
	
	
	
blades remembers





	
	
	
	
that of Budli’s brother





	
	
	
	
were the bane of old;





	
	
	
	
he, gold-greedy,





	
	
	
	
grimhearted king,





	
	
	
	
hath heard of the hoard





	
	
	
	
on the Heath that lay.





	
	
	
    5    


	
Of Fáfnir’s treasure





	
	
	
	
fame was rumoured,





	
	
	
	
that Niflungs held





	
	
	
	
in Niflung-land;





	
	
	
	
of Gudrún’s beauty





	
	
	
	
gleaming-lovely;





	
	
	
	
of Gjúki aged





	
	
	
	
to his grave passing.





	
*





	
 


	
	
    6    


	
From mighty Mirkwood





	
	
	
	
came message darkly:





	
	
	
	
›Atli ariseth





	
	
	
	
armies mustering.





	
	
	
	
Hate awakens,





	
	
	
	
hosts are arming;





	
	
	
	
under horses’ hooves





	
	
	
	
Hunland trembles!‹





	
	
	
    7    


	
Gunnar spake then





	
	
	
	
gloomy-hearted:





	
	
Gunnar 


	
	
›Fierce will the feud be,





	
	
	
	
fell the onslaught!





	
	
	
	
With gold and silver





	
	
	
	
shall his greed be stayed,





	
	
	
	
with gold and silver





	
	
	
	
or gleaming swords?‹





	
	
	
    8    


	
Then spake Högni,





	
	
	
	
haughty chieftain:





	
	
Högni 


	
	
›The might of Sigurd





	
	
	
	
we mourn at last!





	
	
	
	
Victory rode ever





	
	
	
	
with the Völsung lord;





	
	
	
	
now alone will war





	
	
	
	
our land defend.‹





	
 


	
	
    9    


	
Then spake Grímhild





	
	
	
	
grey with wisdom:





	
	
Grímhild 


	
	
›Gudrún is fair,





	
	
	
	
gleaming-lovely –





	
	
	
	
let us bind him in bonds





	
	
	
	
as brother wedded,





	
	
	
	
in Hunland’s queen





	
	
	
	
our help seeking!‹





	
	
	
    10    


	
Gudrún they sought,





	
	
	
	
grieving found her





	
	
	
	
in woodland house





	
	
	
	
weaving lonely;





	
	
	
	
weaving wondrous





	
	
	
	
webs bright-figured





	
	
	
	
with woe tangled





	
	
	
	
and with works of old.





	
*





	
	
	
    11    


	
Ódin she wrought





	
	
	
	
old, blue-mantled;





	
	
	
	
Loki lightfooted





	
	
	
	
with locks of flame;





	
	
	
	
the falls of Andvari





	
	
	
	
framed of silver,





	
	
	
	
the gold of Andvari





	
	
	
	
she gleaming wove.





	
 


	
	
    12    


	
The house of Völsung





	
	
	
	
huge was timbered,





	
	
	
	
the Tree there tossed





	
	
	
	
tangled branches.





	
	
	
	
There Grímnir’s gift





	
	
	
	
gleaming brandished





	
	
	
	
Sigmund standing





	
	
	
	
stern unbending.





	
	
	
    13    


	
The hall of Siggeir





	
	
	
	
high was burning





	
	
	
	
fire-encircled





	
	
	
	
flame-devouréd.





	
	
	
	
Signý stood there





	
	
	
	
Sigmund greeting,





	
	
	
	
fire about her,





	
	
	
	
flame behind her.





	
	
	
    14    


	
Shields of silver





	
	
	
	
had the ship of Sigmund;





	
	
	
	
wild the waves were,





	
	
	
	
wind them twisted.





	
	
	
	
Sailed there slowly





	
	
	
	
Sinfjötli’s bier





	
	
	
	
through stormy seas





	
	
	
	
steered by Ódin.





	
 


	
	
    15    


	
There Regin wrought





	
	
	
	
by the red embers;





	
	
	
	
there Gram was hammered





	
	
	
	
amid gleaming sparks.





	
	
	
	
High loomed the head





	
	
	
	
of helméd dragon;





	
	
	
	
under black belly





	
	
	
	
there was blink of gold.





	
	
	
    16    


	
Long lay the shadow





	
	
	
	
of lone rider





	
	
	
	
golden-harnessed





	
	
	
	
Gram brandishing;





	
	
	
	
sun-bright Sigurd





	
	
	
	
seed of Völsung,





	
	
	
	
on Grani riding





	
	
	
	
into Gjúki’s courts.





	
*





	
	
	
    17    


	
Golden weregild





	
	
	
	
Gunnar brought her,





	
	
	
	
haughty Högni





	
	
	
	
humbly bent him.





	
	
	
	
Gudrún they hailed,





	
	
	
	
Gunnar and Högni;





	
	
	
	
head she turned not,





	
	
	
	
hate still burned her.





	
 


	
	
    18    


	
In came Grímhild





	
	
	
	
guileful-hearted:





	
	
Grímhild 


	
	
›Dearest daughter





	
	
	
	
droop no longer!





	
	
	
	
Burnt is Brynhild,





	
	
	
	
bale is ended;





	
	
	
	
life yet shineth,





	
	
	
	
thou art lovely still!‹





	
	
	
    19    


	
Gudrún lifted





	
	
	
	
her grieving eyes,





	
	
	
	
dimmed with weeping,





	
	
	
	
dark with mourning.





	
	
	
	
Dark with wisdom,





	
	
	
	
deep with purpose





	
	
	
	
were Grímhild’s eyes





	
	
	
	
gazing through her.





	
	
Grímhild


	
    20    


	
›Atli ariseth,





	
	
	
	
armies wieldeth,





	
	
	
	
king of Eastland’s





	
	
	
	
countless peoples.





	
	
	
	
His queen shall rule





	
	
	
	
courts of splendour,





	
	
	
	
over all women else





	
	
	
	
on earth upraised.‹





	



	
Gudrún


	
    21    


	
›Of gold were the days,





	
	
	
	
gold and silver,





	
	
	
	
silver and golden,





	
	
	
	
ere Sigurd came.





	
	
	
	
A maid among maids





	
	
	
	
in mirth walked I;





	
	
	
	
only dreams and shadows,





	
	
	
	
only dreams vexed me.





	
	
	
    22    


	
A hart I dreamed





	
	
	
	
high and golden:





	
	
	
	
now is sped the shaft





	
	
	
	
and spilled the blood.





	
	
	
	
A wolf thou gavest me





	
	
	
	
for woe’s comfort,





	
	
	
	
in my brethren’s blood





	
	
	
	
he bathed me red.





	
	
	
    23    


	
I love them little,





	
	
	
	
I believe them not,





	
	
	
	
but my brethren’s blood





	
	
	
	
is no boot for me.





	
	
	
	
How shall husband heal me





	
	
	
	
of harm I bear





	
	
	
	
in hateful Hunland





	
	
	
	
who am hopeless now?‹





	



	
Grímhild


	
    24    


	
›Thy brothers blame not!





	
	
	
	
Brynhild wrought it,





	
	
	
	
thy wrong and sorrow –





	
	
	
	
it rues them sore.





	
	
	
	
And dreams are but dreams,





	
	
	
	
or else doom foretell;





	
	
	
	
yet doom must be dreed,





	
	
	
	
though dreams foreshow.





	
	
	
    25    


	
Hungold is bright,





	
	
	
	
Hunland is wide,





	
	
	
	
Atli mightiest





	
	
	
	
of earthly kings.





	
	
	
	
And gold is healing,





	
	
	
	
though grieve the heart;





	
	
	
	
a queen’s bed better





	
	
	
	
than one cold and bare!‹





	
	
Gudrún


	
    26    


	
›Why drivest me on





	
	
	
	
with daunting eyes





	
	
	
	
dire of purpose,





	
	
	
	
doom forestalling?





	
	
	
	
To Sigurd thou gavest me,





	
	
	
	
to sorrow it turned;





	
	
	
	
now leave me to rest,





	
	
	
	
leave thy daughter!‹





	



	
Grímhild


	
    27    


	
›No rest for the living,





	
	
	
	
no room for tears,





	
	
	
	
who with pride and purpose





	
	
	
	
oppose their fate!





	
	
	
	
No rest I grant thee!





	
	
	
	
My redes hearken,





	
	
	
	
or rue for ever





	
	
	
	
thou wert wrought on earth!‹





	
	
	
    28    


	
Dark hung her eyes





	
	
	
	
daunting Gudrún,





	
	
	
	
deep and dreadful,





	
	
	
	
dire with purpose.





	
	
	
	
For no word she waited,





	
	
	
	
wisdom knew she;





	
	
	
	
forth went Grímhild





	
	
	
	
from Gudrún’s side.





	
*





	
	
	
    29    


	
Of Gudrún’s beauty





	
	
	
	
glad was Atli;





	
	
	
	
of gold he dreamed him





	
	
	
	
guarded darkly;





	
	
	
	
of the serpent’s hoard





	
	
	
	
that Sigurd left her,





	
	
	
	
of the wife of Sigurd





	
	
	
	
of women fairest.





	
 


	
	
    30    


	
Bridal drank he





	
	
	
	
blissful-hearted





	
	
	
	
to Gudrún pale





	
	
	
	
in gleaming robes.





	
	
	
	
Oaths he swore them,





	
	
	
	
to each her brothers,





	
	
	
	
and lasting truce,





	
	
	
	
league of kinship.





	
	
	
    31    


	
Dark and splendid,





	
	
	
	
dreadly builded,





	
	
	
	
and echoing vast





	
	
	
	
were Atli’s halls.





	
	
	
	
Kings sat neath him,





	
	
	
	
countless chieftains,





	
	
	
	
and Hunnish horsemen





	
	
	
	
harnessed grimly.





	
	
	
    32    


	
High sat Gudrún





	
	
	
	
Hunland’s mistress,





	
	
	
	
cold lay Gudrún





	
	
	
	
queen of Hunland.





	
	
	
	
Her lord loved her,





	
	
	
	
lovely was she;





	
	
	
	
laughter she knew not,





	
	
	
	
yet her limbs were white.





	
 


	
	
    33    


	
But longer him lasted





	
	
	
	
his lust of gold,





	
	
	
	
the gold he dreamed him





	
	
	
	
guarded darkly.





	
	
	
	
The serpent’s treasure





	
	
	
	
they sent it never,





	
	
	
	
the Niflungs kept it





	
	
	
	
in Niflung-land.





	
	
	
    34    


	
Long he pondered,





	
	
	
	
till lust swayed him;





	
	
	
	
woes were wakened





	
	
	
	
and wars of old.





	
	
	
	
Long nights lying





	
	
	
	
he looked on her;





	
	
	
	
dark nights drowsing





	
	
	
	
he dreamed of gold.





	
	
	
    35    


	
Oaths he had uttered,





	
	
	
	
evil he pondered;





	
	
	
	
but his heart’s purpose





	
	
	
	
was hidden under.





	
	
	
	
Yet words he muttered





	
	
	
	
in wandering sleep;





	
	
	
	
Gudrún guessed them,





	
	
	
	
gloom foreboding.





	
 


	
	
    36    


	
A feast he fashioned,





	
	
	
	
far proclaimed it;





	
	
	
	
to high-builded halls





	
	
	
	
his hosts were bidden;





	
	
	
	
all kith and kindred





	
	
	
	
called to greet him,





	
	
	
	
to dealing of rings,





	
	
	
	
drink and laughter.





	
*





	
	
	
    37    


	
On valiant horse





	
	
	
	
Vingi swiftly,





	
	
	
	
herald of Hunland,





	
	
	
	
hasted westward.





	
	
	
	
To Gunnar came he,





	
	
	
	
Gjúking mighty,





	
	
	
	
to halls of Rhineland





	
	
	
	
high and golden.





	
	
	
    38    


	
There drank they deep;





	
	
	
	
dark they eyed him,





	
	
	
	
Hun-speech hearing





	
	
	
	
in their hall ringing.





	
	
	
	
Cold fell his cry





	
	
	
	
calling loudly





	
	
	
	
under helm standing





	
	
	
	
hailing Gunnar.





	



	
Vingi


	
    39    


	
›Atli hath sent me





	
	
	
	
on errand speedy,





	
	
	
	
on horse hasting





	
	
	
	
through hoar forest.





	
	
	
	
Gunnar he greeteth,





	
	
	
	
Gunnar and Högni.





	
	
	
	
Be blithe he bids you,





	
	
	
	
to his boon hearken!





	
	
	
    40    


	
A feast he fashions,





	
	
	
	
fair he dights it,





	
	
	
	
all kith and kindred





	
	
	
	
calls to meet him.





	
	
	
	
Rings will he deal,





	
	
	
	
raiment costly,





	
	
	
	
saddles silverlaid,





	
	
	
	
and southern purple.





	
	
	
    41    


	
Shields shall ye choose there





	
	
	
	
and shirts of mail,





	
	
	
	
spears smooth-shafted





	
	
	
	
and splendid helms.





	
	
	
	
Gifts will he give you,





	
	
	
	
graven silver,





	
	
	
	
gold-hilted swords,





	
	
	
	
and goodly lands.‹





	
 


	
	
    42    


	
His head bowed Gunnar





	
	
	
	
to Högni speaking:





	
	
Gunnar 


	
	
›What saith Högni?





	
	
	
	
Doth he hear the summons?





	
	
	
	
Is not gold that glimmered





	
	
	
	
on Gnitaheiði





	
	
	
	
enough for Niflungs?





	
	
	
	
Need we bounty?





	
	
	
    43    


	
Is there sword in the East





	
	
	
	
that my sword matcheth?





	
	
	
	
Are there helms in Hunland





	
	
	
	
so high as ours?





	
	
	
	
Are we lieges of Atli,





	
	
	
	
lands receiving





	
	
	
	
from Hun master?





	
	
	
	
Högni answer!‹





	
	
Högni


	
    44    


	
›Of Gudrún I think –





	
	
	
	
grim thoughts awake!





	
	
	
	
A ring she hath sent me,





	
	
	
	
a ring only.





	
	
	
	
Wolf’s hair winds it,





	
	
	
	
woven round it,





	
	
	
	
wolves lie in wait





	
	
	
	
at the way’s ending.‹





	



	
Gunnar


	
    45    


	
›Yet runes she sends me,





	
	
	
	
runes of healing,





	
	
	
	
words well-graven





	
	
	
	
on wood to read;





	
	
	
	
fast bids us fare





	
	
	
	
to feast gladly,





	
	
	
	
old woes forgetting





	
	
	
	
and ancient wrong.‹





	
*





	
	
	
    46    


	
Gifts gave Gunnar,





	
	
	
	
guerdon kingly;





	
	
	
	
wine bade men bring





	
	
	
	
to weary guest.





	
	
	
	
Deep there drank they





	
	
	
	
to day’s ending,





	
	
	
	
doom they recked not;





	
	
	
	
din resounded.





	
	
	
    47    


	
In came Grímhild





	
	
	
	
grey with wisdom,





	
	
	
	
the runes she read,





	
	
	
	
the written tokens.





	
	
	
	
Her brows darkened





	
	
	
	
boding evil;





	
	
	
	
to Gunnar spake she





	
	
	
	
grave and slowly.





	



	
Grímhild


	
    48    


	
›These runes I doubt:





	
	
	
	
they are writ with cunning,





	
	
	
	
strangely twisted,





	
	
	
	
stained and darkened.





	
	
	
	
There were others under,





	
	
	
	
now overlaid –





	
	
	
	
if I read them right





	
	
	
	
they were runes of ill.‹





	
	
	
    49    


	
Gunnar had drunken,





	
	
	
	
to his guest turned he:





	
	
Gunnar 


	
	
›Ye Huns have no wine





	
	
	
	
such as here runneth!





	
	
	
	
It irks us to ride





	
	
	
	
to your ale-quaffing;





	
	
	
	
guile fills your horns –





	
	
	
	
Gunnar comes not!‹





	
	
	
    50    


	
Laughing said Vingi:





	
	
Vingi 


	
	
›My lord shall I tell





	
	
	
	
that in courts of Gjúki





	
	
	
	
no kings are left?





	
	
	
	
There rules a queen,





	
	
	
	
a rune-conner;





	
	
	
	
his weighty words





	
	
	
	
a woman judgeth?





	
 


	
	
    51    


	
I must haste away,





	
	
	
	
so will hide it not,





	
	
	
	
that Atli is old,





	
	
	
	
but Erp is young.





	
	
	
	
Thy sister’s son





	
	
	
	
is but seven winters –





	
	
	
	
strong hands he needs





	
	
	
	
to steer his realm.





	
	
	
    52    


	
In Gunnar hoped he





	
	
	
	
for guide and help,





	
	
	
	
of his sister’s son





	
	
	
	
the safe keeper.





	
	
	
	
He weened ye might wield





	
	
	
	
his wide kingdom –





	
	
	
	
ye are fallen afraid,





	
	
	
 



	
and fear shadows.‹





	
	
	
    53    


	
Högni him answered





	
	
	
	
hard and scornful:





	
	
Högni 


	
	
›Daring speeches,





	
	
	
	
and drink-begotten!





	
	
	
	
Nor hoar nor weary





	
	
	
	
is here the king,





	
	
	
	
though queens in Rhineland





	
	
	
	
be counted wise.





	
 


	
	
    54    


	
Yet Atli I heard not





	
	
	
	
too old for guile,





	
	
	
	
war to ponder,





	
	
	
	
or wealth to covet.





	
	
	
	
And fey saith my thought:





	
	
	
	
»Far lies the day





	
	
	
	
ere Erp or Eitill





	
	
	
	
after Atli rule!«‹





	
	
	
    55    


	
But loud cried Gunnar





	
	
	
	
laughing scornful,





	
	
	
	
deep had he drunken





	
	
	
	
darkly musing:





	
	
Gunnar 


	
	
›Let wolves then wield





	
	
	
	
wealth of Niflungs!





	
	
	
	
Bears shall harbour





	
	
	
	
in barren courtyards.





	
	
	
    56    


	
Winds shall wander





	
	
	
	
where wine we drank,





	
	
	
	
but Gunnar will go





	
	
	
	
Gudrún seeking.





	
	
	
	
We fast shall follow





	
	
	
	
thy feet, Vingi!





	
	
	
	
Our horns shall be heard





	
	
	
	
Hunland rousing.‹





	
 


	
	
    57    


	
(From heavy heart then





	
	
	
	
Högni answered:)





	
	
Högni 


	
	
›I go with Gunnar,





	
	
	
	
though glad I am not.





	
	
	
	
Oft Grímhild’s redes





	
	
	
	
we have grimly heard.





	
	
	
	
We took them ever,





	
	
	
	
though they turned awry;





	
	
	
	
truth now she teacheth,





	
	
	
	
and we trust her not.‹





	
	
	
    58    


	
Then vowed Vingi





	
	
	
	
the venom-tonguéd –





	
	
	
	
oaths he recked not,





	
	
	
	
the oft forsworn:





	
	
Vingi 


	
	
›May hell have me





	
	
	
	
and the high gallows,





	
	
	
	
may ravens rend me,





	
	
	
	
if the runes should lie!‹





	
*





	
	
	
    59    


	
Niflungs rode forth





	
	
	
	
from Niflung-land;





	
	
	
	
fast their journey,





	
	
	
	
few went with them.





	
	
	
	
Grímhild stood there





	
	
	
	
grey and aged,





	
	
	
	
dark eyes were dimmed





	
	
	
	
death foreseeing.





	
 


	
	
    60    


	
Their word was spoken,





	
	
	
	
wills were hardened;





	
	
	
	
fate drove them on,





	
	
	
	
fey they parted.





	
	
	
	
None might hinder





	
	
	
	
near them thronging,





	
	
	
	
lords nor wisemen;





	
	
	
	
with a laugh they rode.





	
	
	
    61    


	
Steeds went striding,





	
	
	
	
stonefire glinted,





	
	
	
	
rocks were ringing,





	
	
	
	
roads resounding.





	
	
	
	
In hoar forests





	
	
	
	
harts were startled,





	
	
	
	
over hill and valley





	
	
	
	
hooves were beating.





	
	
	
    62    


	
Over river rowed they





	
	
	
	
roaring onward;





	
	
	
	
oars were bending





	
	
	
	
urged to breaking.





	
	
	
	
Foam flew from prow,





	
	
	
	
flashed and sparkled;





	
	
	
	
at bank unbound





	
	
	
	
the boats left they.





	
 


	
	
    63    


	
In the hoar forest





	
	
	
	
horns they sounded





	
	
	
	
Hunland rousing;





	
	
	
	
hooves were beating.





	
	
	
	
Golden harness





	
	
	
	
gleamed and sparkled;





	
	
	
	
steeds came striding





	
	
	
	
stung to madness.





	
*





	
	
	
    64    


	
From hill upon high





	
	
	
	
halls they looked on,





	
	
 



	
	
walls and watchtowers





	
	
	
	
wondrous-builded.





	
	
	
	
They were forest-girdled,





	
	
	
	
fenced with spearmen;





	
	
	
	
horses neighed there,





	
	
	
	
helms were glinting.





	
	
	
    65    


	
There was clamour in the courts,





	
	
	
	
cold rang the steel;





	
	
	
	
shafts were shaken,





	
	
	
	
shields them answered.





	
	
	
	
Gates found they barred,





	
	
	
	
grim doors of iron:





	
	
	
	
Högni smote them,





	
	
	
	
hewed them fiercely.





	
 


	
	
    66    


	
(Forth came Vingi





	
	
	
	
the venom-tonguéd:)





	
	
Vingi 


	
	
›Ye need not to knock,





	
	
	
	
for known your coming!





	
	
	
	
The greeting is prepared –





	
	
	
	
the gallows waits you.





	
	
	
	
The hungry eagle,





	
	
	
	
the hoary wolf,





	
	
	
	
the ravens are ready





	
	
	
	
to rend your flesh!‹





	
	
Högni


	
    67    


	
›Heralds were holy –





	
	
	
	
but unhallowed liar,





	
	
	
	
thou shalt hang the first,





	
	
	
	
and hell take thee!‹





	
	
	
	
From the oak-branches





	
	
	
	
with arms corded





	
	
	
	
they hung him high





	
	
	
	
in the Huns’ faces.





	
	
	
    68    


	
Huns loud clamoured,





	
	
	
	
hate was kindled;





	
	
	
	
forth rushed they fell,





	
	
	
	
fierce the onslaught.





	
	
	
	
In battle blended





	
	
	
	
Budlungs, Niflungs;





	
	
	
	
blades were brandished,





	
	
	
	
burst were helmets.





	
 


	
	
    69    


	
Back they beat them





	
	
	
	
broken-harnessed;





	
	
	
	
to the doors they drove them –





	
	
	
	
din was in the gates.





	
	
	
	
In leaped Högni,





	
	
	
	
held the gateway,





	
	
	
	
hewed two-handed,





	
	
	
	
hurled them backward.





	
	
	
    70    


	
The few and fearless





	
	
	
	
as a fire entered,





	
	
	
	
as roaring flame,





	
	
	
	
wrath devouring.





	
	
	
	
Wolves sprang behind,





	
	
	
	
the ways were reddened,





	
	
	
	
the walls echoed,





	
	
	
	
wailing filled them.





	
	
	
    71    


	
Steep, stone-builded,





	
	
	
	
the stair arose





	
	
	
	
to dark doorways





	
	
	
	
dreadly timbered.





	
	
	
	
There Högni halted,





	
	
	
	
hailed them loudly:





	
	
Högni 


	
	
›Forth, forth! O friends,





	
	
	
	
the feast begins!‹





	
 


	
	
    72    


	
Out came Atli,





	
	
	
	
anger-clouded:





	
	
Atli 


	
	
›Welcome, my vassals!





	

	
	
	
Ye have well begun it.





	
	
	
	
Death the drink here,





	
	
	
	
doom the ending,





	
	
	
	
ropes here the rings –





	
	
	
	
if ransom fail.





	
	
	
    73    


	
That gold give me





	
	
	
	
that is Gudrún’s right,





	
	
	
	
that Sigurd conquered,





	
	
	
	
the serpent’s treasure!‹





	
	
	
	
Högni laughed then,





	
	
	
	
on his hilts leaning;





	
	
	
	
Gunnar glowering





	
	
	
	
grimly answered.





	
	
Gunnar


	
    74    


	
›No gold from Gunnar





	
	
	
	
shalt thou get for ever!





	
	
	
	
Life canst thou take





	
	
	
	
at latest end.





	
	
	
	
Dear wilt thou buy it





	
	
	
	
in dread barter





	
	
	
	
of lords and lieges,





	
	
	
	
lives uncounted!‹





	



	
Atli


	
    75    


	
›Fools the Niflungs,





	
	
	
	
feud-forgetful;





	
	
	
	
foul-stained their hands





	
	
	
	
with friend-murder.





	
	
	
	
Gudrún’s husband





	
	
	
	
for Gudrún’s wrong





	
	
	
	
a grim vengeance





	
	
	
	
will gladly wreak.‹





	
	
Gunnar


	
    76    


	
›Here Gudrún spake not!





	
	
	
	
Golden weregild





	
	
	
	
she looks nor longs for –





	
	
	
	
the lust is thine!‹





	
	
Högni 


	
	
›For atonement now





	
	
	
	
time is over!





	
	
	
	
Words we need not,





	
	
	
	
war hath entered!‹





	
	
	
    77    


	
Horns they sounded –





	
	
	
	
hall-walls echoed –





	
	
	
	
strode the stairway;





	
	
	
	
stern their onslaught.





	
	
	
	
The stones they stained





	
	
	
	
with streaming blood;





	
	
	
	
snaketonguéd arrows





	
	
	
	
sang about them.





	
 


	
	
    78    


	
Doors clanged backward,





	
	
	
	
din resounded:





	
	
	
	
Hunland’s champions





	
	
	
	
hurled upon them.





	
	
	
	
Hard were handstrokes,





	
	
	
	
hewn were corslets,





	
	
	
	
as on hundred anvils





	
	
	
	
were hammers ringing.





	
*





	
	
	
    79    


	
In hall sat Gudrún





	
	
	
	
at heart weary,





	
	
	
	
from mood to mood





	
	
	
	
her mind wavered.





	
	
	
	
The din she hearkened,





	
	
	
	
deadly crying,





	
	
	
	
as back were beaten





	
	
	
	
the Borgund-lords.





	
	
Gudrún


	
    80    


	
›Little I love them,





	
	
	
	
long I hated!





	
	
	
	
A wolf they gave me





	
	
	
	
for woe’s comfort.





	
	
	
	
Yet the wolf rends them,





	
	
	
	
and woe is me!





	
	
	
	
Woe worth the hour





	
	
	
	
that of womb I came!‹





	
 


	
	
    81    


	
Her hands she wrung





	
	
	
	
on high standing,





	
	
	
	
loud called she clear





	
	
	
	
to lieges there:





	
	
Gudrún 


	
	
›If any honour me





	
	
	
	
in these evil halls,





	
	
	
	
let them hold their hands





	
	
	
	
from this hell-labour!





	
	
	
    82    


	
Who would love requite,





	
	
	
	
who would lies disown,





	
	
	
	
who remember misery





	
	
	
	
by these masters wrought,





	
	
	
	
arm now! arm now!





	
	
	
	
aid the fearless





	
	
	
	
betrayed and trapped





	
	
	
	
by this troll-people!‹





	
	
	
    83    


	
Atli sat there,





	
	
	
	
anger burned him;





	
	
	
	
yet murmurs mounted,





	
	
	
	
men were rising.





	
	
	
	
Goths were there many:





	
	
	
	
griefs they remembered,





	
	
	
	
wars in Mirkwood





	
	
	
	
and wars of old.





	
 


	
	
    84    


	
From the hall striding





	
	
	
	
high they shouted,





	
	
	
	
foes turned to friends





	
	
	
	
fiercely greeted:





	
	
	
	
›Goths and Niflungs





	
	
	
	
our gods helping





	
	
	
	
will hew the Huns





	
	
	
	
to hell’s shadow!‹





	
	
	
    85    


	
The few and fearless





	
	
	
	
fiercely answered





	
	
	
	
(their backs were driven





	
	
	
	
to the builded walls):





	
	
Niflungs 


	
	
›Friends, come welcome!





	
	
	
	
The feast is high.





	
	
	
	
Now songs let us sing





	
	
	
	
of our sires of yore.‹





	
	
	
    86    


	
Of the Goths’ glory





	
	
	
	
Gunnar sang there;





	
	
	
	
of Iormunrek





	
	
	
	
earth-shadowing king;





	
	
	
	
of Angantýr





	
	
	
	
and old battles,





	
	
	
	
of Dylgja, Dúnheið,





	
	
	
	
and Danpar’s walls.





	
 


	
	
    87    


	
Forth went Högni,





	
	
	
	
hate rekindled,





	
	
	
	
his son Snævar





	
	
	
	
at his side leaping.





	
	
	
	
Hewn was Högni





	
	
	
	
by a Hun chieftain;





	
	
	
	
his shield was shorn





	
	
	
	
in shards falling.





	
	
	
    88    


	
Snævar they slew there,





	
	
	
	
their swords stabbed him;





	
	
	
	
he left his life





	
	
	
	
laughing grimly.





	
	
	
	
Högni wept not;





	
	
	
	
from his hand the shield





	
	
	
	
stooping lifted;





	
	
	
	
strode then onward.





	
	
	
    89    


	
The stairs they strode





	
	
	
	
streaming redly;





	
	
	
	
at dark doorways





	
	
	
	
they dinned and hammered;





	
	
	
	
into halls of Atli





	
	
	
	
hewed a pathway;





	
	
	
	
rushed in roaring,





	
	
	
	
reeking-handed.





	
 


	
	
    90    


	
Gudrún they greeted,





	
	
	
	
Gunnar and Högni:





	
	
Gunnar & 


	
	
›This feast is fashioned





	
	
Högni 


	
	
fair and seemly!





	
	
	
	
Fell-shapen fates





	
	
	
	
will force us ever





	
	
	
	
as wife to give thee,





	
	
	
	
and a widow make thee!‹





	
	
Gudrún


	
    91    


	
›If for wrongs ye wrought





	
	
	
	
ruth now moves you,





	
	
	
	
doom forestall not!





	
	
	
	
This deed forego!‹





	
	
Gunnar & 


	
	
›At our sister’s prayer





	
	
Högni 


	
	
let him slink away!





	
	
	
	
Woman’s robes ward him,





	
	
	
	
not warrior’s mail!‹





	
	
	
    92    


	
Forth went Atli,





	
	
	
	
anguish gnawed him;





	
	
	
	
to Gudrún Högni





	
	
	
	
said grim farewell:





	
	
Högni 


	
	
›Thy price is paid,





	
	
	
	
thy prayer granted!





	
	
	
	
At life’s forfeit





	
	
	
	
we have loosed our foe.‹





	
*





	
 


	
	
    93    


	
Forth sent Atli





	
	
	
	
his errand-riders;





	
	
	
	
Hunland hearkened,





	
	
	
	
hosts were arming.





	
	
	
	
Gallowsfowl to gladden





	
	
	
	
Goths and Niflungs





	
	
	
	
from the hall they hurled





	
	
	
	
the Hunnish corpses.





	
	
	
    94    


	
Daylight grew dim,





	
	
	
	
dark shadows walked





	
	
	
	
in echoing halls





	
	
	
	
that Atli loved.





	
	
	
	
In need most dire





	
	
	
	
the Niflung lords





	
	
	
	
doom awaited;





	
	
	
	
the doors were shut.





	
	
	
    95    


	
Night lapped the world





	
	
	
	
and noiseless town;





	
	
	
	
under ashen moonlight





	
	
	
	
the owls hooted.





	
	
	
	
At guarded doorways





	
	
	
	
Gunnar and Högni





	
	
	
	
silent sat they





	
	
	
	
sleepless waiting.





	
 


	
	
    96    


	
First spake Högni:





	
	
Högni 


	
	
›Are these halls afire?





	
	
	
	
Of day untimely





	
	
	
	
doth the dawn smoulder?





	
	
	
	
Do dragons in Hunland





	
	
	
	
dreadly flaming





	
	
	
	
wind here their way?





	
	
	
	
Wake, O heroes!‹





	
	
	
    97    


	
Gunnar answered:





	
	
Gunnar 


	
	
›Guard the doorways!





	
	
	
	
Here dawn nor dragon





	
	
	
	
dreadly burneth;





	
	
	
	
the gabled houses





	
	
	
	
are gloom-shrouded,





	
	
	
	
under ailing moon





	
	
	
	
the earth is shadowed.





	
	
	
    98    


	
There is tramp of men





	
	
	
	
torches bearing,





	
	
	
	
clink of corslet,





	
	
	
	
clank of armour.





	
	
	
	
There is crying of ravens,





	
	
	
	
cold howls the wolf,





	
	
	
	
shields are shimmering,





	
	
	
	
shafts uplifted.‹





	



	
Gunnar &


	
    99    


	
›Wake now, wake now!





	
	
Högni 


	
	
War is kindled.





	
	
	
	
Now helm to head,





	
	
	
	
to hand the sword.





	
	
	
	
Wake now, warriors,





	
	
	
	
wielding glory!





	
	
	
	
To wide Valhöll





	
	
	
	
ways lie open.‹





	
*





	
	
	
    100    


	
At the dark doorways





	
	
	
	
they dinned and hammered;





	
	
	
	
there was clang of swords





	
	
	
	
and crash of axes.





	
	
	
	
The smiths of battle





	
	
	
	
smote the anvils;





	
	
	
	
sparked and splintered





	
	
	
	
spears and helmets.





	
	
	
    101    


	
In they hacked them,





	
	
	
	
out they hurled them,





	
	
	
	
bears assailing,





	
	
	
	
boars defending.





	
	
	
	
Stones and stairways





	
	
	
	
streamed and darkened;





	
	
	
	
day came dimly –





	
	
	
	
the doors were held.





	
 


	
	
    102    


	
Five days they fought





	
	
	
	
few and dauntless;





	
	
	
	
the doors were riven,





	
	
	
	
dashed asunder.





	
	
	
	
They barred them with bodies,





	
	
	
	
bulwarks piling





	
	
	
	
of Huns and Niflungs





	
	
	
	
hewn and cloven.





	
	
	
    103    


	
(Atli spoke then





	
	
	
	
anguish mourning:)





	
	
Atli 


	
	
›My friends are fallen,





	
	
	
	
my foes living,





	
	
	
	
my kith and kindred





	
	
	
	
cloven-breasted.





	
	
	
	
I am wealth-bereaved





	
	
	
	
and wife-curséd,





	
	
	
	
of glory shorn





	
	
	
	
in the grey of years.





	
	
	
    104    


	
Woe and wailing





	
	
	
	
in my wide kingdom!





	
	
	
	
Where I feasted long





	
	
	
	
are fell serpents.





	
	
	
	
The proud pillars





	
	
	
	
are purple-stained





	
	
	
	
in the builded halls





	
	
	
	
that Budli reared.‹





	
 


	
	
    105    


	
Then Beiti spake there





	
	
	
	
bale devising,





	
	
	
	
the king’s counsellor –





	
	
	
	
he was cunning-hearted:





	
	
Beiti 


	
	
›Accursed is become





	
	
	
	
thy carven house!





	
	
	
	
Better loss of little





	
	
	
	
than to lose thy all.





	
	
	
    106    


	
Fire still may tame





	
	
	
	
these fell serpents,





	
	
	
	
thy pillars be the pyre





	
	
	
	
of these proud robbers!‹





	
	
	
	
For the ruin and wrack





	
	
	
	
wrath seized Atli;





	
	
	
	
that shame he shirked not,





	
	
	
	
shorn of glory.





	
	
	
    107    


	
Flame-encircled





	
	
	
	
fearless Niflungs





	
	
	
	
in riven harness





	
	
	
	
redly glinted.





	
	
	
	
Iron-bolted walls,





	
	
	
	
ancient timbers,





	
	
	
	
creaked and smouldered,





	
	
	
	
cracked and tumbled.





	
 


	
	
    108    


	
There hot and smoking





	
	
	
	
fell hissing embers,





	
	
	
	
and plashed and sputtered





	
	
	
	
in the pools of gore.





	
	
	
	
Reek was round them,





	
	
	
	
a rolling smoke;





	
	
	
	
dank dripped their sweat –





	
	
	
	
the doors were held.





	
	
	
    109    


	
Their shields they raised





	
	
	
	
over shattered helmets;





	
	
	
	
they stamped the brands





	
	
	
	
on streaming floors.





	
	
	
	
Blacktongued with thirst





	
	
	
	
blood there drank they;





	
	
	
	
fell one by one





	
	
	
	
on the ways to hell.





	
	
	
    110    


	
Out burst the brethren





	
	
	
	
blackhued, grisly,





	
	
	
	
boars bleeding-tusked





	
	
	
	
at bay at last.





	
	
	
	
The Huns grasped them





	
	
	
	
helmless, shieldless,





	
	
	
	
bare and bleeding,





	
	
	
	
with broken swords.





	
 


	
	
    111    


	
As hounds affrighted





	
	
	
	
Huns were crying;





	
	
	
	
they were rent and riven





	
	
	
	
by reeking hands.





	
	
	
	
Necks were broken





	
	
	
	
and knees sundered,





	
	
	
	
ere the Borgund king





	
	
	
	
was bound and thrown.





	
	
	
    112    


	
Last fought Högni





	
	
	
	
alone hopeless;





	
	
	
	
his teeth tore them





	
	
	
	
as they tied him down.





	
	
	
	
The dust was bitten,





	
	
	
	
the doom fallen,





	
	
	
	
the Need of the Niflungs





	
	
	
	
and their night was come.





	
	
	
    113    


	
In dank prison





	
	
	
	
dark and evil





	
	
	
	
Högni hurled they;





	
	
	
	
Huns him guarded.





	
	
	
	
But Gunnar bound





	
	
	
	
in Gudrún’s bower





	
	
	
	
was flung at the feet





	
	
	
	
of her frenzied lord.





	



	
Atli


	
    114    


	
›Too long have I looked





	
	
	
	
for this last meeting,





	
	
	
	
Budlung’s vengeance





	
	
	
	
on Borgund lord.





	
	
	
	
Here lies at last





	
	
	
	
in lowly dust





	
	
	
	
lordly Gunnar!





	
	
	
	
Gudrún behold!





	
	
	
    115    


	
Sigurd remember,





	
	
	
	
and say me now,





	
	
	
	
is it sweet to see him





	
	
	
	
so sore avenged?





	
	
	
	
In my serpent-pit





	
	
	
	
snakes are waiting –





	
	
	
	
they bite more bitter





	
	
	
	
than blades of steel!‹





	
	
	
    116    


	
Gunnar he trampled,





	
	
	
	
Gudrún saw him:





	
	
Gudrún 


	
	
›Evil art thou, Atli.





	
	
	
	
May thy end be shame!





	
	
	
	
By Erp and Eitill





	
	
	
	
our own children





	
	
	
	
(sons of the sister





	
	
	
	
of these sad captives),





	
	
	
	
from the dust lift them!





	
	
	
	
Their death forego!‹





	



	
Atli


	
    117    


	
›Let them give me the gold,





	
	
	
	
the gleaming hoard,





	
	
	
	
the serpent’s treasure





	
	
	
	
that Sigurd conquered!





	
	
	
	
The gold, the gold





	
	
	
	
that grieves my dreams –





	
	
	
	
if Gunnar will grant it,





	
	
	
	
I will grant him thee!‹





	
	
Gunnar


	
    118    


	
›I will give thee the gold,





	
	
	
	
goodly portion,





	
	
	
	
the half yielding





	
	
	
	
which I hold my own.





	
	
	
	
Half hath Högni,





	
	
	
	
my haughty brother;





	
	
	
	
to his latest breath





	
	
	
	
he will loose it not.





	
	
	
    119    


	
Let heart of Högni





	
	
	
	
at my hand be laid





	
	
	
	
from breast bleeding





	
	
	
	
with blades severed;





	
	
	
	
then gold will I give,





	
	
	
	
gold of serpents –





	
	
	
	
all shall Atli





	
	
	
	
eager take it!‹





	



	
Gudrún


	
    120    


	
›Yet Högni no less,





	
	
	
	
mine hapless brother,





	
	
	
	
I did beg from thee





	
	
	
	
by those born of us!‹





	
	
Atli 


	
	
›Of his troll’s temper





	
	
	
	
yet true were the words!





	
	
	
	
The gold will I gain,





	
	
	
	
though Gudrún weep!‹





	
	
	
    121    


	
Out went Atli,





	
	
	
	
evil he purposed;





	
	
	
	
but wisemen bade him





	
	
	
	
wary counsel.





	
	
	
	
The queen fearing





	
	
	
	
of cunning thought they;





	
	
	
	
a thrall they seized





	
	
	
	
and thrust in prison.





	
*





	
	
Hjalli the


	
    122    


	
›Woe worth the wiles





	
	
thrall 


	
	
and wars of kings,





	
	
	
	
if my life I must lose





	
	
	
	
in their luckless feud!





	
	
	
	
The light of morning,





	
	
	
	
labour daylong,





	
	
	
	
fire at evening,





	
	
	
	
too few my days!‹





	



	
Huns


	
    123    


	
›Hjalli, swineherd,





	
	
	
	
thy heart give us!‹





	
	
	
	
Shrilly shrieked he





	
	
	
	
at the shining knife.





	
	
	
	
They bared his breast,





	
	
	
	
and bitter wailed he;





	
	
	
	
ere the point pricked him





	
	
	
	
he piercing cried.





	
	
	
    124    


	
Högni heard him,





	
	
	
	
to the Huns spake he:





	
	
Högni 


	
	
›Noisome the shrieking!





	
	
	
	
Knives were liever.





	
	
	
	
If hearts ye wish





	
	
	
	
here lies a better.





	
	
	
	
It trembles not. Take it!





	
	
	
	
Your toil were less.‹





	
	
	
    125    


	
The heart then cut they





	
	
	
	
from Hjalli’s bosom;





	
	
	
	
to Gunnar bore it





	
	
	
	
on golden dish:





	
	
Huns 


	
	
›Here lies his heart!





	
	
	
	
Högni is ended.‹





	
	
	
	
Loudly laughed he,





	
	
	
	
lord of Niflungs.





	



	
Gunnar


	
    126    


	
›I hapless see here





	
	
	
	
heart of craven.





	
	
	
	
Högni hath not





	
	
	
	
heart that trembles.





	
	
	
	
Quivering lies it;





	
	
	
	
quaked it swifter





	
	
	
	
beating in baseborn





	
	
	
	
breast ignoble.‹





	
	
	
    127    


	
Loudly laughed he





	
	
	
	
at life’s ending,





	
	
	
	
when knife was come





	
	
	
	
to Niflung lord.





	
	
	
	
The heart they cut





	
	
	
	
from Högni’s bosom;





	
	
	
	
to Gunnar bore it





	
	
	
	
on golden dish.





	
	
Gunnar


	
    128    


	
›I haughty see here





	
	
	
	
heart undaunted.





	
	
	
	
Högni held it,





	
	
	
	
heart untrembling.





	
	
	
	
Unshaken lies it,





	
	
	
	
so shook it seldom





	
	
	
	
beating in boldest





	
	
	
	
breast of princes.





	
 


	
	
    129    


	
Alone now living,





	
	
	
	
Lord of Niflungs,





	
	
	
	
the gold I hold





	
	
	
	
and guard for ever!





	
	
	
	
In hall nor heath





	
	
	
	
nor hidden dungeon





	
	
	
	
shall friend or foeman





	
	
	
	
find it gleaming.





	
	
	
    130    


	
Rhine shall rule it,





	
	
	
	
rings and goblets,





	
	
	
	
in weltering water





	
	
	
	
wanly shining.





	
	
	
	
In the deeps we cast it;





	
	
	
	
dark it rolleth,





	
	
	
	
as useless to man





	
	
	
	
as of yore it proved!





	
	
	
    131    


	
Cursed be Atli,





	
	
	
	
king of evil,





	
	
	
	
of glory naked,





	
	
	
	
gold-bereavéd;





	
	
	
	
gold-bereavéd,





	
	
	
	
gold-tormented,





	
	
	
	
murder-tainted,





	
	
	
	
murder-haunted!‹





	
 


	
	
    132    


	
Fires of madness





	
	
	
	
flamed and started





	
	
	
	
from eyes of Atli;





	
	
	
	
anguish gnawed him:





	
	
Atli 


	
	
›Serpents seize him!





	
	
	
	
snakes shall sting him.





	
	
	
	
In the noisome pit





	
	
	
	
naked cast him!‹





	
*





	
	
	
    133    


	
There gleaming-eyed





	
	
	
	
Gudrún waited;





	
	
	
	
the heart within her





	
	
	
	
hardened darkly.





	
	
	
	
Grim mood took her,





	
	
	
	
Grímhild’s daughter,





	
	
	
	
ruthless hatred,





	
	
	
	
wrath consuming.





	
	
	
    134    


	
There grimly waited





	
	
	
	
Gunnar naked;





	
	
	
	
snakes were creeping





	
	
	
	
silent round him.





	
	
	
	
Teeth were poisoned,





	
	
	
	
tongues were darting;





	
	
	
	
in lidless eyes





	
	
	
	
light was shining.





	
 


	
	
    135    


	
A harp she sent him;





	
	
	
	
his hands seized it,





	
	
	
	
strong he smote it;





	
	
	
	
strings were ringing.





	
	
	
	
Wondering heard men





	
	
	
	
words of triumph,





	
	
	
	
song up-soaring





	
	
	
	
from the serpents’ pit.





	
	
	
    136    


	
There coldly creeping





	
	
	
	
coiling serpents





	
	
	
	
as stones were staring





	
	
	
	
stilled, enchanted.





	
	
	
	
There slowly swayed they,





	
	
	
	
slumber whelmed them,





	
	
	
	
as Gunnar sang





	
	
	
	
of Gunnar’s pride.





	
	
	
    137    


	
As voice in Valhöll





	
	
	
	
valiant ringing





	
	
	
	
the golden Gods





	
	
	
	
he glorious named;





	
	
	
	
of Ódin sang he,





	
	
	
	
Ódin’s chosen,





	
	
	
	
of Earth’s most mighty,





	
	
	
	
of ancient kings.





	
 


	
	
    138    


	
A huge adder





	
	
	
	
hideous gleaming





	
	
	
	
from stony hiding





	
	
	
	
was stealing slow.





	
	
	
	
Huns still heard him





	
	
	
	
his harp thrilling,





	
	
	
	
and doom of Hunland





	
	
	
	
dreadly chanting.





	
	
	
    139    


	
An ancient adder





	
	
	
	
evil-swollen,





	
	
	
	
to breast it bent





	
	
	
	
and bitter stung him.





	
	
	
	
Loud cried Gunnar





	
	
	
	
life forsaking;





	
	
	
	
harp fell silent,





	
	
	
	
and heart was still.





	
	
	
    140    


	
To the queen that cry came





	
 



	
	
	
clear and piercing;





	
	
	
	
aghast she sat





	
	
	
	
in guarded bower.





	
	
	
	
Erp and Eitill





	
	
	
	
eager called she:





	
	
	
	
dark their locks were,





	
	
	
	
dark their glances.





	
*





	
 


	
	
    141    


	
Pyres they builded





	
	
	
	
proud and stately;





	
	
	
	
Hunland’s champions





	
	
	
	
there high upraised.





	
	
	
	
A pyre they builded





	
	
	
	
on the plain standing;





	
	
	
	
there naked lay





	
	
	
	
the Niflung lords.





	
	
	
    142    


	
Flames were mounting,





	
	
	
	
fire was roaring,





	
	
	
	
reek was swirling





	
	
	
	
ringed with tumult.





	
	
	
	
Smoke was fading,





	
	
	
	
sunk was burning;





	
	
	
	
windblown ashes





	
	
	
	
were wafted cold.





	
	
	
    143    


	
A hall was thronging,





	
	
	
	
Huns were drinking





	
	
	
	
the funeral feast





	
	
	
	
of fallen men.





	
	
	
	
Foes were vanquished,





	
	
	
	
fire had burned them;





	
	
	
	
now Atli was lord





	
	
	
	
of East and West.





	
 


	
	
    144    


	
Wealth he dealt there,





	
	
	
	
wounds requiting,





	
	
	
	
worthy weregild





	
	
	
	
of warriors slain.





	
	
	
	
Loud they praised him;





	
	
	
	
long the drinking,





	
	
	
	
wild grew the words





	
	
	
	
of the wine-bemused.





	
	
	
    145    


	
Gudrún came forth





	
	
	
	
goblets bearing:





	
	
Gudrún 


	
	
›Hail, O Hun-king,





	
	
	
	
health I bring thee!‹





	
	
	
	
Deep drank Atli,





	
	
	
	
drained them laughing:





	
	
	
	
though gold he missed,





	
	
	
	
yet was Gunnar dead.





	
	
Gudrún


	
    146    


	
›Hail, O Hun-king,





	
	
	
	
hear me speaking:





	
	
	
	
My brethren are slain





	
	
	
	
that I begged of thee.





	
	
	
	
Erp and Eitill





	
	
	
	
dost thou ask to look on?





	
	
	
	
Ask no longer –





	
	
	
	
their end hath come!





	
 


	
	
    147    


	
Their hearts thou tastest





	
	
	
	
with honey mingled,





	
	
	
	
their blood was blent





	
	
	
	
in the bowls I gave;





	
	
	
	
those bowls their skulls





	
	
	
	
bound with silver,





	
	
	
	
their bones thy hounds





	
	
	
	
have burst with teeth.‹





	
	
	
    148    


	
There awful cries





	
	
	
	
of anguish woke;





	
	
	
	
their heads men hid





	
	
	
	
their horror shrouding.





	
	
	
	
Pale grew Atli,





	
	
	
	
as one poison-sick,





	
	
	
	
on his face crashed he





	
	
	
	
fallen swooning.





	
	
	
    149    


	
To bed they brought him





	
	
	
	
in bower empty,





	
	
	
	
laid him and left him





	
	
	
	
to loathsome dream.





	
	
	
	
Women were wailing,





	
	
	
	
wolves were howling,





	
	
	
	
hounds were baying





	
	
	
	
the hornéd moon.





	
 


	
	
    150    


	
In came Gudrún





	

	
	
	
with ghastly eyes,





	
	
	
	
darkly mantled,





	
	
	
	
dire of purpose.





	
	
Gudrún 


	
	
›Wake thou, woeful!





	
	
	
	
Wake from dreaming!‹





	
	
	
	
In his breast the knife





	
	
	
	
she bitter drave it.





	
	
Atli


	
    151    


	
›Grímhild’s daughter





	
	
	
	
ghastly-handed,





	
	
	
	
hounds should tear thee





	
	
	
	
and to hell send thee!





	
	
	
	
Stoned and branded





	
	
	
	
at the stake living





	
	
	
	
thou shouldst burn and wither





	
	
	
	
thou born of witch!‹





	
	
	
    152    


	
Gudrún mocked him,





	
	
	
	
gasping left him.





	
	
Gudrún 


	
	
›The doom of burning





	
	
	
	
is dight for thee!





	
	
	
	
On pyre the corpse is,





	
	
	
	
prepared the faggot!





	
	
	
	
So Atli passeth





	
	
	
	
earth forsaking.‹





	
 


	
	
    153    


	
Fires she kindled,





	
	
	
	
flames she brandished;





	
	
	
	
the house was roaring,





	
	
	
	
hounds were yelping.





	
	
	
	
Timbers crumbled,





	
	
	
	
trees and rafters;





	
	
	
	
there sank and died





	
	
	
	
slaves and maidens.





	
	
	
    154    


	
Smoke was swirling





	
	
	
	
over sleeping town,





	
	
	
	
light was lifted





	
	
	
	
over land and tree.





	
	
	
	
Women were weeping,





	
	
	
	
wolves were yammering,





	
	
	
	
hounds were howling





	
	
	
	
in the Hun-kingdom.





	
	
	
    155    


	
Thus Atli ended





	
	
	
	
earth forsaking,





	
	
	
	
to the Niflungs’ bane





	
	
	
	
the night was come;





	
	
	
	
of Völsung, Niflung,





	
	
	
	
of vows broken,





	
	
	
	
of woe and valour





	
	
	
	
are the words ended.





	
*





	
 


	
	
    156    


	
While world lasteth





	
	
	
	
shall the words linger,





	
	
	
	
while men are mindful





	
	
	
	
of the mighty days.





	
	
	
	
The woe of Gudrún





	
	
	
	
while world lasteth





	
	
	
	
till end of days





	
	
	
	
all shall hearken.





	
	
	
    157    


	
Her mind wavered,





	
	
	
	
her mood grew cold;





	
	
	
	
her heart withered





	
	
	
	
and hate sickened.





	
	
	
	
Life she hated,





	
	
	
	
yet life took not,





	
	
	
	
witless wandering





	
	
	
	
in the woods alone.





	
	
	
    158    


	
Over wan rivers,





	
	
	
	
over woods and forests,





	
	
	
	
over rocks she roamed





	
	
	
	
to the roaring sea.





	
	
	
	
In the waves she cast her,





	
	
	
	
the waves spurned her;





	
	
	
	
by the waves sitting





	
	
	
	
she woe bemoaned.





	



	
Gudrún


	
    159    


	
›Of gold were the days,





	
	
	
	
gleaming silver,





	
	
	
	
silver gleaming





	
	
	
	
ere Sigurd came.





	
	
	
	
A maid was I then,





	
	
	
	
a maiden fair;





	
	
	
	
only dreams vexed me,





	
	
	
	
dreams of evil.





	
	
	
    160    


	
Fell sorrows five





	
	
	
	
hath fate sent me:





	
	
	
	
they slew Sigurd,





	
	
	
	
my sorrow greatest.





	
	
	
	
In evil loathing





	
	
	
	
to Atli me gave:





	
	
	
	
too long lasting





	
	
	
	
my life’s disease.





	
	
	
    161    


	
The heart of Högni





	
	
	
	
they hewed living:





	
	
	
	
my heart it hardened,





	
	
	
	
my hardest woe.





	
	
	
	
Gunnar heard I





	
	
	
	
in the grave crying:





	
	
	
	
my grief most grim





	
	
	
	
was that ghastly voice.





	
 


	
	
    162    


	
My sons I slew





	
	
	
	
seared with madness:





	
	
	
	
keen it bites me





	
	
	
	
most clinging woe.





	
	
	
	
There sits beside me





	
	
	
	
son nor daughter;





	
	
	
	
the world is empty,





	
	
	
	
the waves are cold.





	
	
	
    163    


	
They slew Sigurd:





	
	
	
	
my sorrow deepest,





	
	
	
	
my life’s loathing,





	
	
	
	
my life’s disease.





	
	
	
	
Sigurd, Sigurd,





	
	
	
	
on swift Grani





	
	
	
	
lay saddle and bridle





	
	
	
	
and seek for me!





	
	
	
    164    


	
Rememberest thou





	
	
	
	
what on marriage-bed





	
	
	
	
in love we pledged,





	
	
	
	
as we laid us down? –





	
	
	
	
the light I would leave





	
	
	
	
to look for thee,





	
	
	
	
from hell thou wouldst ride





	
	
	
	
and haste to me!‹





	
 


	
	
    165    


	
In the waves she cast her,





	
	
	
	
the waves took her;





	
	
	
	
in the wan water





	
	
	
	
her woe was drowned.





	
	
	
	
While the world lasteth





	
	
	
	
woe of Gudrún





	
	
	
	
till the end of days





	
	
	
	
all shall hearken.





	
*





	
	
	
    166    


	
Thus glory endeth,





	
	
	
	
and gold fadeth,





	
	
	
	
on noise and clamours





	
	
	
	
the night falleth.





	
	
	
	
Lift up your hearts,





	
	
	
	
lords and maidens





	
	
	
	
for the song of sorrow





	
	
	
	
that was sung of old.
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In diesem Kommentar wird die Guðrúnarkviða en nýja als »Gudrúnlied« bezeichnet (oder, wo keine Verwechslung möglich ist, einfach als »Lied«) und die Völsungakviða en nýja als »Wölsungenlied«. Da es in diesem Gedicht keine Unterteilungen gibt, verweisen die Nummern einfach auf die Strophen.

Der Untertitel Dráp Niflunga bedeutet »Die Tötung der Niflungen«: zum Namen »Niflungen« siehe Wölsungenlied VII,8 mit Anmerkung.

Die Beziehung des Gudrúnlieds zu seinen alten Quellen unterscheidet sich nicht grundlegend von der des Wölsungenlieds, in diesem Fall allerdings liegt der Stoff zum weitaus größten Teil in den Eddaliedern vor und ist die Völsunga Saga von viel geringerer Bedeutung. Inhaltlich ist das Gudrúnlied im wesentlichen eine komplexe Verflechtung der Eddalieder Atlakviða und Atlamál, ergänzt um einige ganz unabhängige Weiterentwicklungen.

Mein Vater verwandte auf die Atlakviða viel Zeit und Nachdenken und erstellte zu diesem außerordentlich schwierigen Text einen sehr eingehenden Kommentar (als Grundlage für Vorlesungen und Seminare). Er schätzte dieses Lied sehr. Trotz des Erhaltungszustands haben wir es, schrieb er, »mit großer Dichtung zu tun, die uns als Dichtung immer noch bewegen kann. Ihr Stil wird zu Recht allgemein gelobt: zügig, knapp, kraftvoll und dabei doch innerhalb ihrer engen Grenzen zur Typenschilderung fähig. Der Dichter, der sie verfasste, wusste, wie er die harte und tödliche Atmosphäre erzeugte, die sein Thema verlangte. Man behält sie in Erinnerung als eines der Stücke in der Edda, die am stärksten mit jener dämonischen Kraft und Wucht aufgeladen sind, wie man sie in der altnordischen Dichtung antrifft.«

Doch wie er im Codex Regius steht, hat der Text mit seinen eindeutig verderbten, unvollständigen oder unverständlichen Versen und Strophen, seinen nicht passenden Zusätzen, seinen seltsamen metrischen Abweichungen, im Laufe vieler Jahre zwangsläufig eine Vielzahl gegensätzlicher kritischer Analysen hervorgebracht. Hier muss ich jedoch nicht mehr sagen, als dass mein Vater die Atlakviða in ihrer vorliegenden Form hypothetisch als Bearbeitung eines älteren Liedes auffasste, eine Bearbeitung, die ihrerseits »Verbesserungen«, Ergänzungen, Streichungen und Umordnungen erfahren hatte.

An die Atlakviða schließen sich im Codex Regius die Atlamál, das längste Heldenlied in der Edda. Ob der Verfasser dieses Liedes nun mit der Atlakviða vertraut war oder nicht (mein Vater hielt es für unwahrscheinlich), es ist unbedingt späteren Datums, und wenn es auch dieselbe Geschichte erzählt und die alten Namen beibehält, hat es dennoch eine außerordentliche lebensweltliche Transposition erfahren. Man könnte behaupten, dass die Geschichte aus dem Heldenzeitalter gerissen und in völlig anderen Lebensumständen neu angesiedelt wurde. Hierzu schrieb mein Vater: »Die Atlakviða scheint eine höchst urtümliche (unentwickelte und unveränderte) Version der Ereignisse zu bewahren. Man ahnt noch das große Reich Atlis und die weitgespannten Konflikte der alten heroischen Zeit. Die Höfe sind die Höfe mächtiger Könige – in den Atlamál sind sie zu Bauernhöfen abgesunken. Dem entspricht auch die (natürlich vage gehaltene) Geographie: Auf dem Weg zu Atli durchqueren die Niflungen Feld, Wald und Heide (in den Atlamál scheinen sie lediglich über einen Fjord zu rudern). Festhalten können wir auch Gunnars altüberlieferten Titel vin Borgunda und den Myrkviðr (›Myrkwid‹), der stark mit den alten Hunnengeschichten verbunden ist« (siehe die Anmerkungen zum Wölsungenlied VII,14 und 15). Doch obwohl in den Atlamál die alte Handlung erzählt wird, ist das durch viele Generationen überlieferte Bild einer fernen archaischen Welt vollständig verschwunden, und damit auch der Hort der Niflungen und Atlis Gier.

 




	
3f. und 6


	
In diesen Strophen klingt an, was Gunnar sang, als Sigurd erstmals an Gjúkis Hof auftauchte; mehrmals werden dieselben Wendungen gebraucht (siehe Wölsungenlied VII,14f. und Anmerkungen). Gunnar erinnerte damals an die früheren Kriege von Goten und Hunnen und an die Schlachten, in denen die Burgunderfürsten auf Budlis Heer trafen und Budlis Bruder erschlugen.





	
	
Der Kompilator des Codex Regius schrieb ein Prosastück mit der Überschrift Dráp Niflunga, »Die Tötung der Niflungen«, das offenbar als Einleitung zu dem in der Handschrift folgenden Lied gedacht war, der Guðrúnarkviða en forna, dem »Alten [oder Zweiten] Gudrúnlied«. Das Stück beginnt:





	
	
Gunnar und Högni nahmen sich das ganze Gold, Fáfnirs Erbe. Unfriede entstand da zwischen den Gjúkungen und Atli. Er gab ihnen die Schuld an Brynhilds Tod. Zum versöhnenden Ausgleich sollten sie ihm Gudrún zur Frau geben. Ihr gaben sie einen Vergessenstrank zu trinken, ehe sie einwilligte, Atli zu heiraten.





	
	
Hier wie im »Alten Gudrúnlied« ist Brynhild die Tochter Budlis und die Schwester Atlis. Da in der Version meines Vaters keine Verbindung zwischen Brynhild und Atli besteht, kommt dieses Element in seinem Gudrúnlied nicht vor. »In der Atlakviða findet sich keine Spur von Brynhild und diesen ganzen Verwicklungen«, schrieb er, »und insofern, als das Motiv überhaupt aufscheint – es wird nicht ausdrücklich genannt –, liegt dem Streit die Gier Atlis und der verfluchte Hort zugrunde.« (Zum Vergessenstrank siehe die Anmerkung zu 17–28)





	
10–16


	
In Atlakviða und Atlamál setzt die Geschichte erst mit der Ankunft von Atlis Boten bei den Gjúkungen ein. Die hauptsächliche Quelle für die Geschichte Gudrúns nach Sigurds Tod ist die Guðrúnarkviða en forna (derzufolge Sigurd nicht im Bett, sondern im Freien ermordet wurde, siehe die Anmerkung zum Wölsungenlied IX,51–64). In diesem Lied blickt Gudrún wehklagend zurück und berichtet, wie sie bei Nacht in den Wald ging und sich neben Sigurds Leichnam setzte. Von dort irrte sie weiter und kam schließlich nach Dänemark. In Dänemark dann webte sie mit Hákons Tochter Thora den Wandteppich, und dort wurde sie auch von Gunnar und Högni zusammen mit Grímhild aufgesucht.





	
	
Im Lied (2) heißt es von Gudrún: »sie wanderte wirr / im Wald umher«, und als Grímhild und ihre Söhne sie ausfindig machen, lebt sie einsam in einem »Waldeshaus« und webt ihren Wandteppich (10).





	
	
In dem auf S. 64 abgedruckten kurzen Text (iii) zu diesem Lied schrieb mein Vater: »Gudrún nahm sich nicht das Leben, war aber vor Schmerz eine Zeitlang wie von Sinnen. Sie sah ihre Brüder und ihre Mutter nicht mehr an und wohnte allein in einem Haus im Wald. Dort begann sie nach einer Weile, einen Wandteppich mit der Geschichte des Drachenhorts und Sigurds zu weben.« Der Wandteppich aus dem Eddalied, mit einem ganz anderen Inhalt übernommen, schuf so eine Verbindung zwischen Guðrúnarkviða en nýja und Völsungakviða en nýja.





	
17–28


	
Ein wichtiges Element in der Guðrúnarkviða en forna, das im Gudrúnlied fehlt, ist der Vergessenstrank, den Grímhild Gudrún verabreicht, damit sie ihre Schmerzen vergisst und der Verheiratung mit Atli zustimmt. Im Eddalied, und nach ihm auch in der Saga, sind Grímhilds Trank mehrere Strophen gewidmet und werden die absonderlichen Zutaten genau aufgezählt. Aber seltsamerweise wirkt der Trank bei Gudrún nicht: In den folgenden Versen widersteht sie eisern Grímhilds Überredungskünsten, weshalb viele annehmen, dass die Strophen durcheinandergerieten und die über den Trank zu weit nach vorn verschoben wurden.





	
	
Mein Vater war mit dieser Erklärung nicht einverstanden. Der erste Vergessenstrank, den Grímhild Sigurd verabreichte, war seiner Meinung nach ersonnen worden, »um die Schwierigkeiten zu erklären, die aus der vorausgegangenen Verlobung von Sigurd und Brynhild erwuchsen« (siehe S. 374). »Hier«, schrieb er, »wird wieder zu diesem Mittel gegriffen – und mit dürftiger Wirkung, will mir scheinen. Denn die bloße Wiederholung ist geschmacklos, diese Tränke Grímhilds sind entweder zu stark oder zu schwach: Warum nicht auch Atli einen geben, damit er den Hort vergisst!«





	
	
Er hielt es für sehr wahrscheinlich, dass die Strophen über Grímhilds Vergessenstrank ein Einschub von späterer Hand waren. In seinem Gudrúnlied fällt dieser Einschub weg und beugt sich Gudrún (zu sehen in Strophe 28) ohne Zauberei der starken Willenskraft ihrer furchteinflößenden Mutter. In der Saga sind ihre letzten Worte an Grímhild: »Dann muss es so geschehen, aber gegen meinen Willen, und wenig Freude wird daraus entstehen, nur Kummer.«





	
17


	
»Wergeld«. Sühnegeld für einen Totschlag (wiederholt in 76 und 144, siehe auch Wölsungenlied V,11).





	
22


	
Gudrúns Traum wird nach dem Wölsungenlied VII,2–4 wiederholt. Vers 5–8 dieser Strophe folgt VII,4, aber aus »Sie gaben einen Wolf mir« wird »Du gabst einen Wolf mir«.





	
32–34


	
In den Atlamál ist das Zusammenleben von Atli und Gudrún ein einziges hass- und zankerfülltes Grauen. Die Strophen 32 und 34 des Liedes verweisen eher auf die in der Atlakviða durchscheinende Geschichte, wo Gudrún zwar am Ende Atli im Bett ersticht, aber erklärt wird: »Oft war das Spiel besser, / wenn sie zärtlich / einander umarmten / vor den Edlen.« Im Gudrúnlied wird Atli ausdrücklich in seiner Zerrissenheit zwischen der Liebe zu Gudrún und dem Verlangen nach dem Niflungenhort dargestellt.





	
35


	
In den Atlamál (und danach auch in der Saga) belauscht Gudrún, was Atli und seine Männer heimlich besprechen. Dagegen hört sie im Lied, was Atli im Schlaf murmelt.





	
37–48


	
Die Handlungselemente des Hunnenboten sowie des Rings und der Runen, die Gudrún sendet, stammen sowohl aus der Atlakviða als auch aus den Atlamál. Der Name Wingi ist aus den Atlamál, aber »Kalt und klar / erklang sein Ruf« (38) geht auf die Atlakviða zurück, wo es von Atlis Boten, dort Knefröd genannt, heißt: er »rief mit kalter Stimme« (kallaði kaldri röddu), was hier, wie mein Vater anmerkte, klar die Bedeutung »verhängnisvoll, unheilvoll« hat.





	
	
Aus der Atlakviða stammen auch die reichen Geschenke, die Atli bietet, und der Wortwechsel von Gunnar und Högni über die Einladung. Dort sagt Högni über Gudrúns Warnung:





	
	
Hár fann ek heiðingja

riðit í hring rauðum.

Ylfskr er vegr okkarr,

at riða örindi.





	
	
(»Ich fand ein Haar des Heidebewohners / geknüpft um den roten Ring: / Wölfisch wird uns der Weg, / wenn wir uns auf diese Fahrt begeben.«) In den Atlamál ist das Wolfshaar gestrichen und sendet Gudrún Runen als Botschaft, die Wingi fälscht, bevor er sie abliefert.





	
	
Im Gudrúnlied 44f. werden beide Motive verbunden, und darin folgte mein Vater der Saga und dem Prosastück mit dem Titel Dráp Niflunga im Codex Regius. Im letzteren ist hinzugefügt, dass es sich bei dem Ring um Andwaranaut handelte (den Sigurd Brynhild abgenommen und Gudrún gegeben hatte, allerdings nicht im Wölsungenlied: siehe dazu die Anmerkung zu IX,9f.).





	
42–58


	
Ich möchte die Verflechtung der Quellen in dieser Passage etwas eingehender darstellen, da die Erzähltechnik meines Vaters im vorliegenden Gedicht darin sehr schön deutlich wird.





	
	
In der Atlakviða fragt Gunnar seinen Bruder, warum Atlis Freigebigkeit sie locken sollte, wo sie doch selbst reichlich Gold und Waffen besitzen (siehe im Lied 42f.), und statt direkt zu antworten, spricht Högni von dem Wolfshaar, das um Gudrúns Ring gewunden ist. Ohne dass wir noch einen Hinweis auf Gunnars Gedanken erhalten, trifft dieser schlagartig die Entscheidung loszuziehen und ruft: Úlfr mun ráða / arfi Niflunga – »Der Wolf soll das Erbe der Niflungen haben«, falls er nicht zurückkehrt. In den Atlamál dagegen zögern weder Gunnar noch Högni im geringsten. Die Runenbotschaft, die dort das Wolfshaar der Atlakviða ersetzt, beunruhigt sie nicht. Erst später untersucht Högnis Frau Kostbera die Runen und erkennt, dass die ursprünglich geritzten überschrieben wurden, aber Högni nimmt ihre Warnung ebenso wenig ernst wie die bösen Träume, die sie hat. Gunnars Frau Glaumwör hat ebenfalls Unheilsträume, doch auch die werden von Gunnar nicht ernst genommen, und am nächsten Morgen brechen die Brüder auf. Kostbera und Glaumwör kommen nur in den Atlamál vor und sind nicht ins Gudrúnlied aufgenommen worden.





	
	
In der Saga kommt noch hinzu, dass Wingi den schwer betrunkenen Brüdern erzählt, der alt gewordene Atli wolle ihnen die Macht über sein Reich geben, da seine Söhne noch zu jung seien (siehe im Lied 51f.). Dies veranlasst Gunnar, sich für die Fahrt zu entscheiden, und Högni stimmt widerwillig zu, bevor es zur genaueren Betrachtung der Runen und dem Erzählen der Träume kommt.





	
	
Im Lied hat mein Vater Elemente aus beiden Eddaliedern wie auch aus der Saga aufgenommen, aber den Kontext verändert, so dass die Bedeutung eine leicht andere ist. Gunnars Geringschätzung von Atlis Angebot und Högnis Warnung wegen des Wolfshaars sind geblieben, aber was Gunnar jetzt zur Annahme der Einladung bewegt, ist der vermeintliche Sinn von Gudrúns Runenbotschaft (45). Es ist Grímhild, nicht Kostbera, die warnend bemerkt, dass die Runen verfälscht wurden und ursprünglich etwas ganz anderes bedeuteten – und dies veranlasst Gunnar, Wingi zu erklären, dass er nicht kommen wird (49). Dies wiederum gibt den Anstoß zu Wingis letztem Lockversuch (51f.), und obwohl Högni geringschätzig und ablehnend bleibt (53f.), ruft Gunnar, der »tief … getrunken« hatte, im Anklang an die Worte der Atlakviða aus: »Den Hort der Niflungen / mögen haben die Wölfe!«





	
	
Am Schluss kehrt das Geschehen zu den Runen zurück: Högni bemerkt bedrückt, dass sie Grímhilds Warnung gerade da missachten, wo sie darauf hören sollten, und Wingi schwört mit ähnlichen Worten wie in den Atlamál, dass die Runen nicht lügen. Gunnar wird wie in den Quellen gezeichnet: siehe S. 64 (ii).





	
59


	
»gering die Begleitung«. In der Atlakviða werden keine Begleiter von Gunnar und Högni genannt, in den Atlamál hatten sie drei, Högnis Söhne Snäwar (genannt im Lied 87f.) und Sólar sowie seinen Schwager Orkning.





	
59–63


	
Auf ihrer Fahrt ins Land der Hunnen »durchqueren die Niflungen Feld, Wald und Heide«, wie mein Vater über die Stelle in der Atlakviða schrieb (S. 498). Strophe 62 folgt den Atlamál, wo das wilde Rudern von Gunnar, Högni und ihren Gefährten beschrieben wird; doch im Lied wird die Verlegung der Szene nach Skandinavien nicht übernommen, sie überqueren vielmehr die Donau. Was die Verse 62,7f. (ebenfalls nach den Atlamál) angeht, so bezeichnete mein Vater in einer Vorlesung die Aufgabe des Bootes durch die Niflungen, die anscheinend nicht mit einer Rückkehr rechneten, als ein Detail, das zur ältesten Form gehören dürfte, in der die Sage den Norden erreichte, da es sich auch im deutschen Nibelungenlied findet.





	
65–67


	
Die große Burg Atlis ist zwar offensichtlich grundverschieden von dem bäuerlichen Gehöft in den Atlamál, aber Högnis Einschlagen aufs Tor stammt ebenso daraus wie die Tötung Wingis – in den Atlamál wird er allerdings mit Äxten erschlagen.





	
68–92


	
In der Atlakviða kommt es nicht gleich zum Kampf, als Gunnar und Högni bei Atli eintreffen. Gudrún empfängt ihre Brüder, als sie in den Saal treten, und sagt ihnen, dass sie verraten sind. Gunnar wird sofort ergriffen und gefesselt (und an dieser Stelle wird er auch vin Borgunda genannt, »Herr der Burgunder«, die einzige erhaltene Spur in der altnordischen Literatur vom burgundischen Ursprung der Gjúkungen: siehe S. 360, Anmerkung zu VII,15). Högni tötet acht Männer, bevor er überwältigt wird.





	
	
In den Atlamál dagegen (wie auch im deutschen Nibelungenlied) entbrennt beim Eintreffen von Gunnar und Högni ein heftiger Kampf, und Gudrún, die in diesem Lied das Haus verlässt und sich nach draußen zu ihren Brüdern begibt, nimmt daran teil und streckt selbst zwei Männer nieder. Der Kampf dauert bis zum Mittag, und achtzehn von Atlis Männern kommen um, bevor Gunnar und Högni bezwungen werden. Dann spricht Atli und beklagt seine Ehe und den Verlust seiner Männer.





	
	
Im Gudrúnlied wird dieser Teil der Geschichte viel weiter ausgeführt als in den Eddaliedern oder in der Völsunga Saga. Die Saga erzählt von einer Kampfpause (die in den Atlamál nicht vorkommt), nachdem Atli von seinen Verlusten und seinem schlimmen Los gesprochen hat; dann geht das Gefecht weiter, und die Brüder dringen in die Halle vor (vgl. im Lied 71ff.). Doch nach heftigem Kampf werden Gunnar und Högni gefangen genommen, während im Lied der Angriff zur Folge hat, dass sie Atli in ihre Gewalt bringen und Gudrún sie überredet, Gnade walten zu lassen.





	
	
Gudrún wird im Lied völlig anders dargestellt als in den Atlamál, denn sie erscheint hier natürlich nicht als grimmige Kriegerin; und ein ganz neues Element wird mit der Anwesenheit von gotischen Kriegern an Atlis Hof eingeführt (83), die Gudrún um Hilfe anruft und die sich gegen ihre hunnischen Herren erheben (81–86); siehe die Anmerkung zu 86.





	
68


	
Die Budlungen sind die Nachfahren Budlis (des Vaters von Atli).





	
78


	
»Brünnen«. Siehe die Anmerkung zu Wölsungenlied VI,4.





	
80


	
»Sie gaben einen Wolf mir«. Siehe die Anmerkung zu 22.





	
86


	
Dass im Lied die Burgunder die Goten an Atlis Hof zu Verbündeten gewinnen, erklärt diese Nennung gotischer Namen aus alten Heldengesängen. Diese Strophe wurde von meinem Vater neu hinzugedichtet.





	
	
Jörmunrek (Jörmunrekkr) ist die nordische Form des Namens Ermanarich. Er war König der Ostgoten, die im vierten Jahrhundert in der südrussischen Steppe lebten. Das riesige Reich Ermanarichs erstreckte sich über viele Stämme und Völker vom Schwarzen Meer nach Norden zur Ostsee. Doch in hohem Alter nahm er sich um das Jahr 375 selbst das Leben, als die erste unaufhaltsame Welle der asiatischen Steppennomaden heranrückte, die Hunnen, die durch ihre Grausamkeit und ihr Aussehen Furcht und Schrecken verbreiteten. In diese ferne Zeit schweift Gunnars Lied zurück wie schon vorher sein Gesang auf dem Fest, das an Gjúkis Hof zu Sigurds Ehren gefeiert wurde (siehe Wölsungenlied VII,14). »König der Erde« wird Ermanarich sicher deshalb genannt, weil sein Reich so ungeheuer groß war.





	
	
In den folgenden Jahrhunderten wurde Ermanarich eine überragende Gestalt in den Heldensagen der germanischen Völker, allerdings verdunkelten ihm zugeschriebene böse Taten seinen Ruhm. In den wenigen Relikten altenglischer Heldendichtung, die wir besitzen, wird er erinnert als wrað wærloga, »grausamer Verräter«, und in dem kleinen Gedicht Deor kommt er in den Versen vor:





	
	
We geascodon    Eormanrices

wylfenne geþoht:    ahte wide folc

Gotena rices:    þæt wæs grim cyning.





	
	
(»Wir haben von Eormanrics wölfischem Sinn gehört; weithin herrschte er über das Volk des Gotenreichs: Das war ein grausamer König.«





	
	
Die Namen in Vers 5–8 stammen aus dem »Hunnenschlachtlied«, einem sehr alten und nur bruchstückhaft in der Heidreks Saga (oder Hervarar Saga) überlieferten nordischen Lied, das weit zurückliegende Erinnerungen an den ersten Hunnenangriff auf die Goten bewahrt und sehr alte Namen nennt.





	
	
Angantýr ist ein Gotenkönig, und Dúnheide (Dúnheiðr), der Schauplatz einer großen Schlacht, enthält wahrscheinlich nordisch Dúna, die Donau. Die »Ufer des Danpar« in Gunnars früherem Gesang (Wölsungenlied VII,14) und »Danpars Wälle« in dieser Strophe stammen vom nordischen Danparstaðir, »Gestade des Dnjepr«, worin sich der gotische Name des Flusses erhalten hat. Über sein Vorkommen in der Atlakviða bemerkte mein Vater in seiner Vorlesung, er sei »wahrscheinlich eine Reminiszenz gotischer Macht und Herrlichkeit in der alten Zeit vor Ermanarichs Fall«.





	
87


	
Snäwar heißt in den Atlamál einer der Söhne Högnis (siehe Anmerkung zu 59).





	
90


	
»Nornen«. Siehe die Anmerkung zu IX,12f.





	
93–112


	
Dieser Teil der Handlung im Lied ist gänzlich unabhängig von den nordischen Quellen. Der laufengelassene Atli schickt nach Verstärkung (93), während die Niflungen die Tür der Halle halten (95) – und darin scheint die deutsche Überlieferung der Sage durch, allerdings stark beeinflusst von dem altenglischen Finnsburg-Fragment (das sonst in keiner Weise mit der Niflungensage zusammenhängt). Neben die Strophen 96–99 kann man den Anfang dieses Gedichts stellen (The Fight at Finnsburg, englische Übersetzung von Alan Bliss, zitiert nach J.R.R. Tolkien, Finn and Hengest, ed. Bliss, 1982, S. 147):





	
	
»… Giebel brennen.«

Hnäf sprach, der kriegerische junge König: »Weder tagt es im Osten, noch fliegt hier ein Drache, noch brennen die Giebel, nein, Todfeinde rücken gerüstet an. Vögel kreischen, der Wolf jault, der Speer rasselt, der Schild antwortet. Jetzt wo der Mond hinter den Wolken hervorscheint, beginnen unheilvolle Taten, die der bekannten Feindschaft dieses Volks ein bitteres Ende bereiten werden. Erwacht nun, meine Krieger! Ergreift eure Brünnen, denkt an Heldentaten, schlagt euch wacker, seid entschlossen!«





	
	
Im Lied dauert das Kämpfen fünf Tage (102), und im Finnsburg-Fragment genauso.





	
	
Es ist interessant, dass mein Vater in Vorlesungsnotizen zum Nibelungenlied »vergleiche Finnsburg« an seine Erwähnung der Szene schrieb, in der Hagen (Högni) und sein kühner Gefährte Volker von Alzey in der Nacht die Tür zu dem Saal bewachen, in dem die Burgunder schlafen, und in der Dunkelheit einen Helm aufblinken sehen. Entsprechend schrieb er zu dem altenglischen Gedicht in Finn and Hengest (ebd., S. 27): »Das Fragment beginnt damit, dass der ›junge König‹ einen Anschlag bemerkt – ähnlich dem blinkenden Helm beim Angriff auf den Schlafsaal im Nibelungenlied.«





	
	
Die deutsche Überlieferung macht sich abermals bemerkbar im Abbrennen des Saals, in dem die Niflungen belagert werden. Aber im Nibelungenlied und in der norwegischen Thidrekssaga aus dem dreizehnten Jahrhundert, die auf norddeutschen Geschichten und Liedern basiert, ist das Motiv dafür ein ganz anderes, denn dort ist es Kriemhild (Gudrún in der nordischen Sage), die Atli zur Einladung ins Hunnenland anstiftet, um die Ermordung von Siegfried (Sigurd) an Gunther und Hagen (Gunnar und Högni) zu rächen. Kriemhild ist es, die den Befehl gibt, den Saal in Brand zu stecken, in dem die Nibelungen schlafen. Im Gudrúnlied dagegen ist ein gewisser Beiti, Atlis Berater, der Anstifter des Feuers (105f.). Doch das Detail, dass die eingeschlossenen Krieger Leichenblut trinken (109), stammt aus dem Nibelungenlied.





	
	
In der Atlakviða steckt Gudrún am Ende die Halle in Brand, nach der Ermordung Atlis und ihrer Kinder, und so geschieht es auch am Ende des Gudrúnlieds (153).





	
105


	
Der Name Beiti stammt aus den Atlamál, wo er Atlis Verwalter ist (siehe Anmerkung zu 118–131).





	
112


	
»der Niflungen Not«. Darin klingen die letzten Worte des Nibelungenlieds an: »hie hât daz mære ein ende: daz ist der Nibelunge nôt.«





	
113–116


	
Dafür, wie Atli den gefesselten Gunnar vor Gudrúns Augen behandelt und sie gleichzeitig damit aufzieht, nun werde Sigurd endlich gerächt, findet sich weder in den Eddaliedern noch in der Völsunga Saga ein Vorbild. Es ist aber die Ursache von Gudrúns »zügellosem Hass« (133) und der unmenschlichen Grausamkeit, die sie nach dem Tod ihrer Brüder an den Tag legt: Sie fordert das Leben ihrer Brüder »bei Erp und Eitill, / unsern eigenen Kindern« (116) beziehungsweise »bei den uns Gebornen« (120).





	
114


	
»Budlungs Rache« meint die Rache Atlis, des Sohnes Budlis.





	
118–131


	
In der Atlakviða erwidert Gunnar auf die Frage, ob er sein Leben mit dem Gold erkaufen wolle: »Högnis Herz soll mir in der Hand liegen.« Darauf wird stattdessen »Hjalli dem Feigen« das Herz herausgeschnitten und Gunnar vorgelegt, doch dieser erkennt, dass es nicht Högnis Herz ist, weil es zittert. Warum das geschieht, wird nicht erklärt. Dann schneiden sie Högni das Herz heraus, und Gunnar erkennt, dass es seines ist, denn es zittert kaum. In den Atlamál ist es Atli, der den Befehl gibt, Högni das Herz herauszuschneiden, dort aber schlägt sein Verwalter Beiti vor, stattdessen den Koch und Schweinehirten Hjalli zu nehmen und Högni zu verschonen. Sie ergreifen den schreienden Hjalli, aber Högni legt ein Wort für ihn ein, weil ihm das Geschrei zuwider ist und es ihm leichter erscheint, »selber auszuspielen das Spiel«. Infolgedessen wird Hjalli losgelassen und Högni getötet, ohne dass die Geschichte von den zwei Herzen erwähnt wird.





	
	
In der Saga werden die beiden Geschichten recht grob vermengt: Atli befiehlt, dass Högni das Herz herausgeschnitten wird, ein Ratgeber Atlis schlägt vor, an dessen Stelle Hjalli zu nehmen, und Högni bittet für ihn. Darauf verkündet Atli Gunnar, dass er sich sein Leben nur erkaufen kann, wenn er das Versteck des Schatzes verrät, Gunnar erwidert, vorher müsse er Högnis Herz sehen, und so wird denn Hjalli abermals ergriffen und sein Herz herausgeschnitten, und dann geht die Geschichte wie in der Atlakviða weiter.





	
	
Im Gudrúnlied sind die Quellen geschickter verflochten: Hier ist es Gunnar, der wie in der Atlakviða Högnis Herz zu sehen verlangt, doch es wird eine Erklärung für die vorausgehende Tötung des Schweinehirten Hjalli gegeben: »doch drängten Berater / zur Bedachtsamkeit ihn« (121), denn sie fürchten den Zorn der Königin. Högni bittet nicht für Hjalli, sondern äußert nur seinen Abscheu vor dem Gekreische, und dem Schweinehirten wird keine Gnade zuteil.





	
120


	
»Sein Trollmund sprach doch / treffliche Worte!« Atli bezieht sich, glaube ich, auf Gunnars Worte über Högni und dessen Hälfte des Schatzes: »Bis zum letzten Atemzug / lässt er sie nicht« (118).





	
128–130


	
In der Atlakviða erklärt Gunnar, als er das Herz Högnis gebracht bekommt: »Stets hatte ich Zweifel, als wir beide lebten, jetzt habe ich keinen mehr, wo ich allein noch lebe. Der Rhein soll das Kampferz der Krieger, das Niflungenerbe haben. Im wallenden Wasser leuchten die tödlichen Ringe eher, als dass das Gold an der Hunnensöhne Händen scheint.«





	
	
Vom tatsächlichen Hineinwerfen des Goldes in den Rhein ist in der Atlakviða nicht die Rede (wie im Lied 130,5: »Wir warfen’s ins Wasser«), und dies hat zu der These Anlass gegeben, Gunnar habe lediglich gemeint, er würde den Hort lieber im Rhein versenkt als die Hunnen damit geschmückt sehen. Dem widersprach mein Vater aus mehreren Gründen entschieden: wegen des Satzbaus der Stelle, wegen Snorri Sturlusons Aussage in der Prosa-Edda, »bevor sie [Gunnar und Högni] von daheim aufbrachen, verbargen sie das Gold, Fáfnirs Erbe, im Rhein, und dieses Gold hat man seitdem nicht gefunden«, und wegen der Bemerkungen im Nibelungenlied über das Versenken des Schatzes im Rhein. Er hielt es für wahrscheinlich, dass dieses Versenken schon Bestandteil der Sage war, als diese in den Norden gelangte.





	
	
Die Frage, was es denn zu besagen habe, ob Högni am Leben war oder nicht, wenn der Schatz eh im Rhein lag, beantwortete sich seiner Ansicht nach damit, dass Högni der einzige Mitwisser des Geheimnisses war, an welcher Stelle des großen Flusses er lag. So sagt Gunnar in der Völsunga Saga: »Und nun weiß ich allein, wo das Gold ist, und Högni wird es dir nicht sagen«, und Snorri ergänzt: »und dieses Gold hat man seitdem nicht gefunden.« »Gewiss hätte es geborgen werden können«, schrieb mein Vater, »wenn man gewusst hätte, wo genau man suchen musste.« Er glaubte dennoch, dass die Episode eine spätere »theatralische« Ausschmückung war und nicht ganz zum Rheingoldmotiv passte (siehe dazu die Anmerkung zu 148–150).





	
130


	
Zu Vers 5–8 vergleiche die Verse gegen Ende des Beowulf, 3166ff.:





	
	
forleton eorla gestreon    eorðan healdan,

gold on greote,    þær hit nu gen lifað

eldum swa unnyt,    swa hit æror wæs.





	
	
Sie ließen der Edlen Schatz    von der Erde hüten,

von Stein begraben das Gold,    und da ruht es noch,

den Menschen so unnütz,    wie es ehemals war.





	
	
(Nach einer Stabreimübersetzung, die mein Vater von Beowulf 3137–3182 anfertigte.)





	
132–140


	
In den Atlamál heißt es, und Snorri wiederholt es, dass Gunnar in der Schlangengrube die Harfe mit den Zehen spielte, eine Vorstellung, die vielleicht aus der Überlegung entstand, dass er ja gefesselt war, wie in der Atlakviða erzählt wird (und im Lied 113). Das Lied lässt, der Atlakviða folgend, Gunnar die Hände benutzen. Andere Details dieser Episode sind der Saga entnommen: dass Gudrún ihm die Harfe reichen lässt (135), dass sein Spiel die Schlangen einschläfert (136) und dass er schließlich von einer großen Natter totgebissen wird (139).





	
141–147


	
Die großen Scheiterhaufen finden sich nicht in den Eddaliedern, aber Gudrúns Rache an Atli wird in beiden erzählt. Dasselbe abscheuliche Motiv kommt auch in der griechischen Sage vor: So erzählt Ovid in den Metamorphosen von Progne, die aus Rache ihren eigenen Sohn Itys tötet und sein Fleisch ihrem Mann Tereus, dem König der Thraker, zu essen gibt.





	
142


	
Die Verse 5–8 sind fast identisch mit dem Anfang der ersten Strophe, wo damit der Scheiterhaufen Sigurds und Brynhilds beschrieben wird.





	
148–150


	
Auf S. 498 habe ich geschrieben, »dass mein Vater die Atlakviða in ihrer vorliegenden Form hypothetisch als Bearbeitung eines älteren Liedes auffasste, eine Bearbeitung, die ihrerseits ›Verbesserungen‹, Ergänzungen, Streichungen und Umordnungen erfahren hatte«. Er glaubte, dass sowohl die »Högni-Hjalli-Episode« (siehe Anmerkung zu 118–131) als auch Gudrúns Rache an Atli durch die Tötung ihrer eigenen Kinder spätere Ausschmückungen waren, die »der Atlakviða-Dichter« an dem von ihm bearbeiteten älteren Gedicht vorgenommen hatte.

Dieser letzte Teil der Atlakviða, in den sprachlichen Einzelheiten durchweg schwierig zu verstehen, ist im ganzen weder logisch noch psychologisch völlig schlüssig. Wie er uns vorliegt, tritt Gudrún Atli entgegen, als dieser von der Ermordung Gunnars in der Schlangengrube zurückkehrt, und heißt ihn mit einem goldenen Becher zum Fest willkommen (vgl. im Lied 145). Sie setzt der versammelten Schar Getränke und Speisen vor, bedient Atli persönlich – und verkündet dann mit grausiger Deutlichkeit, was sie getan hat und was er gerade tut. Entsetzensschreie und lautes Weinen erheben sich von den Bänken, aber Gudrún weint nicht: »Gold streute sie aus … rote Ringe bekamen die Knechte … Unvorsichtig hatte sich Atli sinnlos betrunken, waffenlos war er, wahrte sich nicht vor Gudrún.« Dann ermordet Gudrún ihren Mann Atli in seinem Bett und setzt die Halle in Brand.





	
	
»Warum das Verteilen von Gold«, schrieb mein Vater, »wenn weder Hilfe noch Gunst von Gudrún nötig war oder von einer erklärten Prinzenmörderin erwartet werden konnte? Warum Atlis Dummheit, keinen Verdacht gegen Gudrún zu hegen?«





	
	
Als mögliche Antwort schlug er vor, dass der Tod von Atlis Sohn oder Söhnen zwar ein sehr alter Bestandteil der Sage gewesen sein könnte, ursprünglich aber in keinem zwingenden Zusammenhang zu Gudrúns Rache stand. Die Form, in der wir ihn hier damit verflochten finden (schrieb er), ist sicher primär eine nordische Besonderheit und steht am Ende einer langen Entwicklung. Es ist wahrscheinlich, dass er in der »ursprünglichen Quelle« der Atlakviða nicht vorkam und dass seine Einführung und Verflechtung mit dem eigentlichen Thema der Rache das Werk des Atlakviða-Dichters war.





	
	
Er nahm an, dass die Geschichte in einer älteren Form nach der Trauerfeier mit der Strophe über Gudrúns Goldausstreuen weiterging, was in dem Falle selbstredend so zu verstehen wäre, dass sie sich weiterhin den Anschein der Heiterkeit und des Einverständnisses gab und reiche Geschenke verteilte, um keinen Verdacht aufkommen zu lassen. Dann ging Atli »unvorsichtig« – weil er keinen Anlass zur Vorsicht sah – und völlig betrunken zu Bett (dies ist eines der ältesten Elemente in der ganzen Geschichte, siehe Anhang A, S. 529). Aber als das Motiv der ermordeten Kinder hinzukam, musste es zwangsläufig im Verlauf der Trauerfeier eingeführt werden. Die oben genannten Strophen wurden beibehalten, aber nicht sonderlich glücklich an den Einschub angeschlossen (»Warum das Verteilen von Gold? Warum Atlis Dummheit?«).





	
	
In seinem Gudrúnlied dachte sich mein Vater zur Behebung dieses Missstands Atlis entsetzten Ohnmachtsanfall aus, der die Diener veranlasst, ihn zu Bett zu bringen (148f.).





	
	
Der Dichter der Atlamál greift an dieser Stelle plötzlich auf eine Überlieferung zurück, wonach Högni einen Sohn hatte, der ihn an Atli rächte, und erklärt (worin ihm auch die Saga und Snorri folgen), dieser zuvor im Lied nicht erwähnte Sohn habe Gudrún bei der Mordtat geholfen. Wie zu erwarten, hat diese Wendung im Gudrúnlied keinen Platz.





	
152–154


	
Dass Gudrún die Halle anzündet, stammt aus der Atlakviða (siehe die Anmerkung zu 93–112).





	
156


	
In Vers 5–8 klingen die letzten Verse des Wölsungenlieds (IX,82) an, und sie werden auch zu den letzten Versen des Gudrúnlieds (165) vor den Abschiedsworten des Dichters an seine Zuhörer.





	
157–165


	
In einer Bleistiftnotiz im Manuskript schrieb mein Vater, dass der gesamte Schluss des Gedichts von Strophe 157 an wegfallen und nur die letzte Strophe 166 stehenbleiben sollte. Grobe Kennzeichnungen im Manuskript machen jedoch deutlich, dass die Streichung nur bis zu Strophe 164 gedacht war. Die letzten vier Verse von 156 würden also den fast identischen letzten vier Versen von 165 unmittelbar vorausgehen.





	
159–165


	
Die Gudrún in den Mund gelegten Strophen, die sie am Meer sitzend spricht, sind angeregt von dem späten Eddalied Guðrúnarhvöt (»Gudrúns Aufreizung«), doch genaue Übereinstimmungen gibt es kaum. Der letzte Teil dieses kurzen Liedes ist eine von mehreren »Klagen Gudrúns«, doch er enthält auch ihren Schmerz über das letzte Ereignis in der nordischen Sage, das mein Vater in seinen anders angelegten Gedichten nicht berücksichtigte.





	
	
In der Guðrúnarhvöt erzählt Gudrún, dass sie sich im Meer ertränken wollte, die Wellen sie aber an Land warfen (wie im Gudrúnlied 158) und ihre Geschichte weiterging. Schon früh wurde eine völlig eigenständige und sehr alte gotische Sage dem alles vereinnahmenden Niflungenstoff zugeschlagen. Diese Sage behandelte den Tod des Ostgotenkönigs Ermanarich (siehe Anmerkung zu 86) von der Hand zweier Brüder, die damit den Mord an ihrer Schwester rächten. Diese Schwester, Swanhild (Svanhildr), wurde nun zur Frau Ermanarichs und zur Tochter Sigurds und Gudrúns und ihre Brüder Hamdir und Sörli zu Söhnen Gudrúns aus ihrer dritten und letzten Ehe mit einem schattenhaften König namens Jonak.





	
	
Weiter vorn im Gudrúnlied, wo Gunnar von gotischen Heldentaten in alter Zeit singt (86), nennt er Jörmunrek (Ermanarich), und dies allein zeigt schon, dass mein Vater die Gotensage von seinem Niflungenlied abtrennen und Jörmunrek in einen historischen Kontext stellen wollte – denn in der geschichtlichen Realität starb Ermanarich gut sechzig Jahre vor dem Burgunderkönig Gundahari (Gunnar).





	
	
Von der ganzen nordischen Literatur äußert sich allein die Guðrúnarhvöt zu der Art von Gudrúns Tod (Selbsttötung auf einem Scheiterhaufen), aber im Gudrúnlied spricht sie ihre Klage, und als sie sich abermals in die Wellen wirft, wird sie von ihnen verschlungen.
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ANHANG A

ZUM URSPRUNG DER SAGE
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§ I Attila und Gundahari

In beiden Liedern gebrauchte mein Vater den Ausdruck Borgund lord(s) (»Herr(en)/Fürst(en) der Burgunder«) in erster Linie für Gunnar beziehungsweise Gunnar und Högni (die auch »Gjúkungen« und »Niflungen« genannt werden). Im Kommentar zum Wölsungenlied VII,15 habe ich erläutert, dass er sich für den Namen »Burgunder« auf ein einziges Vorkommen in der Atlakviða berufen konnte, wo Gunnar mit dem Titel vin Borgunda, »Herr der Burgunder«, bedacht wird, und dass Gunnar nirgends sonst in der nordischen Literatur als Burgunder erinnert wurde. In diesem Titel kommt eines der wesentlichen Elemente der Sage zum Vorschein.

Die Burgunder waren ursprünglich ein ostgermanisches Volk, das aus Skandinavien kam; sie hinterließen ihren Namen in Bornholm (nordisch Borgunda holm), der Ostseeinsel südöstlich der Südspitze Schwedens. In dem altenglischen Gedicht Widsith werden sie zusammen mit den Ostgoten und den Hunnen genannt: »Attila herrschte über die Hunnen, Ermanarich über die Goten, Gifica über die Burgunder«, was als Erinnerung an eine Zeit aufgefasst werden kann, in der die Burgunder noch in »Ostgermanien« lebten. Dann aber zogen sie westwärts ins Rheinland, und dort ereilte sie das Verhängnis.

Im frühen fünften Jahrhundert waren sie in Gallien ansässig, in einem Reich am Westufer des Rheins mit Worms als Zentrum. Im Jahr 435 unternahmen die Burgunder, getrieben anscheinend von dem Bedürfnis nach Lebensraum, unter der Führung ihres Königs Gundahari einen Ausdehnungsversuch nach Westen, wurden aber von dem römischen Heermeister Aëtius vernichtend geschlagen und mussten um Frieden bitten. Zwei Jahre später, im Jahr 437, unterlagen sie einem Gewaltangriff der Hunnen, bei dem Gundahari fiel und mit ihm eine sehr große Zahl seiner Leute. Es wird allgemein vermutet, dass der Römer Aëtius, dem es vor allem darum ging, Gallien gegen die Übergriffe der Barbaren zu verteidigen, die Hunnen zu Hilfe holte, damit sie das Burgunderreich von Worms zerstörten. Es gibt keinen Grund zu der Annahme, dass Attila bei diesem Gefecht der Anführer der Hunnen war.

Aber die rheinischen Burgunder wurden 437 nicht vollkommen ausgerottet. Quellen zufolge durften sich die Überlebenden 443 als Kolonisten in der Region Savoyen ansiedeln. Einen flüchtigen Eindruck von ihnen gewinnt man aus den Schriften von Sidonius Apollinaris, einem kultivierten gallorömischen Aristokraten, kaiserlichen Politiker und Dichter, geboren um 430 in Lyon und in späteren Jahren Bischof von Clermont, der Hauptstadt der Auvergne. Er hinterließ in seinen Briefen ein Porträt der Sitten und Gebräuche, die im fünften Jahrhundert in der durchmischten Gesellschaft Südgalliens herrschten.

Für den feingeistigen Sidonius allerdings waren die rohen Burgunder abstoßend und ihre Kultur gänzlich uninteressant. In einem satirischen Gedicht beklagte er sich humorvoll darüber, dass er gezwungen war, unter den langhaarigen Barbaren (die ihn ausgesprochen gern mochten) zu sitzen, die germanische Sprache über sich ergehen zu lassen und mit ernster Miene die Lieder der gefräßigen, baumlangen Burgunder zu loben, die sich ranzige Butter in die Haare schmierten und nach Zwiebeln stanken. Von ihm erfahren wir daher nichts über die Lieder, die von den Zeitgenossen Gundaharis und Attilas gesungen wurden, sondern nur, dass seine eigene Muse vor dem Lärm das Weite suchte.

Dass sie trotz der vernichtenden Niederlage von 437 ihre Überlieferungen bewahrten, erschließt sich aus einer burgundischen Gesetzessammlung, die König Gundobad nicht später als Anfang des sechsten Jahrhunderts anfertigen ließ und in der die Namen früherer Könige aufgeführt werden: Gibica, Gundomar, Gislahari, Gundahari. Diese Namen erscheinen alle auch in der späteren Sage, auch wenn sich nicht sagen lässt, welche historischen Beziehungen zwischen ihnen bestanden. Gundahari ist auf Nordisch Gunnarr (vin Borgunda). Er erscheint im Altenglischen in der recht unähnlichen, aber letztlich identischen Form Guðhere. In dem Gedicht Widsith erklärt der Sänger, er sei »bei den Burgundern« gewesen:

me þær Guðhere forgeaf    glædlicne maððum

songes to leane;    næs þæt sæne cyning.

(»Dort gab mir Guðhere einen herrlichen Edelstein zum Lohn für mein Lied: Das war kein geiziger König.«) Im Deutschen heißt er Gunther.

Wie oben zitiert erscheint Gibica im altenglischen Widsith in der Form Gifica neben den Herrschern über Goten und Hunnen als Herrscher über die Burgunder. Im Nordischen wurde daraus durch regelmäßige Lautverschiebung Gjúki, der Vater Gunnars; in manchen deutschen Überlieferungen ist entsprechend Gibeche der Vater Gunthers; doch es kann durchaus sein (zumal angesichts der Stellung Gificas im Widsith), dass er historisch ein illustrer Vorfahre aus früherer Zeit war.

»Es ist leicht einzusehen«, schrieb R.W. Chambers in seiner Ausgabe des Widsith (1912), »warum die Geschichte von der Niederlage Gundaharis und seiner Männer im Kampf gegen die Hunnen nicht allein für die Burgunder, sondern auch für alle Nachbarstämme von Interesse war, bis sie schließlich im Lauf der Jahrhunderte in ganz Germanien bekannt wurde. Achthundert Jahre nach seinem Kampf erinnerte man sich von Island bis Österreich immer noch an Gundahari.«

Mit dieser Auffassung ging mein Vater nicht ganz konform. In Notizen für Vorlesungen primär über die Kenntnis der Wölsungensage unter altenglischen Dichtern schrieb er: »Guðheres Geschichte erzählt einen Sturz von der Höhe der Macht – einen plötzlichen Sturz, keinen langsamen Niedergang –, eine jähe und verheerende Niederlage in einer großen Schlacht. Es ist auch der Sturz eines Volkes, das bereits einen abenteuerlichen Weg zurückgelegt und durch seinen Einfall in Worms und den Aufstieg zu ansehnlicher Macht für gehörige Verwerfungen im Westen gesorgt hatte. Es ist gut vorstellbar, dass seine Niederlage durch Aëtius nur zwei Jahre vorher in der Dramatisierung der Sage mit der Niederlage durch die Hunnen verschmolz (falls es nicht ohnehin einen durchaus denkbaren historischen Zusammenhang gab).

Guðhere, im Widsith bereits als tapfer und als großzügiger Goldspender gezeichnet, muss sehr berühmt gewesen sein. Ein bloßer Sturz ohne vorhergehende Größe regte die Sänger nicht zu Bewunderung und Mitleid an. Wahrscheinlich jedoch gehen wir nicht fehl in der Annahme, dass ein anderes Element außer dem Ausmaß des Unglücks dieser Geschichte – zu einem recht frühen Zeitpunkt – die Kraft und das Feuer verliehen haben muss, die sie zweifellos besitzt und die sie über Jahrhunderte am Leben erhalten hat. Was dieses Element war, können wir bestenfalls vermuten. Gold? Es kann durchaus sein, dass Gold oder die Aneignung eines Schatzes (der noch später mit irgendeinem berühmten Goldschatz der Sage zusammengebracht wurde) als Erklärung für Attilas Angriff herhalten musste. Attila wird (sofern Sage oder Historie nicht aus seiner Sicht erzählen) als ausgesprochen raffgierig dargestellt. Es lässt sich denken, dass Guðhere auf dem Wege zuletzt mit dem berühmtesten Hort überhaupt in Verbindung gebracht wurde, dem Drachenhort von Sigemund [im Altenglischen], von Sigurd [im Altnordischen].«

Mein Vater wollte damit nicht unterstellen, dass Attila historisch der Anführer des Angriffs auf die Burgunder von 437 war, wofür nicht das Geringste spricht. »In die Sage«, hielt er fest, »findet Attila nur Eingang durch eine frühe Legendenbildung, eine dramatische Simplifizierung und Übertreibung der Bedeutung der Schlacht, in der Guðhere umkam. Er wurde ein wesentlicher Faktor darin.« Im achten Jahrhundert war für den langobardischen Geschichtsschreiber Paulus Diaconus (Mönch in Monte Cassino) Attila der Feind, und wie seine Darstellung zeigt, wurde die Geschichte zu dem Zeitpunkt so überliefert, dass Gundahari nicht im heimischen Worms erschlagen wurde, sondern ostwärts gegen Attila zog. Dies war ein gleichbleibender Zug der Sage in sämtlichen Fassungen.

Wie nachhaltig der Eindruck auch war, den die kolossale Gestalt Attilas in der germanischen Sage hinterließ, so können wir doch in diesem Buch darauf verzichten, die Geschichte dieses berühmtesten aller Barbarenkönige nachzuzeichnen, was zwangsläufig seine oftmals obskuren und stets verwickelten politischen und militärischen Beziehungen zum zerbrochenen Imperium umfassen müsste; und nach der Entwicklung, die die Sage im Norden nahm, lässt sich mit Recht behaupten, dass die Art seines Todes mehr zählte als sein Leben. Gleichzeitig wäre es, glaube ich, unangebracht, die mehr als fünfzehn Jahrhunderte alte außerordentlich deutliche Momentaufnahme gänzlich zu übergehen, die wir von diesem schrecklichen Tyrannen und Zerstörer besitzen (während wir von Gundahari überhaupt nichts wissen).

Diesen Umstand verdanken wir einem kompetenten und kundigen Historiker namens Priskos aus dem thrakischen Panion, dessen griechisch verfasste umfangreiche Byzantinische Geschichte leider nur in Bruchstücken erhalten ist. Eines dieser Bruchstücke jedoch erzählt, wie er im Sommer des Jahres 449 als Mitglied einer kleinen Gesandtschaft von Konstantinopel, der Hauptstadt Ostroms, zu Attila nach Ungarn reiste. Attila empfing die rhomäischen Gesandten in seinem Hauptquartier, einem Dorf, das mit seinen Blockhäusern mitten in einer endlos weiten Ebene ohne Steine und Bäume lag; und Priskos beobachtete nicht nur fasziniert das Gastmahl, das Attila gab, und vieles andere mehr, sondern beschrieb es auch mit einer derartigen Detailgenauigkeit, dass der Gedanke naheliegt, er habe sich währenddessen zu allem, was er sah, Notizen gemacht. In diesem einzigartigen Bericht von einem barbarischen Gastmahl des Heldenzeitalters schilderte Priskos das pedantische und langwierige Zeremoniell, in dem Attila der Reihe nach jedem einzelnen seiner Gäste zutrank, sowie das erlesene Festessen, das auf kostbarem Beutegut serviert wurde, Silbertellern nebst silbernen und goldenen Trinkbechern – ganz im Gegensatz zu der schmucklosen Schlichtheit Attilas, der aus einem Holzbecher trank und nur Fleisch von einem Holzteller aß. Er beschrieb die gebotene Unterhaltung: Sänger traten auf, die in Liedern die großen Taten Attilas priesen, sodann ein schwachsinniger Narr und ein possenreißender Zwerg, der lautes Gelächter hervorrief, nicht aber bei Attila, der alles mit unbeweglicher Miene und grimmigem Schweigen verfolgte. Doch als sein jüngster Sohn Ernas den Saal betrat, sah Priskos, dass Attila ihn »froh und freundlich ansah und ihm die Wangen streichelte«. Er bat seinen hunnischen Tischnachbarn, ihm das zu erklären, und dieser erwiderte, Seher hätten Attila geweissagt, sein Geschlecht werde untergehen, von diesem Sohn aber zu neuer Größe geführt werden. Das Gelage zog sich bis tief in die Nacht, aber die Rhomäer hielten es für ratsam, lange vor dem Ende aufzubrechen.11

Eine Beschreibung der äußeren Erscheinung Attilas findet sich im Werk des Verfassers einer Gotengeschichte aus dem sechsten Jahrhundert, eines Mannes namens Jordanes, und diese Beschreibung ist direkt von Priskos übernommen, dessen Original leider verlorenging. Er war klein von Gestalt und breitschultrig, hatte ein breites Gesicht mit kleinen Augen, einer platten Nase, dunkler Haut und spärlichem, angegrautem Bartwuchs. Er schritt stolz einher und hatte die Angewohnheit, den Blick hierhin und dorthin schweifen zu lassen, »damit die Macht, die der hochmütige Mensch innehatte, auch in seiner Körperbewegung sich zeigte«.12

Am wichtigsten für die weitere Entwicklung der Sage war das große Ereignis des Jahres 451, die berühmteste Schlacht jener Zeit. In dem Jahr zog Attila mit einem riesigen Heer westwärts gegen den Rhein und führte aus undurchsichtigen Motiven einen Angriff auf Gallien. Die Hunnen hatten im vierten Jahrhundert die ostgotische Macht im Osten vernichtet, und Attila herrschte über ein großes buntgemischtes Reich wie schon die Goten unter Ermanarich (siehe den Kommentar zum Gudrúnlied 86, S. 507). In seinem Reich lebten viele ostgermanische Völker, die auch in seinen Heeren mitkämpften, und jetzt zogen in seiner Streitmacht die Ostgoten mit unter ihrem König Walamir, die Gepiden unter Ardarich, Rugier, Thüringer und Krieger anderer Völker außerdem. Ihnen entgegen stellten sich in einem prekären Bündnis die Westgoten von Tolosa (Toulouse) unter ihrem betagten König Theoderich, der römische Heermeister Aëtius, Burgunder aus ihrer neuen Heimat in Savoyen, Franken, sogar ein Kontingent Sachsen. Schlachtfeld war eine Ebene in der Gegend von Troyes, hundertsechzig Kilometer südöstlich von Paris, die Katalaunischen Felder (auch Mauriakische Felder genannt).

Natürlich ist über den Verlauf der Schlacht sehr wenig bekannt. Der hundert Jahre später schreibende Jordanes bezeichnet sie als bellum atrox, multiplex, immane, pertinax (schrecklich, vielförmig, gewaltig, verbissen). Der Westgotenkönig Theoderich war unter der großen Zahl der Gefallenen. Der Kampf ging bis in die Nacht hinein, und Attila zog sich in seine befestigte Wagenburg zurück. Jordanes zufolge ließ er aus Pferdesätteln einen großen Scheiterhaufen aufschichten, auf dem er sich selbst verbrennen wollte, ehe ihn die endgültige Niederlage ereilte.

Doch der Vernichtungsangriff blieb aus. Das Bündnis gegen ihn zerbrach. Abermals Jordanes zufolge erfüllte die Aussicht auf die vollständige Vernichtung der Hunnen Aëtius mit Sorge. Mehr als alles andere fürchtete er die Macht des Westgotenreichs in Südfrankreich um Toulouse, und obwohl der junge Westgotenkönig Thorismund den Tod seines Vaters im Kampf an den Hunnen rächen wollte, riet Aëtius ihm, nach Toulouse zurückzukehren, damit in seiner Abwesenheit seine Brüder sich nicht des Throns bemächtigten. Diese Aufforderung nahm Thorismund »nicht so heimtückisch, wie sie gegeben war«, und folgte dem Rat. Die Westgoten zogen vom Schlachtfeld ab, und Attila konnte aus Gallien entkommen.

Im Jahr 452 überquerte Attila im Anschluss an die große Schlacht die Alpen und drang von Nordosten in Italien ein. Die Städte der norditalienischen Tiefebene wurden von den Hunnen nicht nur geplündert, sondern in manchen Fällen dem Erdboden gleichgemacht. Aquileia an der äußersten Spitze der Adria, sowohl als Festung wie auch als Handelszentrum eine der bedeutendsten Städte Norditaliens, wurde derart gründlich zerstört, dass hundert Jahre später, als Jordanes schrieb, kaum noch eine Spur von ihr zu sehen war. Patavium erlitt dasselbe Schicksal, und obwohl es sich im Unterschied zu Aquileia wieder erhob, ist es eine bemerkenswerte Tatsache, dass das heutige Padua keine römischen Überreste besitzt.

Aber Attila unterließ es, den Apennin zu überqueren und gegen Rom zu ziehen. Was auch der Grund gewesen sein mag, er kehrte nach Ungarn zurück, und im Jahr darauf, 453, starb er. Die Geschichte seines Todes wird von Jordanes berichtet, aber dieser beruft sich dafür ausdrücklich auf das Zeugnis des Priskos, so dass wir sie als historisch verbürgt betrachten dürfen.

In diesem Jahr vermehrte Attila die Schar seiner »unzähligen Frauen« (innumerabiles uxores in Jordanes’ Worten: die Hunnen waren äußerst polygam) um eine weitere. Seine neue Gemahlin war ein sehr schönes Mädchen, deren Name Ildiko (eine Verkleinerungsform von Hild oder einem auf -hild endenden Namen) sie nach allgemeinem Dafürhalten als Germanin ausweist; vielleicht war sie eine Burgunderin. Auf der Hochzeit betrank sich Attila über die Maßen und begab sich zu Bett, »schwer von Wein und Schlaflust«. Dort auf dem Rücken liegend bekam er so heftiges Nasenbluten, dass er an dem ihm in die Kehle laufenden Blut erstickte. Am folgenden Tag brachen seine Diener nach längerem Warten die Tür auf und fanden ihn »ohne Wunde« tot und blutüberströmt vor, neben ihm die weinende Braut, vom Schleier verhüllt.

Jordanes beschreibt darauf die Beisetzung Attilas, wobei er unverkennbar weiterhin der verlorengegangenen Schilderung des Priskos folgt. Sein Leichnam wurde auf freiem Feld unter einem seidenen Zelt aufgebahrt, und die besten Reiter der Hunnen ritten »wie bei Zirkusspielen« im Kreis darum und verherrlichten seine Taten in Totengesängen. Nach exzessiven Bekundungen der Trauer wie der Freude wurde sein Leichnam, in Gold, Silber und Eisen eingesargt, des Nachts in die Erde gelegt, dazu von seinen Feinden erbeutete Waffen und viele Kostbarkeiten. »Und damit menschliche Neugier von so vielen großen Reichtümern ferngehalten werde«, wurden nach der Bestattung die Totengräber getötet. Ganz ähnlich mussten nach dem Tod des Westgotenkönigs Alarich im Jahre 410 die Gefangenen den Gebirgsfluss Busento in Kalabrien umleiten, und nach der Bestattung des Königs und der Rückführung des Flusses in sein gewohntes Bett wurden sie alle umgebracht.

Doch die Persönlichkeit Attilas erstand aus dem Grab und nahm in den folgenden Jahrhunderten wechselnde Gestalten an. Bei den romanischsprachigen Völkern fand er Eingang in die sogenannte »klerikale Mythologie« und wurde zum Flagellum Dei, der »Geißel Gottes« mit dem himmlischen Auftrag zur Verwüstung einer gottlosen Welt. In den Provinzen Germaniens entstanden um ihn zwei grundverschiedene Überlieferungen: Den einen erschien er als großzügiger Schirmherr, den anderen als ungeheuerlicher Feind, und es ist nicht schwer zu verstehen, wie es dazu kam. Auf den Katalaunischen Feldern trug sich ein gewaltiger Konflikt zwischen Männern vieler germanischer Völker aus. In Attilas Heer befanden sich, wie gesagt, viele den Hunnen dienstbare Ostgermanen, vor allem Ostgoten, und für sie war Attila der große König und Oberherr, dem ihre eigenen Könige Gefolgschaft leisteten. Ja, sogar der Name Attila sieht aus wie eine Verkleinerungsform des gotischen Wortes atta, »Vater«. In der süddeutschen (hochdeutschen) Überlieferung ist Attila, dessen Name im Lauf der Zeit durch Lautverschiebung zu Etzel wurde, ein gütiger Herrscher, gastlich und handlungsschwach, der wenig Ähnlichkeit mit dem historischen Attila hat.

In den nördlicheren Regionen jedoch wurde seine Sagengestalt von seinen Feinden geformt, und von diesen bezogen die Skandinavier, auf welchen Wegen auch immer, ihren grausamen und gierigen König Atli, der die Burgunder um des Nibelungenhortes willen ermordete.

Die Geschichte, die Jordanes im Anschluss an Priskos von Attilas Tod erzählt, entspricht ohne Frage den historischen Tatsachen, und die Art dieses Todes kannte noch Chaucer mehr als neunhundert Jahre später. Für seinen schurkischen Ablasskrämer ist Attilas Tod eine Anekdote, die das Laster der Trunkenheit anschaulich vorführt:

Looke, Attila, the gretë conqueróur,

Deyde in his sleepe, with shame and dishonóur,

Bledynge ay at his nose in dronkenesse;

A capitayn sholde lyve in sobrenesse.

Schaut, Attila, den großen Sieger traf

Ein scham- und ehrenloser Tod im Schlaf

Durch Nasenbluten in der Trunkenheit.

– Ein Hauptmann lebe stets in Nüchternheit. –

(Übers. Adolf von Düring)

Doch ein Chronist namens Marcellinus Comes, der ungefähr zur gleichen Zeit wie Jordanes in Konstantinopel schrieb, kannte eine andere Geschichte, nämlich dass Attila in der Nacht von einer Frau erstochen wurde. Es kann durchaus sein, dass diese Geschichte fast gleichzeitig mit der wahrheitsgemäßen Darstellung aufkam – sie bot sich geradezu an.

In sehr knappen Bemerkungen zu diesem Thema umriss mein Vater seine Ansicht der weiteren Entwicklung, die die burgundische Sage nahm, nachdem die Geschichte, Attila sei von seiner Braut ermordet worden, Fuß gefasst hatte. Eine solche Tat muss ein Motiv haben, und kein Motiv ist wahrscheinlicher als Rache für die Ermordung des Vaters der Braut oder ihrer Verwandten. Attila wurde inzwischen als Anführer der Hunnen bei dem Massaker an den Burgundern im Jahre 437 betrachtet (siehe S. 525). Jetzt also wurde mit dem Mord an ihm die Auslöschung Gundaharis und seiner Leute gerächt. Ob Ildiko nun eine Burgunderin war oder nicht, ihre Rolle in dem sich fortspinnenden Drama machte sie zwangsläufig dazu. Und sie rächt ihren Bruder Gundahari.

Damit sind die wesentlichen Züge der Burgundergeschichte versammelt. Gundahari-Gunnar, vin Borgunda, wurde von Attila-Atli getötet, und dafür wurde dieser in seinem Bett von einer Frau erdolcht. Und die Frau war Gudrún. Wo allerdings das Gold herkam, ist natürlich eine ganz andere Frage.

§ II Sigmund, Sigurd und die Nibelungen

In ihrer weiteren Entwicklung verflocht sich die Geschichte der Burgunder mit einer oder mehreren nach Art und Ursprung ganz verschiedenen Sagen: vom Drachentöter und seinem goldenen Hort sowie von den geheimnisvollen Nibelungen (nordisch Niflungar). Wann diese Verbindung und Vermischung stattfand, lässt sich nicht angeben, aber deutlich scheint zu sein, dass es im deutschen und nicht im skandinavischen Raum geschah.

Diese Thematik wirft nun viele Fragen auf, die sich nicht mit Sicherheit beantworten lassen und über die sich die Fachgelehrtenschaft hochgradig uneins ist. Mein Vater nahm an ihrer Erforschung regen Anteil, doch in seinen Oxforder Vorlesungen ging er dabei primär von seinem Bestreben aus, eine Vorstellung von der weitgehend verschwundenen Heldendichtung des alten England zu vermitteln. Da es in diesem Buch mein erklärtes Anliegen ist, seine Gedichte nach Maßgabe seiner eigenen Anschauungen vorzustellen, erscheint es mir ratsam, diesen Abriss des Themas in ähnlicher Weise mit derselben Ausgangsfrage einzuleiten: Was lässt sich aus den fragmentarischen Hinweisen der altenglischen Dichtung darüber in Erfahrung bringen?

Tatsächlich gibt es nur eine Textstelle, in der man nach einer Antwort auf diese Frage suchen kann, nämlich eine Passage aus dem Beowulf. Dieses Gedicht übersetzte mein Vater nach meiner Einschätzung ungefähr zu der Zeit, in der er auch das Wölsungenlied und das Gudrúnlied verfasste.

Nachdem sie von der Halle Heorot ausgeritten waren, um den See anzuschauen, in den sich der tödlich verwundete Grendel gestürzt hatte, wurden die Krieger auf ihrer Rückkehr von einem Sänger des Königs unterhalten.

Dann wieder fand ein Kämpe des Königs, ein ruhmbeladener Mann und mit Liedern vertraut, der sich vieler alter Sagen in Menge erinnerte, manch schönes Wort, kunstreich gebunden. Dieser Mann begann nun, Beowulfs Abenteuer in wohlgefügten Worten zu singen und geschickt eine Erzählung vorzutragen, mit wechselnden Worten.

    So erzählte er denn, was er über Sigemund und seine Ruhmestaten hatte sagen hören, viel Unbekanntes über den Kampf des Wälsings, die weiten Fahrten, Fehden und Feindschaften, von denen die Menschenkinder nichts Genaues wussten, außer Fitela allein, dem er solcherlei zu sagen pflegte, als Onkel dem Neffen, zumal sie allzeit in jeder Gefahr Kampfgefährten waren. Gar viele hatten sie aus der Sippe der Riesen mit ihren Schwertern gefällt. Dem Sigemund erwuchs nach seinem Todestag kein geringer Ruhm, da der Mutige einen Drachen, den Hüter eines Hortes, erschlagen hatte. Er, Sohn eines Edelings, wagte allein unter einem grauen Felsen die gefährliche Tat. Fitela war dazumal nicht bei ihm. Trotzdem gelang es ihm, mit dem Schwert den furchtbaren Drachen zu durchbohren, so dass die wunderbare Waffe in der Felswand stecken blieb. Der Drache starb eines gewaltsamen Todes.

    Da hatte der Held durch seine Tapferkeit erreicht, dass er mit dem Hort tun konnte, wonach ihm der Sinn stand. Das Seeboot belud er, brachte an Bord die schimmernden Kostbarkeiten. Der Wurm aber zerschmolz in seiner eigenen Glut. Er, Sigemund, war von allen Häuptlingen weithin der berühmteste unter dem Menschenvolk, ein Schutzherr der Männer, voller Heldentaten. Er war dadurch so bekannt geworden, seitdem Heremods Kampfstärke, Mut und Manneskraft nachgelassen hatten … (Übersetzung von Hans-Jürgen Hube in seiner Ausgabe des Beowulf, Wiesbaden 2005, S. 115f., 119.)

Der Rest der Passage betrifft den Dänenkönig Heremod und bezieht sich nicht auf die hier zur Rede stehende Frage. In einer Vorlesung zu dem Thema stellte mein Vater »Vorüberlegungen« an, wie er es nannte, die allein auf den altenglischen Zeugnissen fußten, ohne darüber hinausgehende Aspekte zu berücksichtigen. Im folgenden gebe ich sie in gestraffter Form, aber fast ganz in seinen eigenen Worten wieder.

Es lässt sich nicht ernsthaft bezweifeln, dass die Stelle im Beowulf sich auf eine Geschichte bezieht, die mit den Wölsungen- und Nibelungensagen anderer Länder verwandt ist. Die Namen Sigemund, Wälsing, Fitela (dessen Verhältnis zu Sigemund eines von nefa zu eam [Neffe zu Onkel] ist) müssen, zumal im Zusammenhang mit dem Drachen und seinem Hort, aus philologischen und sagenkritischen Gründen letztlich identisch sein mit altnordisch Sigmundr, Sohn Wölsungs, und seinem Schwestersohn Sin-fjötli. Daran ändern auch die deutlichen Unterschiede nichts, etwa dass Sigemund (nicht sein Sohn, auf dessen Existenz nichts hindeutet) den Drachen tötet oder dass ein Boot, kein Pferd mit dem Schatz beladen wird.

Die Burgunder werden im Beowulf überhaupt nicht erwähnt, viele andere, zweifellos berühmte Gestalten der germanischen Sage genauso wenig. Aus solchem Schweigen Schlüsse zu ziehen ist besonders bedenklich im Umgang mit Fragmenten, die so zufällig und versprengt sind wie jene, die wir von der altenglischen heroischen Überlieferung besitzen, und es mag gar absurd erscheinen, wenn man beim Beowulf so verfährt, der schließlich ein Gedicht und kein Katalog ist. Trotzdem spricht in diesem Fall einiges dafür. Die burgundischen Namen waren im Altenglischen durchaus bekannt und kamen in Gedichten und Geschichten vor. Wir können nicht ausschließen, dass ein solcher Zusammenhang dem Verfasser des Beowulf gegenwärtig war. Aber es hat nicht den Anschein.

Die Burgunder sind in der Tat bekannt. Aber wo wir sie im Altenglischen antreffen, liegen die Verhältnisse genau umgekehrt wie im Beowulf. Jedenfalls wird nirgends ihre Verbindung mit Sigemund Wälsing angedeutet. Das sehr frühe Gedicht Widsith offenbart ein weitreichendes Interesse an einem großen Sagenkomplex: in erster Linie natürlich an den Goten beziehungsweise den nördlichen Seevölkern, aber eher südgermanische Themen werden auch nicht ausgespart. Guðhere und Gifica werden darin erwähnt, aber Sigemund, Wälsing, Fitela oder der Drache kein einziges Mal. (Widsith hat in der Tat einen stark historischen Einschlag.)

Ein gesichertes Vorkommen der »Wälsingas« haben wir in der altenglischen Literatur tatsächlich nur im Beowulf. [Die Einschränkung »Literatur« machte mein Vater wegen des Ortsnamens Walsingham in Norfolk.] Wenn wir außerdem an das Fehlen der Eigennamen denken, die zu dieser Geschichte in ihrer vollständigen Form gehören (Guðrún, Grímhild, Brynhild), sind wir gezwungen, mehrerlei als wahrscheinlich vorauszusetzen:

1. dass Sigemund Wälsing in der altenglischen Überlieferung keinen hervorragenden Platz innehatte, obwohl im Beowulf von ihm die Worte wreccena mærost gebraucht werden [oben in der Übersetzung mit »von allen Häuptlingen der berühmteste« wiedergegeben], was einfach dichterisch für »ein berühmter Held« sein mag;

2. dass die Sagen um ihn von frühester Zeit an eher mythischer als historischer Art waren;

3. dass es darin nicht um die Burgunder ging, die gewiss ursprünglich historische Gestalten waren, sondern um den dunklen Hintergrund der Geschichte, der im Hochdeutschen praktisch in Vergessenheit geraten war: den Teil, der im Altnordischen (wenn auch umgeformt und drastisch verändert) von den mysteriösen odinischen Wölsungen vor dem Auftreten Sigurds handelt. Die Namen sind Sigemund, Fitela, Wälsing: Von ihnen finden wir Spuren (auch außerhalb des Beowulf). Die Namen – vor allem die Frauennamen –, die den grundlegenden Zusammenhang mit den Burgundern und ihrem Fall anzeigen, sind in altenglischer Zeit nicht in altenglischer Form zu entdecken.

Dies sind nur Wahrscheinlichkeiten. Aber sie sind wichtig. Denn der Ton, die Art und die Einzelheiten der altenglischen Stellen sind von besonderer Bedeutung. Im allgemeinen können wir damit rechnen, im Altenglischen Hinweise auf frühere Entwicklungsstufen der Sage zu bekommen, vor den Verwechslungen und Vermischungen späterer Zeiten in anderen Ländern. Es ist daher wesentlich festzuhalten, dass nach der naheliegendsten Deutung des altenglischen Stoffs die Sigemund-Geschichte ursprünglich von älterer, mythischerer Art war: dass sie mit der Burgundersage koexistierte, aber noch nicht mit ihr verbunden war.
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Das hauptsächliche Problem, das die Passage im Beowulf in Bezug auf die nordische Geschichte aufwirft, wie sie in der Völsunga Saga steht, ist natürlich die Tatsache, dass im Beowulf Sigemund nachgerühmt wird, einen Drachen erschlagen und dessen Schatz erbeutet zu haben, während im Nordischen Sigmund mit Drachen nichts zu schaffen hat und der berühmte Drachtentöter Sigmunds Sohn Sigurd ist. Manche sind der Meinung, dass Sigemunds Drache im Beowulf ursprünglich Sigurd gehörte, aber gewissermaßen auf ihn überging, als die beiden zu Vater und Sohn gemacht wurden. Andere sehen keinen Grund zu der Annahme, dass der Verfasser des altenglischen Gedichts jemals von Sigurd gehört hatte. Manche sagen, dass Sigemund und Sigurd ursprünglich vollkommen eigenständige Helden waren, andere, dass ein Held sich in zwei aufspaltete.

Mein Vater räumte ein, dass seine Auffassung notwendig spekulativ war, dennoch favorisierte er sie sehr.

»Wir können nicht sagen, ob im Altenglischen ein berühmter Sohn Sigemunds bekannt war. Aber für die sehr wahrscheinliche Antwort ›nein‹ sprechen folgende Erwägungen.

Erstens haben große Helden (wreccena mærost), zumal im außerhistorischen Freiraum, die Angewohnheit, Söhne zu zeugen, die die Taten ihres Vaters fortführen oder nachmachen, sei es, um den Wunsch nach mehr zu befriedigen, oder um neue Elemente einzuführen oder um Verbindungen zu anderen Sagen herzustellen.

Zweitens wird ein solcher Sohn im Altenglischen nirgends erwähnt.

Und drittens besteht die Funktion dieses Sohnes, als er denn auftaucht, allein darin, den Anschluss an die Burgundergeschichte herzustellen und darin eine Hauptfigur zu werden als derjenige, der das Gold darin einführt – und wo er vorkommt, sind Drachentötung und Goldgewinn seines Vaters an ihn übergegangen. Doch im Altenglischen sind diese Taten noch nicht von Sigemund abgekoppelt.«

In seinen Vorlesungsnotizen äußerte sich mein Vater zu anderen und stark abweichenden Meinungen über dieses Thema nur insofern, als er ein paar Bemerkungen über die Auffassung machte, Sigemunds Drache im Beowulf sei von der Art her ein ganz anderer Drache als der Sigurds und in Wirklichkeit hätten die beiden nichts miteinander zu tun. »Aber es ist ein Drache«, schrieb er. »Und Drachen als Handlungsträger sind in germanischen Geschichten sonst nicht üblich, auch wenn ihre Bedeutung in den Wölsungengeschichten und im Beowulf einen anderen Eindruck vermittelt. Es ist, bei allen Unterschieden im einzelnen, sehr unwahrscheinlich, dass zwischen Sigemunds wyrm und Fáfnir kein Zusammenhang besteht.

Diese These wird natürlich noch unendlich gefestigt, wenn wir der Ansicht sind, dass zum Zweck der Verbindung mit den Geschichten um Guðhere (Gundahari, Gunnar) Sigemund ein Sohn angedichtet wurde (dessen Name selbstverständlich mit Sige- anfängt), aber dass diese vermutlich zuerst im nieder- oder hochdeutschen Sprachraum erreichte Stufe im Altenglischen nicht erreicht wurde (dieses schöpfte wahrscheinlich aus archaischen Quellen und spiegelte nicht den Stand der Sage im zeitgenössischen Skandinavien oder Deutschland um das Jahr 800 oder später wieder).«

Er glaubte auch, dass die Neuschmiedung des Schwertes Gramr – von Vater wie Sohn gleichermaßen geführt – hierin ihren Ursprung hatte. Die Tatsache, dass das zweite Glied im Namen des Sohnes nicht konstant ist, erschien ihm signifikant. Im Altnordischen heißt er Sigurðr, was von einer erschlossenen älteren Form Sigiwarð kommt, im Altenglischen Sigeweard, später Siward; im Deutschen dagegen ist der Name ganz anders: Siegfried (S”frit) entspricht einem altenglischen Sigefriþ. Dass das Glied -mund im Namen des Vaters konstant bleibt, deutet seiner Meinung nach darauf hin, dass es die ältere Form ist.

Seine Ansicht, dass wir es, wie er sagte, mit der Verdoppelung eines Helden und seines Wunderschwertes zu tun haben – entgegen der Auffassung, dass Vater und Sohn einst völlig verschiedene und unverbundene Figuren waren –, führt zu der Vorstellung (in seinen Worten) eines Sagenhelden von höchster Tapferkeit und Schönheit, dessen Name mit Sige-, »Sieg«, anfing. Sigurds glänzende Augen (Wölsungenlied VIII,29.34; IX,26) dürften originär sein. Seine berühmtesten Heldentaten handelten aller Wahrscheinlichkeit nach von einem Drachen und einem Hort sowie – möglicherweise – von einer geheimnisvollen, halb übernatürlichen Braut.

Grundsätzlich ist zur Entstehung der Sage zu fragen, wie es kam, dass der »Drachenheld« in die Geschichte von Attila und den Burgundern hineingeriet, warum der Drachenschatz dieses Helden der »Nibelungenhort« hieß, und warum die Burgunder selbst schließlich die Nibelungen genannt wurden. In den einzigen Vorlesungsnotizen meines Vaters zu diesen Fragen – jedenfalls den einzigen, die erhalten sind – skizzierte er seine Sicht der Dinge sehr knapp (und in einer nicht immer leicht zu deutenden Weise), zweifellos weil sein Hauptaugenmerk der Sigemund-Passage im Beowulf galt. Ich werde daher die zahlreichen Versuche, diese vertrackten wie verlockenden Fragen zu lösen, nicht eingehender darstellen, sondern mich darauf beschränken, ein paar wesentliche Aspekte zu skizzieren. Notwendigerweise habe ich auch die deutsche Überlieferung, primär verkörpert im Nibelungenlied, unberücksichtigt gelassen, bis auf Fälle, wo ihr Zeugnis selbst innerhalb der gebotenen Grenzen unerlässlich ist.

Eine von vielen vertretene, aber durchaus nicht unwidersprochene Theorie fasst den Namen Nibelung (Niflung) als etymologisch verwandt mit einer Gruppe germanischer Wörter auf, die »Dunkelheit« oder »Nebel« bedeuten. Dies wird mit gewissen Aussagen über die Nibelungen in Verbindung gebracht. Snorri Sturluson sagt von den Enkeln König Gjúkis: »Sie hatten alle rabenschwarzes Haar wie Gunnar, Högni und die anderen Niflungen«, und in einem viel früheren Lied aus dem neunten Jahrhundert werden sie hrafnbláir genannt, »rabenschwarz«. Entsprechend heißt es im Wölsungenlied (VII,10): »Wie Raben so dunkel / die Rabenfreunde.«

Ein wesentlicher Faktor in dieser Theorie ist die Figur Högnis, wie sie in der deutschen Überlieferung erscheint. Im Nibelungenlied heißt er Hagen und ist nicht der Bruder der Burgunder, sondern ihr Verwandter und Lehnsmann. Ganz im Unterschied zum nordischen Högni ist er wild und grausam, voller Hass auf Siegfried und zuletzt sein Mörder. In der Thidrekssaga, einer umfangreichen Sagenkompilation, die um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts im norwegischen Bergen erstellt wurde, aber auf damals in Norddeutschland kursierenden Geschichten beruht, ist Högni, wie er dort heißt, der Halbbruder der Burgunder, denn ein Elb oder Inkubus schlief mit seiner Mutter, und die Frucht der Verbindung war Högni. In der Thidrekssaga ist er von trollartigem Aussehen, und er wird als ganz dunkel beschrieben, mit schwarzem Haar und schwarzem Bart. Besonders bemerkenswert ist der Umstand, dass der Name Hagen/Högni nicht auf G alliteriert, was zeigt, dass er der burgundischen Sippe ursprünglich gar nicht angehörte.

Ein wichtiges Indiz findet sich am Anfang des Nibelungenliedes. Als Siegfried am burgundischen Hof zu Worms eintrifft, blickt Hagen aus dem Fenster auf den herrlichen Recken hinab, der mit einer stattlichen Schar eingeritten ist, und da er errät, wer das ist, erzählt er König Gunther eine Geschichte von einer Heldentat Siegfrieds. Wie beiläufig eingeschoben wird Hagens Geschichte in dem Gedicht auf sehr rätselhafte Art kurz wiedergegeben, und ich werde hier nur insofern darauf eingehen, als es für unseren Zweck nötig ist.

Eines Tages ritt Siegfried allein an einem Berg vorbei, vor dem viele Männer um einen großen Schatz versammelt waren, den sie aus einer Höhle geschleppt hatten. Aus nicht näher erklärten Gründen geriet Siegfried in Streit mit den »kühnen Nibelungen«, zwei Königssöhnen, die Nibelung und Schilbung hießen, und er erschlug sie und ihre Freunde. Er kämpfte auch mit einem Zwerg namens Alberich und bezwang ihn, tötete ihn aber nicht: Er ließ den Schatz in die Höhle zurückbringen, aus der er gekommen war, und bestimmte Alberich zu seinem Hüter. Er war jetzt der Herr von »Nibelungenland«, der Besitzer des großen Horts, und den restlichen ersten Teil des Nibelungenliedes über hat er die Unterstützung von Kriegern aus Nibelungenland, die Nibelungen genannt werden. Aber im zweiten Teil des deutschen Gedichts, von dem man glaubt, dass er aus einer anderen dichterischen Quelle stammt, wird der Name »Nibelungen« auf eine sehr merkwürdige und beim ersten Lesen äußerst verwirrende Art ganz anders gebraucht: Jetzt bezeichnet er, genau wie im Nordischen, die Burgunder.

Hagen wusste Gunther auch zu erzählen, dass Siegfried einen Drachen getötet und in seinem Blut gebadet hatte, wodurch seine Haut ganz hornig geworden war, so dass keine Waffe ihn verletzen konnte. Dies aber wird überhaupt nicht mit dem Nibelungenhort in Verbindung gebracht.

Im Nibelungenlied steht der Hort in Verbindung mit einem Zwerg und einer Höhle in einem Berg. Welche Bedeutung haben die Zwerge?

In der nordischen Mythologie, in den Götterliedern der Edda wie auch in Snorri Sturlusons Abhandlung, werden wir konfrontiert mit vielen verstreuten Hinweisen und Bemerkungen zu den kleineren Bewohnern des ungemein bunten und vielbevölkerten heidnischen Geisterreichs. Zusammengenommen sind sie verblüffend, und ohne Frage gab es einmal eine ganze Welt von Lehren und Spekulationen über diese Wesen, die heute nahezu vollständig untergegangen ist. Immerhin können wir Snorri zu Rate ziehen (eingedenk der Tatsache, dass er im dreizehnten Jahrhundert schrieb und dass sich hinter ihm viele Jahrhunderte nicht dokumentierter, verschiedenartiger und wechselnder Anschauungen erstrecken) und erfahren von ihm, dass es die Lichtelben, Ljósálfar, und die Dunkelelben, Dökkálfar, gibt. Die Lichtelben wohnen an einem prächtigen Ort, der Álfheimr (Elbenheim, Elbenwelt) heißt, »die Dunkelelben dagegen wohnen unten in der Erde und sind ihnen ungleich im Aussehen und noch viel ungleicher im Charakter. Die Lichtelben sind schöner anzusehen als die Sonne; die Dunkelelben dagegen sind schwärzer als Pech.«

Soweit wir das heute beurteilen können, gibt es kaum einen Unterschied zwischen den skandinavischen Dunkelelben, schwarz wie Pech und unter der Erde wohnend, und den Dvergar, Zwergen; ja, Snorri nennt die Zwerge mehr als einmal Bewohner von Svartálfaheimr, Schwarzelbenheim. Der Zwerg Andwari, der ursprüngliche Besitzer von Fáfnirs Schatz, wohnte laut Snorri in Schwarzelbenheim (siehe den Kommentar zum Wölsungenlied, S. 326): Dort bewahrte er seinen Hort in einem Felsen auf, und dort erwischte ihn Loki.

Einige Eigenschaften der Zwerge in der altnordischen Literatur seien kurz genannt. Sie sind vor allen Dingen Meisterkünstler, die prachtvolle Kleinode und wunderbare Waffen schaffen. Die berühmtesten Dinge in den nordischen Mythen wurden von Zwergen geschaffen: Ódins Speer Gungnir, Thórs Hammer Mjöllnir und Skidbladnir, das Schiff des Gottes Frey, das sämtliche Götter fasste und doch so kunstreich gebaut war, das man es wie ein Tuch zusammenfalten und in die Tasche stecken konnte.

Zwerge lebten immer unter der Erde oder in Felsen (das Echo wurde dverg-mál, »Zwergenrede«, genannt), und sie verfügten über gewaltige Kenntnisse. Wurden sie nach Sonnenaufgang im Freien angetroffen, erstarrten sie zu Stein. Es gibt ein Lied in der Edda, Alvíssmál, in dem der Gott Thór einem Zwerg namens Allwíss (»Allwissender«) viele Fragen stellt, so dass dieser darüber die Zeit vergisst und die Sonne aufgeht. Das Lied endet damit, dass Thór ruft: »Zwerg, du bist uppi dagaðr«, »oben ertagt«, könnte man dichten, das heißt, der Tag, die Sonne hat dich erwischt.

Der sich aus alledem ergebende Gedankengang dürfte klar sein und die Folgerung auch. Dunkelelben, schwarz wie Pech, und Zwerge, in der nordischen Mythologie nahe verwandt, wenn nicht identisch, Hüter von Schätzen in Höhlen und Felsen; Alberich und Andwari; die Herkunft des Namens Nibelungen aus Wörtern, die »Dunkelheit« bedeuten; Hagens »elbische« Abstammung, sein dunkles und trollartiges Aussehen in der Thidrekssaga. So gesehen waren die Nibelungen ursprünglich genau das: Geschöpfe der Dunkelheit, Dunkelelben oder Zwerge, und Siegfried/Sigurd raubte ihnen ihren großen Schatz.

Diese »mythologische« Theorie, in dieser oder ähnlicher Form, wird von anderen Fachgelehrten heftig kritisiert. Ortsnamen und Eigennamen im burgundischen Siedlungsgebiet werden als Beleg dafür gedeutet, dass Nibelung der Name einer mächtigen burgundischen Sippe war. Etwas vereinfacht ausgedrückt, wird auf dieser Grundlage angenommen, dass die (rein menschliche) Nibelungensippe Burgunds entweder tatsächlich sehr große Reichtümer besaß oder diese von einem sehr frühen Zeitpunkt an zugeschrieben bekam; und der »Nibelungenhort« war der Familienschatz der burgundischen Könige.

Dass mein Vater der »mythologischen« Theorie in der einen oder anderen Form anhing, ist deutlich, aber seine Vorstellung von dem Prozess, über den die Burgunder zu Nibelungen wurden, wird in seinen Schriften nirgends klar und vollständig dargelegt. Er meinte (siehe S. 524), dass anfangs »Gold« die Verbindung des »Drachenhelden« mit dem Burgunderkönig Gundahari herstellte und das Motiv für Attilas Angriff lieferte (als Attila der Anführer der Hunnen bei der Zerstörung des Burgunderreichs zu Worms geworden war). In dem Maße, wie Gundahari in der Vergangenheit versank (schrieb er), hefteten sich dem berühmten König aus Worms verständlicherweise alte Sagen von Elbenhorten am Rhein an: »Dieser Schatz hatte wahrscheinlich bereits Dämonen oder Zwerge als Hüter, muss aber ursprünglich nicht mit Sigemunds Gold identisch gewesen sein, obwohl das durchaus denkbar ist.«

»Es hat unbedingt den Anschein«, sagte er, »als ob der Goldheld, der sich bei den Burgundern eindrängt, bereits feindliche Niflungar um sich geschart hätte, die ihn des Lebens, der Braut und des Schatzes beraubten. Die historischen Burgunder nehmen zum Teil ihre Stelle ein, und obwohl sie nie vollständig mit ihnen verschmelzen, verdunkeln sie sich.« In seinen Augen war es auch so gut wie sicher, dass das Nibelungenlied insofern ursprünglicher ist, »als es den dämonischen und grausamen Hagen nicht zum Bruder macht, sondern zu einem lose mit den Burgundern verknüpften Verbündeten. Höchstwahrscheinlich ist Hagen/Högni ein Relikt einer älteren mythischen Gestalt, die ursprünglich mit dem Gold verbunden war oder jedenfalls mit dem mythischen vorburgundischen Teil der ›Sigurd‹-Geschichte.«

Aus Bemerkungen in seinen Notizen wie diesen kann man vielleicht den Schluss ziehen, dass mein Vater die Entstehung des Mittelteils der Sage in diesem Lichte sah. Der Drachenheld war bereits der Räuber des Horts der dunklen, dämonischen Nibelungen (die mein Vater ausdrücklich als die »ursprünglichen Besitzer« betrachtete), und mit ihm zusammen ging in die Burgundersage die Geschichte davon ein, wie die Nibelungen ihn aus Rache erschlugen und ihm den Schatz wieder abnahmen.

Mit der Verschmelzung der beiden Sagen wurden die Burgunderfürsten zwangsläufig seine Feinde: Er musste getötet werden, damit sie in den Besitz des Goldes gelangten, und auf sie färbte dabei etwas von dem dunklen Nibelungenwesen ab. Von dieser »nibelungischen« Seite der Mischsage kam letztlich der »dämonische und grausame« Hagen mit den Eigenschaften, die er im Nibelungenlied hat: der Gier nach dem Gold, das er bis zum Tode hütet, und dem unnachgiebigen Hass auf Siegfried, aus dem heraus er ihn ermordet. Hagen wurde den Burgundern halbwegs, im Nordischen (als Högni) sogar ganz zugeschlagen, aber die Burgunder ihrerseits wurden zu Nibelungen beziehungsweise Niflungar.

Mein Vater vermutete auch, dass die dämonische Braut Teil des Sagenkomplexes war, der mit dem Drachenhelden in die Burgundergeschichte eingeschleppt wurde, und dass die ihm feindlich gesonnenen Nibelungen, die mit ihm kamen, ihm nicht nur das Leben und den Schatz raubten, sondern auch die Verlobte. »Wahrscheinlich«, sagte er, »gehört der Brautraub, den die Niflungar an Sigurd verübten, zu der alten Sagenhandlung, die an die Burgunder weitergegeben wurde. Und für eine wirklich gelungene Verarbeitung hat sich die Walkürenbraut durchweg zu viel Wildes und Unmenschliches bewahrt.«

So wurde der Sigurd geraubte Hort zuletzt durch eine seltsame Ironie des Schicksals wieder zum Hort der Nibelungen (der er immer gewesen war), denn die Burgunder waren nunmehr die Nibelungen. Und Gunnar bekam die Walküre.








ANHANG B

DIE WEISSAGUNG DER SEHERIN

[image: u1]

Dieses Gedicht meines Vaters in Paarreimen möchte ich dem völlig anders gearteten »Upphaf« zum Wölsungenlied an die Seite stellen, da es ebenfalls von der eddischen Völuspá inspiriert ist (siehe den Kommentar S. 321f.).

Es findet sich in einem einzigen, sehr schön verzierten Manuskript; von Vorarbeiten dazu keine Spur. Für eine Datierung gibt es keinerlei Anhaltspunkt, aber aus allgemeinen Erwägungen wäre ich geneigt, die dreißiger Jahre dafür anzusetzen.

The Prophecy of the Sibyl

From the East shall come the Giant of old

and shield of stone before him hold;

the Serpent that the world doth bind

in towering wrath shall him unwind

and move the Outer Sea profound,

till all is loosed that once was bound.

Unloosed at last shall then set forth

the ship of shadow from the North;

the host of Hel shall cross the sea

and Loki shall from chain be free,

and with the wolf shall monsters all

upon the world then ravening fall.

Then Surtur from the South shall fare

and tree-devouring fire shall bear

that bright as sun on swords shall shine

in battle of the hosts divine;

the hills of stone shall bend their head;

all men the paths of death shall tread.

Then darkened shall the sunlight be,

and Earth shall founder under sea,

and from the cloven heavens all

the gleaming stars shall flee and fall;

the steam shall rise in roaring spires

and heaven’s roof be licked with fires.

*

A house there is that sees no sun,

dark-builded on the beaches dun

where cold waves wash the Deadly Shore,

and northward looks its shadowy door;

the louver poisoned rain lets fall,

of woven serpents in the wall.

Laden in heavy streams there wade

men perjured, men who have betrayed

the trust of friend; and there the coward

and wolvish murderer is devoured:

the dragon who yet Yggdrasil

gnaws at the roots there takes his fill.

Dim-flying shall that dragon haste

over the beaches dark and waste,

up from the Nether-fells shall spring

bearing those corpses under wing,

then plunge, and sea close o’er his head

for ever, o’er the doomed and dead.

*

At last once more uprising slow

the Earth from Ocean green shall grow,

and falls of water shimmering pour

from her high shoulders to the shore;

the eagle there with lonely cry

shall hunt the fish on mountains high.

The younger gods again shall meet

in Idavellir’s pastures sweet,

and tales shall tell of ancient doom,

the Serpent and the fire and gloom,

and that old king of Gods recall

his might and wisdom ere the fall.

There marvellous shall again be found

cast in the grass upon the ground

the golden chess wherewith they played

when Ásgard long ago was made,

when all their courts were filled with gold

in the first merriment of old.

A house I see that standeth there

bright-builded, than the Sun more fair:

o’er Gimlé shine its tiles of gold,

its halls no grief nor evil hold,

and there shall worthy men and true

in living days delight pursue.

Unsown shall fields of wheat grow white

when Baldur cometh after night;

the ruined halls of Ódin’s host,

the windy towers on heaven’s coast,

shall golden be rebuilt again,

all ills be healed in Baldur’s reign.

Die Weissagung der Seherin

Einst fällt von Ost der Riese ein,

hält vor sich seinen Schild aus Stein.

Die Schlange, die die Welt umschlingt,

peitscht zornentbrannt das Meer und bringt

in Wallung es mit viel Getos,

und was gebunden war, kommt los.

Entfesselt fährt von seinem Ort

das Schattenschiff sodann von Nord.

Das Heer der Hel zieht übers Meer,

Loki trägt keine Ketten mehr,

der Wolf mit allen Greueln fällt

wie rasend her über die Welt.

Von Süd kommt Surt: Er ist bewehrt

mit Feuer, das die Bäume zehrt

und sonnenhell auf Schwertern blitzt,

wenn sich die Götterschlacht zuspitzt.

Gebirge bricht zu Felsenschrot,

die Menschen gehen in den Tod.

Schwarz wird die Sonne wie im Grab,

die Erde sinkt ins Meer hinab,

vom Himmel stürzen, wenn er bricht,

die hellen Sterne, flieht das Licht,

die Feuersbrunst in wildem Lauf

schlägt qualmend heiß zum Himmel auf.

*

Ein Saal im düstern Schattenland

steht sonnenfern am Totenstrand,

wo eisig kalt die Brandung bricht;

nach Norden ist das Tor gericht’,

vom Dach giftiger Regen träuft,

aus Schlangen ist die Wand gehäuft.

Durch Mühsalsströme watet dort,

wer Meineid schwor, verübte Mord,

verriet Vertrauen und bestach,

wer feig war, wer die Ehe brach:

Der Drache holt sie sich gewiss,

der an Yggdrasils Wurzel frisst.

Der Drache fliegt, ein Grauensbild,

über das finstere Gefild,

vom Unterberg empor trägt er

die Leichen unterm Flügel schwer,

bis ewig er im Meer versinkt,

das mit den Toten ihn verschlingt.

*

Zuletzt steigt aus dem Meer empor

die Erde neu mit grünem Flor,

und Wasserfälle stürzen klar

von hohen Felsen immerdar,

darüber stolz der Adler kreist,

der in den Bergen Fische reißt.

Die jüngern Götter treffen sich

am Idafeld geschwisterlich,

erzählen sich manch alten Sang

von Schlange, Feuer, Untergang,

erinnern Macht und Weltweisheit

des Göttervaters vor dem Streit.

Dort finden sich im Gras sogar

die goldnen Tafeln wunderbar,

auf denen sie gespielt einmal,

als sie geschaffen Ásgards Saal,

voll unbeschwerter Heiterkeit,

an Gold die Reichsten weit und breit.

Noch schöner als die Sonne schau

ich einen Saal von hohem Bau

in Gimlé, ganz mit Gold gedeckt,

von Leid und Bösem unbeleckt;

dort frönen frei und ungereut

die Treuen ewiglicher Freud.

Die Äcker wachsen unbestellt,

wenn Baldur heimkehrt in die Welt,

die eingestürzten Hallen all

von Ódins Heer erstehn zumal

in goldner Schönheit, wie’s einst war:

Zum Heil herrscht Baldur immerdar.








ANHANG C

FRAGMENTE EINES HELDENGEDICHTS ÜBER ATTILA AUF ALTENGLISCH
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Diese Verse in altenglischen Stabreimen wurden zu einem unbekannten Zeitpunkt verfasst, aber ich halte es für zumindest sehr wahrscheinlich, dass sie derselben Periode angehören wie die anderen Gedichte in diesem Buch, nämlich den frühen Jahren meines Vaters in Oxford nach seinem Weggang aus Leeds.

Nach Inhalt und Verlauf sind beide Stücke der altnordischen Atlakviða recht genau nachgebildet. Von beiden gibt es mehr als ein Exemplar, mit geringfügigen fortlaufenden Verbesserungen. In beiden Fällen habe ich eine Übersetzung und erklärende Anmerkungen beigegeben.

I

Dieser Text entspricht den ersten acht Strophen der Atlakviða, die viele Schwierigkeiten und Zweifelsfälle enthalten, und es ist denkbar, dass mein Vater die Stelle schlicht deswegen auswählte, weil das nordische Lied damit anfängt. Vielleicht trug er sich mit der Absicht, es irgendwann einmal im ganzen auf diese Weise umzuarbeiten. Die entsprechende Passage im Gudrúnlied sind die Strophen 37–44 (S. 407–411).




	
    Ætla Guðhere    ar onsende


	



	
    cenne ridend – Cneofrið hatte –:


	



	
    com to geardum Gifecan,    Guðheres healle;


	



	
    beornas ymb heorðe    beore gefægon.


	



	
    Druncon dryhtguman    on dreorsele,
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    mod miðende    meldan sæton;


	



	
    Huna heteþanc    hæleþ ondreordon.


	



	
    Secg suðlendisc    sliþan reorde,


	



	
    Cneofrið ciegde    cuma on healle:


	



	
    »Hider on ærende    Ætla mec sende
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    geond Wistlawudu    wegas uncuðe


	



	
    mearh ridendne    midlbætedne;


	



	
    het inc gretan wel,    Guðhere, beodan


	



	
    þæt git helmum þeahte    to his ham cwomen.


	



	
    Þær git sceld sculon agan    ond sceaft smeðne,


	
15





	
    helm goldhrodene,    Huna mænigo,


	



	
    sadol seolforweredne,    serc scynestan,


	





	
    blancan betstan    bitolhæbbendne,


	



	
    wæde wealhbeaswe,    ond wacne gar.


	



	
    Cwæþ þæt he giefan wolde    inc Gnitanhæðe,
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    weald þone widan    on geweald sellan,


	



	
    ofer giellendne gar    ond gylden stefn,


	



	
    maðmas micle,    mearce Dænepes,


	



	
    ond þæt mære holt – Myrcwudu hatte.«


	



	
    Đa heafod hylde    helm Burgenda,
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    Hagenan sægde:    »Þa wit hyraþ swelc,


	



	
    hwæt rædeþ unc se rinc,    runbora geonga?


	



	
    On Gnitanhæðe    ic gold ne gefrægn


	



	
    þæt wit oþres ne ahten    efnmicle sped.


	



	
    Wit seld agon seofon    sweordum gefylled,
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    þára sint hiltu gehwilces    heawen of golde;


	



	
    mearh is mín mærest,    mece betsta,


	



	
    helm hwitesta    ond hilderand


	



	
    ahyþed of horde    hean Caseres –


	



	
    þonne ealra Huna    an is min betera.«
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Hagena





	
    »Hwæt biecnede seo bryd    þa heo unc beag sende,


	



	
    weargloccum wand?    wearnunge geteah!


	



	
    Þy ic wriðen fæste    þær wulfes hær


	



	
    hares hæþstapan    on hringe fand,


	



	
    wylfen, þæs ic wene,    bið uncer waþ heonan.«
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    Ætla sandte zu Guðhere einst


	



	
    einen kühnen Reiter, Cneofrið hieß er,


	



	
    der kam zu Gifecas Hof, zu Guðheres Halle;


	



	
    am Herd labten sich Krieger an Bier.


	



	
    Die Gefolgsleute tranken in der düsteren Halle,


	
5





	
    die meldan verhehlten ihre Gedanken,


	



	
    die Krieger fürchteten den Hass der Hunnen.


	



	
    Der Mann aus dem Süden rief mit grimmiger Stimme,


	



	
    Cneofrið, der Fremde in der Halle:


	



	
    »Mit einer Botschaft sandte mich Ætla her


	
10





	
    auf unbekannten Wegen durch den Weichselwald


	



	
    auf gezäumtem Pferd.


	



	
    Grüßen soll ich euch, Guðhere, und bitten,


	



	
    dass ihr behelmt zu ihm kommt.


	



	
    Schilde sollt ihr dort haben und glatte Speere,


	
15





	
    vergoldete Helme, eine Menge Hunnen,


	



	
    versilberte Sättel, hell glänzende Brünnen,


	



	
    die besten gezäumten Pferde,


	



	
    welsche rote Kleider und schlanke Spieße.


	



	
    Er sagte, er will euch die Gnitaheide geben,


	
20





	
    in eure Gewalt geben den weiten Wald,


	



	
    singende Speere und goldene Steven,


	



	
    große Schätze, die Marken des Dnjepr


	



	
    und den berühmten Wald, der Myrkwid heißt.«


	



	
    Da wandte der Herr der Burgunder das Haupt
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    und sagte zu Hagena: »Da wir solches hören,


	



	
    was rät er uns, der junge Ratgeber?


	



	
    Ich wüsste nicht von solchem Gold auf der Gnitaheide,


	



	
    dass wir zwei nicht genauso viel besäßen.


	



	
    Wir haben sieben Säle, von Schwertern voll,


	
30





	
    deren Griffe alle aus Gold sind.


	



	
    Mein Pferd ist das berühmteste, mein Schwert das beste,


	



	
    mein Helm der glänzendste und mein Schlachtschild


	



	
    vom Hort des Kaisers genommen –


	



	
    mein einer ist besser als die aller Hunnen.«
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Hagena


	
	



	
    »Was meinte die Braut, als sie uns den Ring sandte,


	



	
    mit Wolfshaar umwunden? Sie wollte uns warnen!


	



	
    Fest an den Ring geknüpft fand ich ein Wolfshaar


	



	
    des grauen Heideläufers:


	



	
    Wölfisch, glaube ich, wird unser Weg dorthin sein.«


	
40














Anmerkungen




	
1


	Ætla, Guðhere. Die altenglischen Formen der nordischen Namen Atli und Gunnar.




	
2


	Cneofrið. Atlis Bote in der Atlakviða heißt Knefröd (siehe den Kommentar zum Gudrúnlied 37–48).




	
3


	Gifeca. Die altenglische Form des nordischen Namens Gjúki, Gunnars Vater (siehe Anhang A, S. 523).




	
6


	In einer Vorlesung über den Text der Atlakviða fasste mein Vater seinerzeit die Bedeutung des Verses so auf, dass Gunnars Leute in der Halle fröhlich tranken, die hunnischen Boten jedoch schweigend dasaßen und ihre Gedanken verhehlten. Aber es könnte sein, dass seine altenglischen Verse nicht von dieser Auslegung ausgehen.

    Das altenglische Wort melda bedeutet einen »Melder«, das heißt einen, der erklärt, erzählt, verkündet oder verrät. Der Mann im Beowulf, der den Becher aus dem Drachenhort stahl und Beowulf und seine Gefährten zum Lager führte, wird melda genannt. Aber ich weiß nicht, welche Bedeutung das Wort in diesem Vers für meinen Vater hatte.




	
11


	Wistlawudu. Dieser Name kommt in dem Gedicht Widsith vor:




	
	
                ful oft þær wig ne alæg,





	
	
        þonne Hræda here    heardum sweordum





	
	
        ymb Wistlawudu    wergan sceoldon





	
	
        ealdne eþelstol    Ætlan leodum.





	
	
(»Selten ruhte da die Schlacht, als das Heer der Hrädas [Goten] mit dem Schwert im Weichselwald ihren alten Stammsitz vor Attilas Leuten verteidigen musste.«)

    In Wistlawudu haben wir es mit dem Überbleibsel einer sehr alten Überlieferung zu tun, denn gegen Ende des zweiten Jahrhunderts verließen die Goten in einer großen Südostwanderung die Ostseeküste und das Weichseltal und ließen sich schließlich in den Steppengebieten nördlich des Schwarzen Meeres nieder. Aber im Widsith wird der »Weichselwald« als der Urwald aufgefasst, der die Gebiete der Goten und der Hunnen trennt, und mit dem Myrkviðr gleichgesetzt (siehe den Kommentar zum Wölsungenlied VII,14, S. 359f.). In der Atlakviða sagt Knefröd, er sei durch »den unbekannten Myrkwid« (Myrkvið inn ókunna) geritten.




	
20


	Dass Ætla (der Atlakviða folgend) die Gnitaheide, wo Fáfnir sein Lager hatte, verschenken will, als ob diese zu seinem Reich gehörte, stellt ein Problem dar, für das es mehrere Lösungsvorschläge gibt. Mein Vater hielt es für wahrscheinlich, dass die Gnitaheide in einer alten Beziehung zu einem Goldschatz stand, von dem wir nichts wissen, und dass sie aus diesem Grund mit Fáfnir in Verbindung gebracht, sprich: später der Name der Gegend wurde, in der er sein Lager und seinen Hort hatte. Für die Form Gnitanheath habe ich keine Erklärung.




	
27


	Das Wort runbora scheint im Altenglischen nicht belegt zu sein, aber ich verstehe darunter einen »Träger von run«, run im Sinne von »(geheimem) Rat«. Daher die Übersetzung »Ratgeber«, gleichbedeutend mit dem belegten Wort rædbora.




	
36


	Hagena. Högni.




	
37


	weargloccum, »Wolfshaar«. Im Altenglischen wurde das Wort wearg ausschließlich für einen Gesetzlosen oder verfolgten Verbrecher gebraucht, aber nordisch vargr behielt darüber hinaus die Bedeutung »Wolf«. Daher stammt der Name der Warge in Mittelerde.




	
39


	Das Wort hæðstapa, »Heideläufer«, kommt im Beowulf vor und wird dort für einen Hirsch gebraucht. In der Atlakviða steht dafür heiðingi, »Heidebewohner« (siehe den Kommentar zum Gudrúnlied 37–48, wo die entsprechende Stelle auf Nordisch zitiert wird).









 



II

Dieser zweite Text entspricht Versen, die viel weiter hinten in der Atlakviða stehen und mit Strophe 24 beginnen: Hló þá Högni … »Da lachte Högni …« Im Gudrúnlied sind es die Strophen 127–130.

Nach Vers 19 verwarf mein Vater offensichtlich eine Stelle in seinem Gedicht, denn im fertigen Exemplar taucht sie nicht mehr auf. Das altenglische Gedicht setzt wieder ein und schließt mit Atlakviða 31: Lifanda gram … »Den lebenden Fürsten …«




	
    Þa hlog Hagena    þe man heortan scear


	



	
    of cwican cumbolwigan – cwanode lyt;


	



	
    blodge on beode    to his breðer gæf.


	



	
    Þa se gar-niflung    Guðhere spræc:


	



	
    »Her is me heorte    Hagenan frecnan,


	
5





	
    ungelic heortan    eargan Hellan;


	



	
    bifaþ heo lythwon    nu on beode liþ,


	



	
    efne swa lyt bifode    þa on breoste læg.


	



	
        Swa scealtu, Ætla,    ealdum maðmum,


	



	
    leohte life samod    beloren weorðan!
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    Her æt anum me    is eal gelang


	



	
    hord Niflunga,    nu Hagena ne leofað:


	



	
    a me twegra wæs    tweo on mode;


	



	
    untweo is me,    nu ic ana beom.


	



	
    Rin sceal rædan    readum golde
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    wrohtweccendum,    wealcende flod


	



	
    entiscum yrfe    Ealdniflunga;


	



	
    blican on burnan    beagas wundene,


	



	
    nealles on handum    Huna bearna!«


	



	
*





	
    Leod lifigendne    on locan setton
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    Huna mænigo.    Hringbogan snicon,


	



	
    wyrmas gewriðene    wagum on innan.


	



	
    Slog þa Guðhere    gramhycgende


	



	
    hearpan on heolstre.    Hringde, dynede,


	



	
    streng wið fingre.    Stefn ut becwom


	
25





	
    heaðotorht hlynnan    þurh harne stan


	



	
    feondum on andan.    Swa sceal folccyning


	



	
    gold guðfrea    wið gramum healdan.


	



	
    Da lachte Hagena, als sie das Herz herausschnitten


	



	
    dem lebendigen Krieger – er klagte kaum.


	



	
    Blutig brachten sie es seinem Bruder auf einer Schüssel.


	



	
    Da sprach der Speer-Niflung Guðhere:


	



	
    »Hier habe ich das Herz Hagenas des Kühnen,


	
5





	
    ungleich dem Herzen des feigen Hella.


	



	
    Es zittert wenig, wo es jetzt auf der Schüssel liegt,


	



	
    so wenig zitterte es auch, als es noch in der Brust lag.


	



	
        So sollst du, Ætla, der alten Schätze,


	



	
    des Lichts wie des Lebens, beraubt werden.
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    Nur noch mir allein gehört


	



	
    der Niflungenhort, wo jetzt Hagena nicht mehr lebt.


	



	
    Als einer von zweien zweifelte ich immer,


	



	
    jetzt zweifle ich nicht mehr, wo ich allein bin.


	



	
    Der Rhein soll hüten das rote Gold,
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    das streiterweckende, die wallende Flut [soll hüten]


	



	
    das riesenentstammte Erbe der alten Niflungen.


	



	
    Im Fluss sollen glänzen die gedrehten Ringe,


	



	
    nicht an den Händen der Hunnensöhne.«


	



	
*





	
    Den lebenden König in ein Gehege setzte
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    die Hunnenschar. Schlangen krochen,


	



	
    Ringelwürmer in den Wänden.


	



	
    Da schlug Guðhere grimmen Herzens


	



	
    die Harfe in seinem Versteck. Da klang, tönte


	



	
    Saite an Finger. Seine Stimme drang


	
25





	
    hell wie ein Kriegsschrei durch den grauen Fels


	



	
    vor Wut auf seine Feinde. So soll ein Volkskönig,


	



	
    ein Kriegsherr, sein Gold gegen Feinde behaupten.


	












Anmerkungen




	
2


	
Das Glied cumbol in dem Kompositum cumbolwiga bedeutet »Feldzeichen, Banner«.





	
4


	
gar-niflung. In früheren Fassungen dieser Stelle schrieb mein Vater hier gimneoflung, in Vers 12 hord Neoflunga und in Vers 17 Ealdneoflunga. Ich habe keine Begründung für diese Namensformen, aber im endgültigen Text kehrte er auf jeden Fall zu Niflung, Niflunga zurück. Nur in den früheren Fassungen schrieb er gar, »Speer«, neben gim, »Edelstein«, in gimneoflung, aber da der Vers in der Atlakviða lautet: Mærr kvað þat Gunnarr, geir-Niflungr (»Da sprach der treffliche Gunnar, der Speer-Niflung«), habe ich dies übernommen.





	
6


	
Hella. In der Atlakviða und im Gudrúnlied heißt der Sklave Hjalli.





	
17


	
entiscum yrfe. Dieser rätselhafte Vers beruht auf einer sehr fragwürdigen Stelle in der Atlakviða, in der das Wort áskunna, »götterentstammt«, vor arfi Niflunga kommt, »Erbe der Niflungen«. In seinen Bemerkungen dazu scheint mein Vater áskunna Niflunga, »die götterentstammten Niflungen«, favorisiert zu haben (wobei er zugab, dass nicht klar ist, was damit gemeint sein soll) und nicht die Verbindung mit arfi, denn: »es ist sehr zweifelhaft, ob man einem Hort nachsagen kann, er sei ›götterentstammt‹.«

    In seiner altenglischen Fassung schrieb er hier zuerst óscund yrfe (óscund bedeutet hier »götterentstammt, göttlich«, das Wort ós ist etymologisch gleichbedeutend mit nordisch áss, »Áse«, Plural æsir), was er dann gegen das Adjektiv entisc austauschte (dann entiscum), »riesig, riesenentstammt«, von dem Substantiv ent (von dem auch der Name der Ents in Mittelerde herstammt). In einem späteren Exemplar schrieb er óscund an den Rand neben entisc, als ob er sich noch nicht sicher wäre.





	
25f.


	
Es ist auffällig, dass fast genau dieselben Worte





	
	
                                            stefn in becom





	
	
        heaðotorht hlynnan    under harne stan





	
	
in Beowulf 2552f. stehen, wo sie von dem Kampfschrei gebraucht werden, den Beowulf beim Nahen des Drachen ausstößt.














1  Ragnarök (Plural) bedeutet in der nordischen Mythologie das »Schicksal der Götter«, den »Untergang der Götter«; die falsche Herleitung von dem Wort rökr, »Dunkelheit«, »Dämmerung«, führte zu der Übersetzung »Götterdämmerung«.

2  Mein Vater hielt es für wahrscheinlich, dass die Ursache der Diebstahl des »Langen Sigurdlieds« war (siehe S. 365), von dem man annimmt, dass es den größten Teil der fehlenden Lage ausgemacht hat.

3  Eine abgerundete Zahl, einerlei ob mein Vater nun von 1643 oder 1663 an rechnete.

4  Einer vollen Hebung wird der Wert 4 zugewiesen. Die Nebenbetonungen (schwächer betont und tiefer im Ton), die in solchen Komposita wie híghcrèsted vorkommen, erhalten den Wert 2. Aber zu einer Abschwächung kommt es auch in anderen Fällen. Beispielsweise wird die zweite von zwei steigend-fallenden Betonungen in einem Satz oder das zweite von zwei nebeneinander stehenden Wörtern (die separat etwa gleichgewichtig wären), etwa Substantiv und Adjektiv, ungefähr auf den Wert 3 reduziert. Bei diesen Wertungen ergibt sich für jeden Typus ein normaler Gesamtwert von 10; C ist geringfügig leichter, E geringfügig schwerer.

5  Sie sind somit nicht rein phonetischer Art und nicht exakt bezifferbar (wie oben geschehen) oder mit Instrumenten zu messen.

6  Besonderheiten der deutschen Fassung werden erläutert auf S. 70, »Zur Übersetzung«.

7  Im Wölsungenlied VII,15 sang Gunnar davon, dass Budlis Bruder von den Burgundern erschlagen worden war, und dasselbe wird im Gudrúnlied 4 gesagt.

8  Nach »den Wölsungen« schrieb mein Vater »(den Erwählten)«, aber strich dies später aus. Eine etymologische Spekulation über den Ursprung des Namens, die er (zu dem Zeitpunkt jedenfalls) favorisierte, sah einen Zusammenhang mit dem gemeingermanischen Wort »wählen«.

9  Die Verweise und Zitate aus den Bänden der History of Middle-earth sind nachzuschlagen in The Peoples of Middle-earth (1996), S. 374f.; zum Eintrag in den Annals of Aman siehe Morgoth’s Ring (1993), S. 71, 76.

10  Die deutsche Übersetzung dieser und der folgenden Strophen in ihrer endgültigen Gestalt findet sich auf S. 75ff..

11  Vgl. Ernst Doblhofer (Hrsg.): Byzantinische Diplomaten und östliche Barbaren, Graz – Wien – Köln 1955, S. 40f., 52ff.

12  Vgl. Jordanis Gotengeschichte, Übers. Wilhelm Martens, Leipzig 1913, S. 60f. Auch die folgenden Schilderungen nach dieser Ausgabe.
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